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Vorwort. 



er Verfluwer fühlt sich Terpflichtet, an dieser S^telle zunächst 
seinen verehrten Lehrern, den Herren Professoren Bruhns und 
Zöllner zn Leipzig, für wohlwollende Forderung und freundliche 
Unterstützung seiner Studien seinen herzlichsten Dank auszusprechen. 

Dank ist er auch Herrn Dr. Koppen in Hamburg schuldig, 
welcher ihm mit grosser Frfru^li^hkdt^ einige .wprthvoUe Nach- 
Weisungen und Notizen zukommen, lieaa» . 

Der Veifasser will aber auth**iuehl'*uüterla8sen« die reiche 
und vielfache Belehrung, welch«. aus * t^^, Schriften des Heim 
Geh.- Bathes Professor Dove in Berlin, sowie besonders aus den 

# 

umfangreichen Untersuchungen und Abhandlungen der Herren Pro- 
fessoien Wolf und Fritz in Zürich geschöpfi hat, ausdrücklich 
und dankbar hier anzuerkennen. 

Endlich muss auch das Verdienst, welches dch der Herr Ver- 
leger durch sein bereitwilliges Entgegenkommen, und durch ange- 
messene Ausstattung des Textes und der Figurentafeln um das 
Zustandekonmien dieäeit Abhandlung erworben hat, noch besonders 
hervorgehoben werden. 
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Einleitung. 



Noch TOT wenigen Jahren galt die Frage, ob die periodischen 
yeTänderung:en . welche in dem Fleckenstande der Sonne vor sich 

gehen, einen nucliweisbaren Einliuss auf meteorologische Erscheinun- 
gen unserer Erde ausüben können , ziemlich allgemein für müssig 
und es wujde geradezu bedauert, wenn gleichwohl ein oder der an- 
dere Forscher Zeit und Mühe au die Lösung jenes Problems wendete. 
Es möge mir gestattet sein, einige Aussprüche bekannter Astronomen 
und Physiker hier anzuführen, welche s&mmtlich bezeugen, einen 
wie geringen Werth man Untersuchungen über den Einfluss der Son- 
nenflecken auf die Witterung vor ktiiteer Zeit noch beilegte. 

Ich beginne mit einer Aeussennig des hochverdienten Sonnen- 
beobachters Heinrich Schwabe in Dessau aus dem Jahre 1851. 

Derselbe sagt^): »Ich glaube nicht, dass die Sonnenflecken 
»irgend einen Einfluss auf die Temperatur des Jahres haben. Ich 
»notire täglich dreimal den Barometer^ imd Thermometerstand, die 
»hieraus jährlich gezogenen Mittelzahlen lassen bisher keinen bemerk- 
«baren Zusammenhang ahnden zwischen Klima und Zahl der Flecken. 
»Wenn sich aber auch in einzelnen Fällen scheinbar ein solcher Zu- 
»sammenhaii^ zeif^te. so würde derselbe doch nur dann erst von Wich- 
»tigkeit werden, wenn die Resultate aus vielen anderen Theilen der 
»Erde damit übereinstimmten.« 

Daran schUesst Schwabe allerdings noch eine Bemerkung über 
den Einfluss der Sonnenflecken auf die Bewölkung, welche nicht 
ganz so ungünstig lautet; ich werde in dem entsprechenden Capitel 
darauf zurückkommen. 



1) Aatron. Nachr. No. 638, vgl. andi Humboldt, Kosmos III, 266 f. (Stattgart 
1870, TMwhnnaqggabe). 
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Professor D o V e in Berlin schloss 1843 den dritten Band seiner 
Untersuchungen über die nichtperiodischen Aenderungcn der Tempe- 
laturvertheilung auf der Oberfläche der Erde mit folgenden Worten : 

»Die, "wie ich glaube y nun sicher festgestellte Thatsache, dass 
»jedes Extrem irgendwo sein Gegengewicht in fernen oder nahen 
»Gregenden an einem anderen Extrem in entgegengesetztem Sinne 
»findet, die bereits sehr wahrscheinlich gewordene \ eriiuithung. dass 
«solche Abwcchshmgon gleichzeitig mehrere auf der Erdobertiäclie 
»vorhanden sind, sollte nach meiner Ansicht die J*hysiker endlich 
»bestimmen, der Beantwortung naheliegenderer Fragen die Mühe zu- 
»zuwenden, welche sie so oft Problemen widmen, die als solche von 
»der Natur selbst nicht gegeben sind. Wenn die Natur wiederholt 
»auf eine gestellte Frage mit Nein antwortet, so ist dies eben eine 
»Mahnung, dass man sie auf diese Art nicht za fragen habe.« 

Xlebrigens richten sicli diese Worte I)ove*8 wohl nicht allein ge- 
gen die llerleitnng von AVitteriingsverhältnissen aus A eranderungen 
auf der Sonne, sondern auch gegen die früher vielfach angenom- 
mene 19jährige, vom Mondlauf abhängige Periode, nach deren Ab- 
lauf genau die nämliche Witterung wiederkehren sollte. Diese Mond- 
peiiode stand damals noch in höherem Ansehen als heute, wo kaum 
no6h Ton ihr die Rede ist. Dass Dove später die Annahme von 
periodischen Aenderungen im \ <nlaufe der Wittenmg nicht mehr so 
entschieden abwies, werde ich iioi'h /eigen. 

jNach einer kurzen Discussion der verschiedenen bis lb60 vor- 
liegenden Arbeiten über Einflüsse der Himmelskörper (vorzüglich 
des Mondes] auf meteorologische Vorgänge der Erde sagt Professor 
E. E. Schmid in seinem Lehrbuch der Meteorologie (§ 157): »Un- 
»tersnchungen , wie die in den yorigen §§ erwähnten, hab^ natür- 
»lich denselben Werth, wie alle, die zur Wahrheit streben und füh- 
»ren, dieser Werth liegt ja nicht in der Zahlengrösse des llesultats. 
»Wohl aber kann man ihnen eine meteorologische Bedeutung ab- 
»sprechen, denn gegen die von dem Sonnenlaufe mittelbar und un- 
»mittelbar abhängigen Temperaturveränderungen verschwinden die 
»von den Sonnenflecken und von der Sonnenrotation abhängigen 
»vollständig. « 

Da das erwähnte Lehrbuch im Jahre 1860 erschien, konnte 

iS c h m i (l nach dem damaligen Stande des ^V issens kaum anders ur- 
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thakn, als er mit diesen Worten gelihaa. Ob er aber noch jetit 
den eben mitgetheilten § so fassen würde , ist wohl su besweifeln. 
Endlich möge noch ein Ausspruch des Professor R. Wolf in 

Zürich folgen. Der Director der Sternwarte in Zürich widmet seit" 
langer Zeit den SonnenHecken und sämnitlichen. direct oder indirect 
mit ihnen zusammenhängenden Erscheinungen die grösste Aufmerk- 
samkeit und seine astronomischen Mittheilungen, von welchen bis 
Jetzt 40 Nummern erschienen sind, bilden für a^e Arbeiter auf die- 
sem Gebiete eine unerschöpfliche Fundgrube. Auch der Verfasser 
der Yorliegenden Abhandlung ist Herrn Ftofessor Wolf für die reiche 
aus seinen Schriften geschöpfte Belehrung zu grossem Dank ver- 
püichtet und >vill nicht unterlassen, denselben hier ausdrücklich 
auszusprechen. 

Im Jahre 1861 schloss nun Wolf einen öffentlichen Vortrag über 
die Sonne und ihre Flecken mit folgenden Worten: .... »Es darf 
»also wohl ausgesprochen werden, dass die Sonnenflecken keinen 
«merklichen Einflnss, weder auf Jahrestemperatur, noch auf Frucht- 
»barkeit haben.« 

Wolfs eigene Untersuchinigen stützten sich damals nnruiifdie 
langjährigen Tem])eratiir1)eobaclitungen in Berlin. Weshalb diese zu 
keinem übereinstimmenden Kesidtat führen konnten, wird sich 
später zeigen. Niemand wird es aber dem Professor Wolf verdenken 
können, dass er damals, abgeschreckt durch anscheinend ganz wider- 
sprechende Resultate, seine Untersuchungen über unser Problem 
mehr als ein Jahrzehnt ruhen Hess, um sie dann freSich um so 
enei^scher wieder aufzunehmen. 

Ueberhaupt dürfen wir allen jenen Männern, welche so ungünstig 
über Untersuchungen des Einflusses der Sonnenflecken auf irdische 
Verhältnisse urtheilten, dieses Urtheil durchaus nicht verübeln. Die 
JEtesultate, welche einzelne Forscher, gestützt auf eine noch unvoll- 
kommene Kenntniss der Fleckenperiode und ihrer Dauer, erzielten, 
waren in der That-nieht sehr vertrauenerweckend. Auch ging man 
noch vielfach von Voraussetzungen aus, welche durch neuere For- 
schungen als gänzlich unrichtige nachgewiesen sind. Man glaubte 
noch, dass das nach je 1 1 Jahren wiederkehrende Maximum der Son- 
nenflecken genau in die Mitte des Zeitraums von einem Minimum 
zum nächsten falle. Das ist aber keineswegs der Fall, vielmehr hat 
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Wolf mit Sicherheit nachgewiesen, dass der Zeitraum vom Maximum 
zum Minimum (Zeit der fallenden Fleckenmenge) ein längerer ist 
als der vom Minimum zum Maximum (Zeit der steigenden Flecken- 
menge), dass also die Gurre rasch aufsteigt, dagegen allmählich ah- • 
sinkt. Femer war man nur unvollkommen davon unterriehtet, dass 
die Länge der Fleckenperiode seihst wieder sehr reiSndeilich ist- und 
von S Bcisp. 1829 — 1837 bis zu IG Jahren lieisp. 1788 — 18o4 schwan- 
ken kann. Eine weitere, noch erheblichere Fehlerquelle war die lange 
Zeit festgehaltene Annahme, dass die vorausgeBetzten EinÜüsse der 
Sonnenflecken ai^f irdische Verhältnisse sich gerade in den Epochen- . ' 
jähren am deutlichsten zeigen müssten. Mit Kecht weist Koppen <) 
zum Vergleiche auf die Thatsache hin, dass die grosste Winterkälte 
meist erst nach dem taefeten Stande der Sonne, die intensivste 
'Wirme nach dem Sommcrsolstitium eintritt. Mit den Sonnenflecken 
und ihren wirklichen oder vermutheten Wirkungen verhalt es sich 
ganz ähnlich. Im A erlaufe meiner Untersuchungen werde ich zahl- 
reiche l^elege dafür beibringen können, dass es unbedingt nöthig 
ist, nicht nur die Witterung der Epochenjahre, sondern auch (und 
sogar in erster Linie) die meteorologischen Verhältnisse der den 
Epochenjahren zunächst folgenden Jahre zu betrachten und auf< 
etwaige Einflüsse der Sonnenflecken und ihrer Periode zu prüfen. 
Gleichwohl hat man erst in neuester Zeit angcfaiigen, diesem wich- 
tigen Grundsatze rechte Beachtung zu schenken. 

Die eben angeführten falschen Voraussetzungen reichten voll- ' 
kommen aus, um alle Untersuchungen und Erörterungen unseres 
»Flrohlems von vornherein des Erfolgs zu berauben. Gelangte trotz- 
dem einmal von Zeit zu Zeit ein Forscher zu Besultaten, welche 
mi^ den zu unserer Zeit auf anderen Wegen gefundenen einiger- 
massen übereixufimmten, so war das mehr ein Spiel des Zufalls und 
blieb ohne weitere Folgen. Denn in der Regel gelangte bald darauf 
ein Zweiter, ^\ elcher andere Fleckenpeiioden, oder die meteorologi- 
schen Beobachtungen anderer Stationen mitersucht hatte , zu dem 
entgegengesetzten Besultat und dies genügte begreiflicherweise, um 
jede weitere Erörterung unserer Frage als ^Uizlich zweck- und nutz- 
los wieder auf längere Zeit in den Hinteigrund zu drängen. 



Ij Zeitachr. der österr. Ges. f. Met. VIII (1873) No. 16 u. 17. 
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Seit einigen Jjihren ist nun in der < boii geschilderten Sachlage 
ein vollständiger und höchst erfreuliclier Umschwung eingetreten. 
•Welcher Forscher oder welche Schrift den directen Anlass dazu ge- 
geben hat) würde sich schwer nachweisen lassen. Es tirat die Er- 
scheinung ein, welche sich in der Geschichte der Wissenschaften 
und der Astronomie im Besondem öfters beobachten lässt. Es wird 
fast g-leichzoitiij von verschiedenen Seiten her (und zwar ganz iniab- 
häiigig von einander) ein lange bei Seite gelegtes nnd halb verges- 
senes Problem wieder angegriffen , mit frischer Kraft und neuei^ 
richtigeren VonrnssetKimgen behandelt und so seiner liösung wieder 
eine wesentliche Strecke nSher genickt. — Von deutschen, englischen 
und italienischen Gelehrten wurden jetzt neue Untersuchungen an- 
gestellt. Man beschickte sich nun nicht mehr auf die Untersuchung 
des Einflusses der Sonnenflecken auf die Lufttemperatur Avie 
man das früher fast durchweg gethan hatte u souilem zog auch an- 
dere meteorologische Erscheinungen in den Hereich der Discussion. 

So untersuchte Meldrum der Director der Sternwarte auf dor 
Insel Mauritius, die Feriodicität der Wirbelstürme des indischen Mee- 
res und die Abhängigkeit der Niederschlagsmengen von der Flecken- 
periode, Jelinek^) eben&lls die Regenmengen, y. Bezold*) die 
Crewitter, ihre Anzahl wie ihre Intensi^t, Fritz der eifrige Mit- 
arbeiter Wo 1 f 's in Zürich, die reriodicität der Hagelfälle, den wech- 
selnden Stand der Alpengletscher und andere verwandte Gegenstände. 
Ausserdem ist durch die rastlosen Bemühungen dieses Gelehrten die 
Abhängigkeit der Polarlichter, ihrer wechselnden Häufigkeit und In- 
^ tensitöt, yon den periodischen Veränderungen auf der Sonne in einer 
jeden Zweifel ansschliessenden Weise festgestellt und nachgewiesen 
worden; Doch ist die Mitbetheiligung des iProf. Wolf auch an die- 
sen Forschungen von Fritz selbst wiederholt hervorgehoben worden. 
Klein"») erörterte die wechselnde Häufigkeit der Cirruswolken, 
Tromholdt''; stellte Untersuchungen an über die Sonnen- und 

1) Proe. of the B. 8. Vol. 21 n. 0. ; Wolf, Astr. Ifitth. 31. 

2) Zatfldurift d«r ««terr. Oes. f. Met Vin (1873) p. 81. . 

3) Ebenda X (1875) p. 322; Pogg. Ann. Bd. 13« 

4) Vi6rte\}ahnaohrift der mt£. Ges. in Zarioh, XVH (1872) p. 237 ; XIX (1874) 
p. 71. 

5) Astron. Nachr. No. 1915. Wolf, Astr. Mitth. 30 u. 33. 

6) Heis' Wochenschrift 1874 No. 43. 
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Mondhöfe und ihre Beziehungen zur Periode der Polailichter und 

Sonneilflecken. Doch wurden auch die Untersuchungen über mehr- • 
jiihrig-e Perioden der Luftwärrae keines\veg;s vernachlässigt. Iiier ragt 
besonders die in mehrfacher Hinsicht epocliemachende Arbeit des 
Herrn Dr. W. Koppen*) hervor, auf welche ich später noch viel- 
fach zurückkommen muss. Ausserdem haben wir noch Untersuchun- 
gen von Piazzi-Smyth'J , Stone') und Celoria^). Horn- 
stein zog auch den Luftdruck in den Kreis der Betrachtungen und 
gelangte zu überraschenden Resultaten. ^) Gleichzeitig wies Herr Pro- 
fessor Zöllner in Leipzig in einigen grösseren Abhandlungen 
auch theoretisch wenigstens die Möglichkeit von Einwirkungen der 
Fleckenperiode auf irdische Verhältnisse nach und gab damit für 
fernere Forschungen einige heuristische Stützen. 

So herrscht jetzt auf allen Seiten ein reger Wetteifer in der Be- 
handlung dieses so interessanten und doch noch in vielen Beziehun- 
gen so r&thselhaften Problems. Belege for die jetzige so erfreuliche 
Blüthe der Untersuchungen über alle hier einschlagenden Fragen 
werden sich aus den späteren Abschnitten dieser Schrift in grosser 
Menge entnehmen lassen. Fast jeder .Jahrgang einer astronomischen, 
meteorologischen oder geographischen Zeitschrift enthält gegenwärtig 
eine oder mehrere sich auf unser Problem beziehende Arbeite^; seien 
es lüngere eingehende Abhandlungen oder kurze Notizen, durch 
welche dann wieder andere Forscher sich zu eingehenderen Studien 
aufgefordert fühlen. Nur eine Aeussemng Dove*« aus der neueren 
Zeit möchte ich gleich hier nocli anführen, da dieselbe einen star- • 
ken Contrast bildet zu der weiter oben von mir mitgetheilten, einem 
älteren Werke dieses grossen Meteorologen entnommenen Stelle. 

Im dritten Bande (1870) der »Darstellung der Wäimeerscheinun- 
gen durch fünftägige Mittel« heisst es ganz am Schlüsse: »Das in 
»den drei Theilen nun vorliegende Material sollte zugleich dazu die- 
»nen, für die Vergleichungen verschiedener Jahrgänge imtereinander 



1} Zeitschr. der österr. Ges. f. Met. VIII (1873) No. 16 u. 17» 

2) Proc. of the R. S Vol. 18 p. 311. 

3) Ebenda Vol. 19, p. 389. 

4) Rendiconti del K. Istituto Lombardo Ser. 2, Vol. 6. 

5) Sitsungsberiehte der Wiener Academie vom 10. Mai 1872 and 13. April 1873. 

6) Enthalten in den Sitsungsberichten der kgl. eiche. Ges. d. WiHenech. 1871. 
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seine miBieriflclie Chrmidlage zu sdiaffen^ um beurtheileii zu können, 
»ob in dm mannieliftisfaen Schwankungen der atmoephärisdien Er- 

«Bcheinungen nm ihren normalen Zustand eine Wiederkehr analoger 
»Zustände sich nachweisen Uisst oder nicht. Dies gieht möglicher- 
»weise dann ein Mittel an die Hand, aus der Gegenwart, die man 
»mit der Vei^gangenheit dem Eintritt analoger Verbreitung in frühe- 
»len Jahren) Toigkioht, einen Kücksohluss auf wenigstens die nftohste 
»Zukunft SU machen. Die Witterungsgeschichte schliesst sich in 
»dieser Beziehung an die Geschichte der Volker an, fSa deren Yer- 
»stBndniss eine Vergletchnng der GreschichtsqueUen eben die grössten 
»Aufschlüsse zu geben vermag.« 

Die SoniieiiÜeckenperiode ist in diesen Worten freilich nicht 
ausdrücklich erwähnt. Da sich aber D o v e hier so günstig oder we- 
nigstens ermutbigend über die Forschungen nach periodischen Ver- 
änderungen in der Witterung überhaupt ausspricht, darf man wohl < 
voraussetzen, dass er gegenwartig auch der Annahme eines Einflus- 
ses der Sonneaf lecken auf die Witterung nicht mehr so abge- 
neigt ist als früher. 

In den wenigen Jahren, welclie seit der Wiederaufnahme dieser 
Forschungen verflossen sind, hat die Zahl der als sicher oder als 
fast sicher festgestellten Kesultate schon eine nicht unansehnliche 
Höhe eixeicht. Nun ist es allerdings nicht zu läugnen und es muss 
dies ausdrücklich benrorgehoben werden, dass daneben auch manche 
Besultate.yorhanden sind, die noch auf schwankenden Grundlagen 
ruhen; einzelne davon können durch ausführlichere Untersuchungen 
vielleicht wieder vollkommen aufgehol>en ^\ erden. Aber das gUuil)e 
ich doch entschieden auss])if'(-hen zu dürfen , dass gegenwärtig ein 
Grundstock von Thatsachen und ilesultaten gewonnen ist, welcher 
es verhüten wird, dass wieder eine ähnliche Periode der Zurück- 
setzung und Vernachlässigung über unsere Frage hereinbrecfae, wie 
ich sie oben kurz geschildert habe. 

Diesen Grundstock von Besultaten einerseits ausfuhrlich darzu- 
legen und systematisch zu ordnen , andererseits , sowdt es möglich 
war, zn vermehren, ist der Zweck der vorliegenden Arbeit. Sie 
masst sich nicht an , die ganze Saclie zum endgültigen Abschluss 
bringen zu woUen, dazu sind viel reichhaltigere Materialien erfor- 
derlich, als sie einem einzelnen Arbeiter zu Gebote stehen und selbst 
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bei BenQteirag des ganzen gegenwärtig Toifiegenden Beobachtung»- 
inateriak würde es nach meiner Uebenseügung doch noeh nicht 
möglich sein, alle emschlägigen Fragen so zu losen, dass Zweifel nnd 

Unsicherheiten nicht mehr bestehen blieben. Haben wir doch ge- 
g-enwärtig die Entdeckung gemacht, dass gerade viele, anscheinend 
mehr nebensächliche Aufzeichnungen, wenn sie nur consequent fort- 
gesetzt werden, über die Probleme, welche hier erörtert werden sol- 
UxL, höchst wichtige I Aufschlüsse geben können (z. B. Aufzeichnun- 
gen der Blitzschläge, Hagelfalle, Cirruswolken, Mond- und Sonnen- 
höfe) und gerade auf solche Erscheinungen hat man eben erst be- 
gonnen, mehr Gewicht zu legen und sie regelmässig aufzuzeichnen, . 
so dass die Ausbeute aus den licobachtnngsregisteni, vorzüglich den 
früheren Zeiten angehörigen, in dieser Beziehung oft eine äusserst 
gelinge ist. 

Die bisher gewonnenen Besultate sind in den veischiedensten 
wissenschaftlichen Zeitschriften sowie in den Abhandhuigen und 
Sitzungsberichten geehrter Gesellschaften zerstreut. Dies musste 
eine TJebersicht derselben sehr erschweren. Deshalb wird eine ver- 
gleichende Zusammenstellung und systematische Anordnung dersel- 
ben, ^^^e ich hoffe, nicht ganz unwillkommen und für manche Zwecke 
bequem und nützlich sein. 

Somit ist die erste Aufgabe der vorliegenden Arbeit, die wich- 
tigsten meteorologischen Erscheinungen der Beihe nach zu durch- 
mustern und bei einer jeden derselben die Frage zu beantworten: 
Was wissen wir bis jetzt von einer Beziehung der verschiedenen 
meteorologischen Erscheinungen zur Sonnenfleckenperiode und wel- 
cher Werth und welche Sicherheit ist den erlangten Resultaten bei- 
zulegen Soweit es mir möglich war, bin ich selbstverständlich auf 
die beteeffenden Original abhandlnngen zurückgegangen. Zu meinem 
Bedauern musste ich in einigen Fällen bei kuizen Auszügen in Zeit- 
schriften stehen bleiben, da mix das Original nidit oder nodi nicht 
erreichbar war. Gerade in dieser Beziehung ist der Yorfasser den 
Herren Professoren Bruhns und Zöllner zu besonderem Dank 
verptiichtet . da ihn die genannten Herren durch Nachweisung nnd 
Herbeischaffung von Quellenschriften auf das i^'reundlichste unter- 
stutzt haben. 

Diesem ersten Theil werden sich in den meisten Fällen noch 
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eigene Untersuchungen des betreffenden Gegenstandes anschUessen, 

soweit es mir nach Massgabe des vorhandenen und mir zugäng- 
lichen Materials mögHch war, solche anztistellcn . In einzelnen Fäl- 
len, wo eine eingehende Untersuchung des ganzen vorhandenen 
Materials einen unverhältnissmässigen Umfang angenommen hätte, 
habe ich mich darauf beschximkt, wenigstens den einzuschlagenden 
Weg 2u bezeichnen, die Ton einer ausfährlicheien Discnssion zu er- 
. wartenden Resultate kurz zu characteiisixen, mir aber die weitere 
Ausjfnhning dieser Gmndzüge für künftige umfangreichere Unter- 
suchungen, 7A\ welchen überhaupt jedQ Zeile dieser Arbeit dringend 
auf f or d er t e . o rb c h al t en . 

Bevor ich aber zu den einzelnen Erscheinungen und ihrer Dis- 
cnssion übeigehen kann, wird es nöthig sein, weiiigstens kurz die 
Methoden zu erörtern, nach welchen ich bei der AnsteUung der fol- 
genden Untersuchungen verßdiren bin. Es können hierdurch Aus- 
einandersetzungen erspart weiden, welche sonst an manchen Stellen 
den fortlaufenden (xaiig der Betrachtungen unterbrechen müssten. 

\ Oll dergrössten Wiciitigkeit für die nachfolgenden Untersuchun- 
gen ist die Beantwortung der Frage : Wie haben wir zum Zwecke 
der Veigleichung mit meteorologischen Erscheinungen die Zeiten 
giösster und geringster Häufigkeit der Sonnenflecken von den Zei- 
ten einer mittleren •Freq[uenz abzugrenzen und welche Theile einer 
Fleckenperiode haben wir besonders in*s Auge zu fassen? Gerade 
über diesen Punkt wären und sind die Ansichten sehr verschieden. 
Ich theile die Methoden, nach welchen man verfahren kann, einzeln 
mit und erörtere kurz die \ orziige und Mängel einer jeden derselben. 

I) Es können diejenigen Jahre, in welchen das Fleckenmaxi- 
mum eintrat, mit den das Minimum enthaltenden direct verglichen 
werden. Diese Methode ist mir nur wenige Male begegnet und eig- 
net sich auch kaum zu spedeUeren Untersuchungen. Es wird sj^ter 
mehrfach gezeigt werden, dass bei solchen Perioden irdischer Erschei- 
nungen , welche der Fleckenperiode ähnlich verlaufen , die "Wende- 
punkte der irdischen Cni-ve nicht immer g-enau auf Maximal- 
oder Minimaljahre der bonnenflecken fallen. Bisweilen eilt die Curve 
der irdischen E^rscheinung der fleckencurve etwas voraus, meist aber 
Ueibt sie hinter der Fleckencurve zurück, und diese Verspätung 
kann sich (z. B.. bei der Begencurve) bis auf 3 — 4 Jahre ausdehnen. 
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Dass man somit bei Heransiehiiiig nur der Maximal« und Minimal- 
jähre «ganz unrichtige Resultate erhalten muss, Ueg^t auf der Hand 
und manche Slteie UntersuchuTigen fu. A. die von Meech und 
la uguergues sind in der That gerade an dieser Klippe ge- 
scheitert. 

2 ; 13ei einer Mehrzahl von Arbeiten sind dreijährige I)iirc;hschnitt^ 
gewählt. £s wird z. B. die Kegenmenge des Maaumaljahres , des 
ihm TOihexgehenden imd des ihm folgenden Jahres veieinigt und 
dann entweder diese Zahl unmittelbar oder der daraus ahgeleitcfte 
Dnrchschnittswerth für ein Jahr mit den entsprechenden Werthen 
der Minimal griippe verg^lichen. Diese Methode ist weit mehr zu 
empfehlen als die voilierj^eliende. hat aber doch noch den Xaebtbeil. 
dass sie den \ erspätungen der irdischen Curveii auch nicht immer 
Kechnung trägt. Ausserdem werden häufig in den betreffenden Mit^ 
theüungen nur die Werthe für die in jene beiden Gruppen fallenden 
Jahre ausfuhrt, so dass man über das Verhalten der dazwischen- 
liegenden Jahre in XJngewissheit bleibt. Dieser Umstand muss na- 
türlich die Beweiskraft derartiger Untersuchungen ganz wesentlich 
schwächen. 

.3 Sodann werden häutig Gruppen von je 5 Jahren zusammen- 
gezogen das Epochenjahr, die beiden vorhergehenden und die bei- 
den nachfolgenden Jahre) . Hierbei liegt das Wendejahr der irdischen 
Erscheinung wohl stets innerhalb des Rahmens der Untersuchung, 
auch ist die Zahl der etwa ganz weggelassenen Jahre hier weniger 
bedeutend, so dass sich der Gang der Erscheinung gut erkennen 
lässt. Von dieser Methode ist in der vorliegenden Arbeit häufig (le- 
branch gemacht worden, wenn auch in einzelnen Fällen, wo die 
Wendepunkte der irdischen Jtlröcheinuug genau oder fast genau mit 
denen der Fleckencurve zusammenfielen, ohne Bedenken dreijährige 
Durchschnitte angewendet werden konnten. Ich habe aber in die- 
sem Falle, sofern mich nicht meine Quellen selbst im Stich liessen, , 
immer auch die Werthe für die nicht benutzten Jahre mitgetheilt. ' 

4) Besonders in neuester Zeit sondert man häufig aus der Zahl , 
der B(M)bachtungsjahre zuerst diejenigen ans , deren Kleckenrelativ- 
zahlen über dem Mittel stehen, dann die Jahre, in welchen z. B. 
der 1 betrag des gefallenen Begens das vieljährige Mittel übertraf, und 
prüft nun beide Classen yon Jahren auf ihr etwaiges Zusammen- 
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treffen. Ebenso verföhrt man dann mit den fleckenarmen und regen- 
armen Jahren. Auch pfeift man wohl nur die Jahre mit ganz he- 
sonders hohnii ^ 75 etwa und «J^anz besonders niedrigen f<r 25) 
Kelativzahlen heraus und betrachtet dann nur diese. Auch diese 
Methode ist nicht unvortheilhaft, liefert aber in manchen Fällen so 
z. B. gerade bei der Regenmenge) ungünstige Resultate, weil die 
Jahre grosster Niederschlagsmenge lUMiflg erst kurz Tor dem näch- 
sten Fleckenminimum eintreten, und umgekekft die trockensten, dem 
nächsten Fleckenmaximum ziemlich nahe rucken. 

5j Endlich lassen sich die Jahre der lallenden Flcckenmenge 
mit denen der steigenden Fleckenzahl vergleichen. Ist also beispiels- 
' weise die Periode 1810 — lb29 gegeben beide Jahre Maximal jähre, 
das dazwischenliegende Minimum trat 1823 ein), so kann ich die 
Jahre 1816— -1822 mit den Jahren 1823 — 1828 vergleichen, indem ich 
die erstere Gruppe (in den folgenden Untersuchungen stets mit A 
bezeichnet) als noch unter dem Einflüsse des Torangegangenen Maxi- 
mums, die zweite (mit B bezeichnet? unter dem Einflüsse des Mini- 
mums stehend betrachte. Diese Eintheilung hat offenbar den Vor- 
zug, dass sie allen, auch den grössten Verspätungen der irdischen 
Curvoi gerecht wird und so in manchen Fällen das periodische Stei- 
gen und Fallen einer Erscheinung weit deutlicher hervortreten lässt 
als die anderen Methoden, Es wird sich zeigen, dass bei Berech- 
nung des durchschnittlichen Werthes der Luftwärme, Regenmenge 
etc. für je ein Jahr dieser beiden Gruppen bei nicht wenigen Er- 
scheinungen die 1. literschiede ganz erheblich werden können und 
durch viele Perioden in gleichem Sinne lauten. Weniger gut lässt 
sich diese Eintheilung anwenden bei Erscheinungen, deren Wende- 
punkte genau mit den Maximis und Minimis der Fleckencurve zu- 
sammenfallen, oder gar noch etwas vorher eintreten. Dann muss 
man zu einer der oben sub 1 — 4 geschilderten Verfahrungsweisen 
übergehen. 

In der Regel werden nur die meteorologischen Erscheinungen 
ganzer Jahre mit einander verglichen. Für viele Phänomene wird 
das auch ausreichen, indessen habe ich doch geglaubt, bei den 
Wärmeerscheimmgen und den Niederschlagsverhältnissen auch kür- 
zere Abschnitte als ein Jahr betrachten zu müssen. Ich verglich 
nämlich auch die Jahreszeiten (vorzugfich Winter und Sommer) in 
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ihien Erscheinuiigen und ihren Abweichungen vom NonnaizuBtande 
mit einander und fand, daaa .bei eänJet gesonderten Betrachtung der- 
selben die Spuren der einährigen Periode wenigstens bei der Luft- 
wärme deutlicher hervortreten als bei der A'ergleichuii^ ganzer Jalire. 
Auch für das so oft behauptete Vorkommen V)e8onders kalter Winter 
in der Nähe des Fleckemnaximums und besonders heisser Sommer 

• 

in der Nähe des Minimums waren solche Einzelbetrachtungen nicht 
unwichtig und haben manche Resultate- ergeben , welche vielleicht 
Yon allgemeinerem Interesse sein können. Von ähnlicher Bedeutung 
war die gesonderte Betrachtung (namentlich des Sommers) für die 
Beziehungen zwischen Fleckenmenge und Regenmenge und insbe- 
sondere für die ^vechsehuh^ Intensität der mittek'uropäischen Som- 
merregenzeit wie sie Dove genannt liat . Von dieser interessan- 
ten Erscheinung wird in dem betreffenden Capitel ausführHcher die 
Rede sein, nur soviel sei hier schon erwähnt, dass.sich gezeigt 
hat, wie gerade in der Dauer und Intensität unserer sommerlichen 
RegenjE^t sich eine Beziehung zur Fleckenperiode in der Weise er- 
kennen lässt, dass beide in den Jahren der Gruppe A (s. oben p. It) ' , 
in der Regel grösser sind, als in der Grupi)e B. hei lietrachtung 
nur der Jahresmittel würde dieser Unterschied gänzlich unbeachtet 
bleiben. 

Die Zahlen, welche zum Beweise der Periodicität einer Erschei- 
nung dienen sollen, werden* in den OriginalmittheUungen häufig nur 
nackt hingestellt, ohne dass sie weiter verarbeitet würden. ,Ich habe 
deshalb die vorgefundenen Zahlenangaben nach Massgabe der auf 
den letzten Seiten erörterten Regeln einer Discnssion unterworfen 
und in manchen Fällen durch graphische Darstellungen zur An- 
schauung gebracht. Es fand sich, dass öfters noch andere ganz in- 
teressante Resultate aus den eingehender bearbeiteten Zahlen abge- 
leitet werden konnten. 

Die erhoffte Periodicität einer Erscheinung wurde in manchen 
Fällen durch den Betsrag des wahrscheinlichen Fehlers fiut wieder 
vernichtet. Ich glaubte aber in solchen Fällen die Resultate doch 
noch mittheilen zu müssen, da bei einer Hinzuziehung anderer Sta- 
tionen oder längerer lieobachtungsreihen sich die Sache leicht noch 
günstiger gestalten kann. ' 

Wo nur wenige Jahre hindurch eine Erscheinung regelmässig 
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beobachtet und angezeichnet wurde, oder nur Ton wenigen Orten 
Aufzeichnungen vorhanden waren (z* B. für Sonnenhöfe, BlitnsehlSge 
u. a.), habe ibh die daraus erhaltenen Resultate zwar aufgenommen 

(einmal der A ollstäiidigkeit wegen und dann um Welleicht andere 
gründlichere lintersncliungen etwa nocli urd)enutzten Materials her- 
vorzurufen) , jedoch darauf hingewiesen, dass die üesultate noch 
weit von absoluter Zuverlässigkeit entfernt sind. ^ 

Die Angaben über Lufttemperatur sind in der ganzen Abhand- 
lung in CeLsduflgraden auigedrückt, die BarometerhShen in Millime- 
tem angegeben . Die E^genhöhen sind nur bei den Stationen der 
verschiedenen deutschen Beobachtungsnetze in Pariser Linien und 
Zoll ^Wedergegeben ; sonst ebenfalls in Millimetern. 

Die Untersuchungen, welche ich über mehrjährige Perioden der 
Luftwärme angestellt habe, wurden wesentlich bestimmt durch die 
Arbeit von Dr. W. Koppen (»Ueber mehrjährige Perioden der Witte- 
' ( rungc; im Jahrgang 1873 der Zeitschrift der dsteixeichischen GeseU- 
schalt für Meteorologie). In dieser Abhandlung stellt Dr. Koppen 
zuerst die Thatsache fest, dass die von der Fleckenperiode mittelbar 
oder inimittelbar abhängige Schwankung der 'J'eniperatur nicht' 
gleichzeitig auf der ganzen Erde eintritt, sondern zunächst am 
Aequator, nach den Polen zu aber immer später fühlbar wird. Wenn, 
nun durch die Feststellung dieser Thatsache einerseits Anlass zu 
sehr ausgedehnten Specialuntersudiungen des Verhaltens der einr 
zelnen Gegenden gegeben ist, so war doch andererseits gerade dies 
' für mich ein Motiv, von einer Discussion der Frage nach Beziehun- 
gen zwischen Fleekenmenge und Luftwänne, soweit die ganze 
Erde und ganze Jahre dabei in Betracht kamen, für diesmal 
abzusehen, da ich andere Quellen, als die von Dr. Koppen mit so 
gutem Erfolg benutzten, wohl kaum hätte heranziehen können. 

Pagegen schien es mir nicht unangemessen, nach einigen an- 
deren Seiten hin die Koppe n'schen Untersuchungen zu erweitem 
und zu vervoUsländigen, indem ich die von Dr. Koppen erhaltenen 
Zahlen nach 3- und 5jährigen Gruppen, sowie nach den oben be- 
sprochenen Gruppen A und B gruppiite und die auf diese Weise 



1) Sofevn nicht für Beides einzahle AnsnahmeD aiudraekHeh angegeben nnd 
■ begrOndet aind. 
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erliaDg^ Resultate in einigen Tafeln zusaittmenstellte. Auch diese 
Tafeln bestätigten dnrehaiis flie wirkliche Existenz der von Dr. Kop- 
pen nachgewiesenen Periode. 

Von den nachfolgenden Betrachtungen ausgeschlossen blieben 
zunächst die Uiitersucliungen über die Periodicitat der jährlichen 
Declinationsvariation der Magnetnadel. Der Gnind liierfiir i.st der 
folgende: Die periodisch wechselnde Grösse der Declinationsvaria- 
tioa wird mit der grössten Sorgüalt von Professor Wolf discutirt 
und ndt dem Fleekenstande der Sonne in directe Beziehung' ge- 
^ bracht. Wolf hat sogar Fonnehi constniirt, mit deren Hülfe er^ 
wenn die Flec^kmrelatiyBahl eines Jahres bekannt ist, den Betrag 
der magnetischen Declinationsvariation für dieses Jahr und einen 
gei^eheuen Ort ableiten kann. Auf diese 1 ntersuchungen ausführ- 
lich einzugehen, erschien mir übtsrHüssig, da dieselben bereits allge- 
tUBÜn bekannt und anerkannt sind. 

In der Hauptsache eben^üls ansgesdüossen blieben die 
Untersuchnngen über die Periodicitat des Polarlichts. Keine irdische 
Essoheinung schliesst sich inniger an den Verlauf der Fleckencurre 
an, als die periodisch wechselnde Häufigkeit und Intensität des Po- 
larlichts. Die kleinere elfjährige] Periode des Polarlichts steht ge- 
- genwärtig besonders durch die liemühungen des Professor Fritz 
in Zürich] vollkommen fest. Es bleiben allerdings noch sehr viele 
Nebenfiragen zu erledigen, die £rörtenmg derselben würde aber 
mit dem Gegenstände dieser Abhandlung nur entfernt ttueamnienr- 
hängen. Doch soll damit eine (hier und da sogar nothwendig wer- 
dende) Bezugnahme auf die Polailichterperiode und ihre Eigenthüm- 
lichkeiten keineswegs ausgeschlossen sein. Was den von Manchen 
vemmtheten Zusammenhang einzelner Polarlichter mit meteoro- 
logischen Erscheinungen betrifft, so mrd sich ebenfalls an verschie- 
denen Stellen Gelegenheit aur Berührung dieses besonders interessan- 
ten Problems bieten; eine eingehende Bearbeitung desselben lag 
nicht im Plane dieser Arbeit. 

Bekanntlich giebt es ausser der einährigen Periode der Sonnen- 
flecken auch noch eine grössere. Ihre Dauer steht noch nicht ganz • 
fest, Wolf und Fritz nehmen 55' 2: Klein 67, Hornstein 70 
Jahre dafür an. Aus mehrfachen Anzeichen geht sogar hervor, dass 
noch eine dritte, mehrere Jahrhunderte umfassende Periode der Son- 
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nenfleoikeD und besondeis der PokiUchter ezistiien muas. Die Lenge 
deiselben wild Yon Frits gegenwirtig zu 222 Jahien angenommen. 
Iii diesem Falle würde die groaste Periode Tier mittlere oder awansig 

kleinere (zu elf Jahren) umfassen, wenn man für die L8nge der 
mittleren Periode den Wolf 'sehen Werth annimmt. Gerade ans 
Polarlichterbeobachtungen Avird sich die grösste Periode am besten 
ableiten lassen, da die Curve der Polarlichter der Fleckencurve ge- 

• nau entspricht, nur dass bei ihr die Maxima und Minima weit 
schärfer hervortreten. Auch sind die Nachrichten über bedeutende ' 
Polarlichterscheinungen für die Zeit vor der Entdeckung der Son- 
nenflecken die einzigen Fingerzeige , um den Verlauf der Flecken- 
periodcn einigermassen zn erkennen. 

Es liegt nun nahe, auch diesen grösseren Perioden einen Ein- 
flnss aul'.die meteorologischen Phänomene zuzuschreiben. Ich habe 
deshalb am Schlüsse der Erörterungen über die elfjährige Pe- 
riode der Lufttemperatur das Wenige zusammengestellti was bisher 
. über Schwankungen der mittleren Jahrestemperaturen in Perioden 
von mehr als elf Jahren ermittelt werden konnte. Es ist auffallend» 
wie gerii^fe Aufmerksamkeit man bisher diesem Gegenstande zuge- 
wendet hat, welcher doch in Verbindung mit anderen Thatsachen 
(säculare Aendemngen der Declination und Inclination ? ) in Zukunft 
noch von grosser Bedeutung werden kann. Für jetzt wird man sich 
noch darauf beschränken müsseui die Thatsachen einfach zu registri- 
ren , denn zum Aufstellen von umfassenden Hypothesen über Ur- 
sache und eigentliches Wesen dieser grosseren Perioden reicht das 
Material bei weitem noch nicht aus. In diesem Theile der Unter- 
suchungen wird auch die neuerdings von Dr. W. Koppen anfge- 
stellte 4f)jährig-e Periode eines Wiederkehrens anlialtcnder und inten- 
siver Kälte auf dem grösstcn Theile der Erdoberfläche eine, wenn 
auch kurze, Erwähnung finden müssen. 

Diese Periode darf um so weniger unbeachtet bleiben, als sie 
vor Kurzem eine in der That bemerkenswerthe Bestätigung erhalten 
zu haben scheint; indem das kalte Epochenjahr, dessen Eintritt 

. Dr. Koppen vor mehreren Jahren für 1875 angekündigt hatte, nach 
den ihm aus Europa und Amerika zugegangenen Mittheilungen that- 
sächlich, wie derselbe die Freundhchkeit hatte, mir mitzutheilen, 
eingetroffen ist. £s ist zu wünschen, dass in Folge dieser, wie nicht 
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Z11 leugnen ist, auffallenden ]^estätig\ing recht Viele dieser räthsel- 
haften Periode ihre Aufmerksamkeit \vidmeii möchten. 

, Diese kurzen Bemerkungen und Erläuterungen werden, wie ich 
hoffe y zum Verstündniss der nun folgenden Untersuchungen aus* • 
reichend sein. 



1) Das n&chtte kalte Jahr dieser Periode fiUlt allerdings eist auf i92Ü. 





9 

Erster Absclinitt. ' 
Sonueulleckeu und Luftwärme. ' 

Bevor ich zu dem heutigen Stande unserer Kenntnisse über 
. mehrjährige Perioden der Lufttem])eratur und deren Zusammenhang 
mit der Periode der Sonnenflecken übergehe, ist es nothwendig, kurz 
den Gedankengang und die Resultate der wichtigeren, bis znr , 
genwart über diesen Gegenstand veröffentlichten Arbeiten zu erör- 
tern. Es wird sich dabei deutlich zeigen, wie unser Problem von 
Zeit zu Zeit von einzelnen Forschern aufgegriffen und l)earbeitet 
wurde, ohiK^ dass nacli Lage der Sache irgendwie zufriedenstellende 
Kesultate damals erreicht werden konnten. 

Der £r8te, welcher nach der Entdeckung der Sonnenflecken die 
Ansicht ausgesprochen hat, dass sie auch auf irdische Verhältnisse 
Einfluss haben möchten, warBiccioli in seinem neuen Almagest, 
welcher 1651 zu Bologna erschien Schon Biccioli spricht die 
Ansicht aus, welche heute die allgemein anerkannte ist, indem er 
bei Abnahme der Fleckenraengc eine Steigerung der Temperatur 
eintreten lässt. Als Beispiele iwohl aber nur nach lieobachtungen 
auf einem beschränkten Gebiete führt er die grosse Hitze im Sep- 
tember 1632 und die auffallende Kälte im Juni 1642 an. Zu erste- 
rer Zeit sei von mehreren Beobachtern kein Flecken gesehen, zu der 
letzteren habe aber die Sonne sehr viele gezeigt. Jedenfalls ist es 
interessant, dass schon Biccioli die Frage in demselben Sinne 
entschied, wie wir es jetzt thun, während zwischen seiner und un- 
serer Zeit lange Perioden liegen, in welchen die entgegengesetzte 
Ansicht die meisten Anhänger zahlte* 

!) Wolf , Literatur über Sonnenflecken. Nu. 158. 

; Hüll a, £ioaHniifl4vkenperind<>. 2 
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Im Jahre 1671 stimmte Athanasius Kircher in seinem Iter 
X exstaticum coeleste der Ansicht Kiccioli's vollständig bei und 
spiacli geradezu aus^ dass es bei sonst gleichen Umständen wärmer 
und trockener bei wenigen Flecken, kälter bei vielen Flecken sei. 

Nicht lange daianf, im Jabie 1690, treffen wir b^ dem Fran- 
zosen Dechales') , welcher in diesem Jahre zu Lyon einen vCursus 
seil mundiis mathematicus« herausgab, wieder auf eine uns interes- 
sirende Notiz . Dechales sagt, dass Einige (wohl eben Riccioli 
und Kirch er) aus der geringen Zahl der Flecken besonders heisse 
Jahre ableiten wollten. Es sei dies aber unbegründet, da die letzt- 
yergangenen Jahre fast keine Flecken geeeigt Mtten (auf 1689 fiel 
ein Minimvm), ohne doch besonders heiss gewesen zu sdn. Auch 
Dechales scheint indessen nur die Temperaturrerhaltnisse der ihm 
zunäohstliegenden Gregenden in das Auge gefasst zu haben. 

Aus dem ganzen Ib. Jahrhundert ist nur eine Aeussening des 
Philosophen Wolf erwähnenswerth •'^) . Wolf erwähnt bei Gelegen- 
heit des harten Winters von 1709 (auf welchen unten ausführlicher 
zurückzukommen sein wird), dass sich am 6. Januar 1709 an der 
Soni^enscheibe zwei Flecken gezeigt hätten, von denen der grossere 
am 5. Februar noch nicht verschwunden wi^r (?) . Wolf demonstrizt 
dann, dass die Fläche derselben zu gering gewesen sei, um die Son- 
nen wärme merklich yermindem zu können, indem der grössere von 
ihnen nur ^j^^ der Sonnenobertiache eingenommen habe. 

Am Schlüsse seiner grossen Abhandlung über die Natur und 
Beschaffenheit der Sonne kommt II erschein) auch auf die Frage 
eines Einflusses der äonnenflecken auf die Jahreswäime zu sprechen. 
Bei dem Interesse, welches die Aeusserungen und Gedimken eines* 
Mannes wie Hörschel auch heute npch beanspruchen können, wird 
es nicht imangemessen sein, einige der wichtigsten Stellen yollsl&n- 
dig mitzutheilen. Herschel geht von dem Gnmdprincip aus, dass 
die Anwesenheit zahlreicher Flecken ein Zeichen von Gesundheit der 
Sonne (wie er sich ausdrückt), also der normale Zustand, Flecken- 

1) Wolf, 1. c. 88. 2 Wolf, 1. c. 146. 

3) In seinem Werke: Meletemata matheniatico - philosophica , Halae 1755; 
vergl. auch PfajPf; lieber die strengen Winter, voraügiicli des ib. Jahrh. Kiel 
18U9, I p. 38. 

4) PhiL Tranaact. 1801 p 310—316. • 
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loogkeit dagegen eine anomale EnoHemung, ein Kxankheitwustand 

sei. »It appears«, sagt er, »that out sun has for some time past 

»been labouring under an t?u/isjH>\ifio?i, from which it is now in a fair 
»way of recoveiingn. Wenn Flecktinlojsigkuit ein anomaler Zustand sei, 
müsse sich die geminderte Ausstrahlung von Licht und Wärme, 
flchliesst er weiter, audi auf der Erde bemerklieh machen. Doch 
fugt er gleich darauf hinzu, daaa die Nachweisung eines Einflusses 
der wtehselnden Sonnenüi&tigkeit auf irdische Erscheinungen grossen 
Schwierigkeiten begegnen weide,* sumal eine Aendenmg in der Son- 
nenthätigkeit nicht nothwendig auf der ganzen Erde die gleichen 
Wirkungen hervorbringen müsse. Gerade dieser Satz erscheint 
mir sehr Tviclitig, und doch ist er von den nächsten Nachfolgern 
Herschel's auf diesem Gebiete bei weitem nicht genügend berück- 
nchtigt worden. Herschel will nun die betreffenden Untersuchun- 
gen zunächst auf ein kleineres, leicht übersehbares Gebiet beschrinkt 
wissen und gelangt schfiessHch zu seinem oft Terspotteten Satze, 
daS8 man den günstigen oder ungünstigen Gesammt Charakter eines 
Jahres nach dem Gedeihen des Weizens beurtheilen könne. Dann 
wendet er sich zu einer specielleren Untersuchung der einzelnen 
fleckenreichen und fleckenarmen Zeiträume. £s wird genügen, wenn 
ich die einzelnen Gruppen und die entsprechenden Weizenpreise 
nebeneinanderstelle : 



Tab. 1. 



Gruppe. 


Ftedbeaistaiid nedi Herechel. 


Fteiee (imllittelj. 






£ 


8. 


d. 






2 


10 


5«9/2l 


1676— 1684, Aprii 


KeiB Heck«! nach Flamsteed . . . 


2 


7 


7 


1685—1691 




1 


17 


1% 


1686— 16S8 


Nach Cassini kein Flecken .... 


1 


15 


OV3 


168«— 1691 




1 


12 


lOVa 


1690—1694 




2 


9 


4V5 


1695—1700 




3 


:{ 


3Vö 


1700—1704 




1 


17 


IIV5 


. 1766-1709 




2 


3 


7V» 


1710-1713 


Nur 1710 und 1713 je ein Ileokeii . . 


2 


17 


4 


1714—1717 




2 


6 


9 



Die Preise bezogen sich auf Windsor ( l Quarter zu 9 Busheis] . 

Herschel kommt xu dem BesultatCi dass diese Zahlen seiner 

2» 
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Hypothese günstig seieiij bemerkt aber gleichwolil unmittelbar .dar-' 
auf, dass wohl die richtige Abweehsltmg ron Begen und Trocken- 
heit noch grosseren Einfluss haben möchte, als die wechselnde Son- 

nenstrahhnig. Doch sagt er dabei, dass jene »circumstances of proper 
»alteniatioiis of rain, dry Aveather. winds or whatever eise may coii-_ 
»tribute to favour Vegetation in this climate, may possibly deperid on 
m certain qtfantiiy of sunbeams trans7nifted to m at proper times.» 
Mit diesen letzten Worten hat Hörschel eine Frage berührt, welche 
gegenwärtig auf das Lebhafteste discutirt wird und die durchaus m<dit 
mehr einfach als müssig bei Seite geschoben werden kann, -r Die. 
aui^ p. 19 mitgetheilte Tabelle giebt mir noch zu folgenden Bemer- 
klingen A'eranlassimg : Wenn Herscbel die Zeit von IGäO — 1071 
als fleekenfrei bezeichnet, so übergeht er dabei ganz das Maximuni 
von 1660. Wahrscheinlich standen ihm für jene Zeit keine genü- 
genden Beobachtungen zu Gebote. Ebenso ist das Minimum Ton 
1689 bei Hörschel nicht besonders herrortretend. Abgesehen von 
diesen beiden Fällen stimmen aber Herschel's Gruppen der flecken- 
reichen und fleckenannen Jahre mit den Perioden Wolfs ganz gut 
überein. 

Wenn nun auch zugegeben werden muss, dass der Versuch, Son- 
uenÜecken und Konipreise in eine directe lieziehung zu setzen, aus 
mrbroren Gründen keinen grossen Erfolg haben kann, so darf man 
doch durchaus nicht die Sache in das Lächerliche ziehen imd Her- 
' schel aus semer Vergleichung einen Vorwurf machen. Gegenwärtig 
werden ganz ahnliche specielle Erscheinungen (Stand der Alpen- 
gletscher, Weinjahre, sogar Heuschreckenmenge ) mit der Flecken- 
periode in Verbindung gebracht und zwar ^wie sich das später zeigen 
wird^ durchaus nicht ohne Erfolg. 

Nach Herschel ist zunächst der unennüdliche Beobachter 
Flauguergues zu nennen, welcher von 1788 — 1830 zu Viviers in 
Südfrankreich vielfältige astronomische und meteorologische Unter- 
suchungen angestellt hat. In seinen Beobachtungsjoumalen &iden 
sich von Zeit zu Zeit Bemerkungen über den Einfluss der Sonnen- ' 
flecken auf die Wittenmg, welche Wolf^) mitgetheilt hat. Flau- 
guergues scheint im Laufe der Jahre seine Ansicht gewechselt zu 

1) Unter No. 164 seinea literatarvenwehmsM«. 

I 

i 
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haben. Bei Gelegenheit des sehr heissen Augustmonates IS07 schreibt 
er : «Le soleil ä immacul^ pexidant tont ce mois et dans le pr^ 
»o^dent je n*ai tu qu'une petite tache, cela peut avoHr conkibuS aux 
DchaUun fories et cantmues, que nous aoms ressenüs.n Wenige Jahre 

später (1810) erwähnt er des von mehreren Seiten g^eraachten Ver- 
suches, die von den Alten berichtete Trübung der Luft und Minde- 
rung der Wärme beim Tode Casars auf die Sonnenfiecken zurück- 
zuführen, und erklärt, dass diese Ansicht unhaltbar sei, da während 
der kalten Jahre 1809 und 1810 fast gar keine Flecken sichtbar ge- 
wesen seijBn, während sie sich im heissen Sommer voii 1807 sehr^] 
zahlreich gezeigt hätten. Das stimmt freilich mit der oben mitge-' 
theüten Aensserung über, eben jenen Sommer von 1807 in keiner 
Weise überein. \on den merkwürdigen Temperaturverhältnissen zur 
Zeit jenes sehr tiefen und ungewöhnlich lange andauernden Mini- 
mums der Sonnenfleckeu wird weiter unten noch ausführlich ge- 
sprochen werden müssen. 

Nur kurz s^ erwähnt, dass im Cregensatz zu jener ersten Aensse- 
rung Yon Flanguergues der englische Astronom Meech die un- 
gemeine W&rme des Sommers 1807 gerade von der Anwesenheit 
mehrerer grosser Sonnenflecken ableiten wollte. 

In die nämliche Zeit fallen die Bemerkungen von Schubert 
in Petersburg'^ . Die hierhergehörige, sehr beachtenswerthe Stelle 
lautet folgendermassen : »Wenn, wie es gar nicht unwahrscheinlich 
«ist, beide Seiten des Sonnenkörpers nicht gleiche physische Be- 
schaffenheit haben, so muss daraus in unserer Witterung eine Fe- | 
uriode Yon 27 Tagen entstehen, der wir -vielleicht manche Aende- 
»rangen zu danken haben, die bisher blos auf Rechnung des Mondes 
»geschriebeTi sind. Konnten nicht sogar plötzliche Kevolutioncn in 
»der Sonnenatmosphäre, deren AN'irkung sich scbon nach 8 Minuten 
»auf der Erde äussern muss, hier ebenso plötzliche Aenderungen 
»des Wetters verursachen?« 

Die in dem ersten Satz enthaltene Hypothese ist bekanntlich 
durch die Untersuchungen von Nervander, d'Arrest, Buys- 
Ballot und anderen ForiEtchem seitdem sehr wahrscheinlich ge- 
worden. 

1 ) Igt nicht ganz richtig. 

2) Schubert, Populäre Aatronomiei FeterBburg 1810; Wolf, l, c. No. 91. 
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Ob aber plötzliche Sonnenrevolutionen auch in der Witterung 
einen plötalichen Wechsel hervorbringen können, ist bis jetzt noch 
äuseeist tvreifeDiaft. Dass dieselben aber auf den Erdmagnetismus 
gewaltig einwirken nnd auch im Stande sind, weit ausgedehnte, gross- 
artige Erscheinungen des Polarlichts her^oizuru^Bn, wissen wir be- 
stinimt seit der berühmten und oft beschriebenen Thatsache des 
l. September 1859, welche Carrington beobachtet und publicirt 
hat (vgl. hierüber u. a. die Schrift des Herrn Prof. Zöllner: 
Ueber den Ursprung des Erdmagnetismus und die magnetischen Be- 
ziehungen der Weltkörper, p. 525). Beiläufig möge hier erwähnt 
sein, dass schon am 20. October 1825 berichtet wird^), wie su Plag 
. beim Erscheinen dreier sehr grosser Sonnenfledien die Magnetnadel 
dne plötsliche Abweichung TOn 15' zeigte. Von den neueren Er- 
scheinungen dieser Art ist die vom 7, Juli 18T2 die bekannteste*). 
NachTacchini waren sogar von 42 Nordlichtem nur 7 nicht von 
aussergewÖhnlicheii Vorgängen auf der Sonne begleitet^). Ob sich 
noch einmal für die meteorologischen Erscheinungen ein ähnliches 
Zusammentreffen feststellen lassen wird, muss die Zukunft lehren.' 

Nach dner längeren Beihe von Jahren war es zuerst wieder der 
schweizerische Naturforscher Gautier, welcher unserer Frage seine 
Aufmerksamkeit schenkte^). Die HülfSnnittel Gautier's waren, 
wie es damals fl846) kaum anders sein konnte, noch sehr beschränkt; 
ihm standen nur die von Schwabe alljährlich in den Astronomi- 
schen Nachrichten veröffentlichten Fleckenberichte für die Jahre 
1826 — 1843 und von Temperaturtabellen nur die denselben Zeitraum 
umfassenden von Paris, Genf und dem grossen St. Bernhard und 
femer die im ersten und zweiten Bande von Dotc's nichtperiodi- 
schen Aenderungen etc. enthaltenen Zahlen zur Verfügung. Ueber 
die Dauer der Fleckenperiode war ihm Sicheres noch nicht bekannt. 
Die von Gautier untersuchte Jahresreihe war insofern für die Er- 
örterung ungünstig, als sie die sehr kurze Periode von 1829 — 1837 
enthielt. In diesem kurzen Zeitraum lassen sich die Wirkungen des 
Maximums und des (auf 1833 fallenden) Minifn^mf nicht so deut- 
lich unterscheiden, als in längeren Perioden. Auch war das Mini- 

1) Wolf, 1. c. No. 222. 

2j Huin, Wochenschrift für Astronomie, 1872, No. 37. 

3) Ebenda, 1872, No. 46. 4] Pogg. Ann. Bd. 08. 
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mum iiiclit sehr tief tmd die Menge der Fleckeh schrum^^fte nie so 

zusammen als z. 15. hei dem tiefen Minim\im Ton 1810. ♦ 

Die Eesultiite Ganficr's Huden sich in zwei Tahellen znsam- 
mengestellt, aus welchen wenigstens einige der Hauptergehnisse mit- 
getheilt werden sollen. Es möge gleicli hier bemerkt werden, dass 
Gautier die fleckenamien Jahz^ mit Entschiedenheit für die yr'ix- 
meren halt. In der eisten Tahelle sind mit Benutzung Ton Dove's 
Listen 33 europäische Stationen aufgeführt, yon welchen 31 ein der 
Annahme Gau ti er 's günstiges Resultat ergaben. IMe abweichen- 
den Stationen sind Keykiavik und Panna. Dass die Temperatur- 
verhiiltnissc Islands zu denen Mitteleuropas in der Kegel einen (Ge- 
gensatz bilden, ist bekannt und Avird auch im weiteren Verlauf dieser 
TJnteisuchungen noch mehrfach hervortreten. Der Ueberschuss von . 
l|(fö*C., wiehsher sich hier zu Gtmsten der fleckenreichen ^ahre 
^eigty iist also für dieBesultate aus den übrigen Stationen nicht Tob Be- 
deutung. Päiina ergab ebenfalls 0,45'<* C. UebeHMshuss fiir die Äecken- 
reicheren Jahre , steht aber ganz isolirt. Die übrigen 3 1 Stationen 
lieferten dagegen durchaus giuislige Resultate. Im Mittel betrug hei 
den europäischen Stationen der Ueberschuss zu ( Junstcn der flecken- 
ärmeren Jahresgtuppen (1826, 1832—1835, Ibii — lSi:i] 0,bQb^ C. 
Es folgen 29 amerikanische Stationen, von welchen fireiUch.nur IS 
ein ^^ositives, 11 aber ein n^atives Besultat ergeben. Der mittlere 
Uebarschiiss for die fleckenannen Jahre ist bei den' 18 günstigen 
Stationen 0,63^ C; bei den 11 ungünstigen stellt sich dagegen für 
die fleckenreicheren Jahre ein Ueberschuss von 0,75 ^^C. heraus. 
Man sieht, dass hier die Resultate nicht allzu günstig lauten. Die 
zweite Tabelle enthält die Beobachtungen von Paris, Genf und dem 
grossen St. Bernhard. Auch hier sind die 18 Beobachtungsjahie in 
Ghruppen zerlegt, und zwar folgendennassen: 

A 1826 mit 1841 — 1843 fleckenaim, 

Ji 1827—1831 fleckenreich, 

C 1832—1835 fleckenarm, 

/; lb36— lS4ü fleckenreich. 
In den Resultaten gieht sich zunächst das kalte Jahr 1829, das fast 
ebenso niedrig stehende 1838 (dann auch i83üj, endlich das sehr 
warme Jahr 1834 deutlich zu erkennen. Ich kann natürlich Einzel- ' 
werihe hier nicht mitfheilen, zuniäl Weiter unten gerade auf diese 
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sehr intmesante F.eriode näher eingegangen werden soll; nur die. 
' SchlumreBultate seien angeführt. Es ergaben: 

Tab. 2. 



' Ort. 


Onpp«B. 


Samm« der Xitk6ltimp«r»turen 
Mt 1ield«B Omyp««. 


Paris 


B + D 


21,02 




A + C 


22,30 


Genf 


B + D 


1*^,67 




A-\- C 


19,32 


Bernhard 


B-{-B 


— 2,61 






— 2,26 



Gautier war der Erste, welcher die Beobachtungsreihen einer 
grosseren Anzahl von Orten zur Vergleichung heranzog , so unvoll- 
kommen und wenig sicher seine Resultate aus den scheu angege- 
benen Gründen auch waren, so ist es doch sehr zu bedauern, dass 
seine Arbeit vor der Hand so wenig beachtet »nirde und wiederum 
eine Keihe von Jahren verging, bis sich ein anderer Forscher unse- 
res Problems annahm. 

Ich komme zu der sehr interessanten Abhandlung von Karl 
Fritsch, welche derselbe am 11. November 1853 der Wiener Aea- 
demie vork^gte. Fritsch wurde durch das auffällige "Wiederkehren 
ungewöhnlich hoher Jahresmittel ^zu Prag in ungefähr elfjährigen 
Intervallen veranlasst , die Beobachtungsreihen mehrerer Orte aul' 
einen etwaigen Zusammenhangt jener Erscheinung mit der Sonnen- 
fleckenperiode zu prüfen. In den Frager Beobachtungen fanden 
sich starke positive Abweichungen vom 80jährigen Mittel in folgen- 
den Jahren: 

Tab. 3. 



(Grade 
Celt.) 

Plecken- 



Jakr. 


Inter- 
v»U. 


Jahr. 


Inter- 
vall. 


Jakr. 


Inter- 
vall. 


Jahr. 


Inter- 
vall. 


Jahr. 


Inter- 
vall. 





1791 


10 


1801 


10 


1811 


11 


1822 


12 


1834 


12 


184^: 


4-1,79 




1,34 




1,96 




1,97 




1,79 




1,26\ 






1798 




mo 




1823 




1833 




1844 



Bfittlerer Abstand der. heissen Jahre genau 11 Jahre. 

Die Richtigkeit der weiteren Untersuchungen von Fritsch 

wurde sehr verringert durch den Umstand , dass ihm weder die 
•Schwankung in der Lauge der Periode noch, die verschiedene Länge 
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des aufsteigenden ttnd des absteigenden llieiles der Fleckencurve 

bekannt t>eiii konnten. Ich theile deshalb auch hier nur die bchinss- 
resultate mit, zu welchen F ritsch gelangte. JDie Beobaohtuiigs- 
reihen, welche er benutzen konnte, waren; 

Mailand 1763~18&0 

. Wien 1776—1860 ' 

Kremsmünster . . 1768 — 1861 

Hohenpeissenberg 1792 — 1850 

Prag 1774—1851 

Berlin 1719—1839 

Petersburg . . . . 1744 — 1845 [mit Unterbrechungen) . 
Fritsch giebt zuniichst die Zahlen für jeden einzelnen dieser 
7 -Orte y dann bringt er in einer Schlusstabelle die Abweidhnngen 
der einzelnen! Jahre der Fleckenperiode (im Mittel) von der mittle- 
ren Temperatur der Minimaljahre ^} an aUen zusammen : 

Tab. 4. 



±0 



± 1 ± 2 



± ;H + 4 ± 5 ± 6 ± 7 ± 8 ± 9 ±10 ±11 



^'^ II a« *M?tni%?iJ!S: j-o.J«j-o.i*|--«.»|--<^«|-«.8«|--«.«»|--«.M|-<^»|-^^ 

Da Fritsch meint, dass die Erscheinung^ in niederen Hreiten 
denthcher auftrete als nach den l*olen hin . so gicbt er noch eine 
der vorigen ganz ähnliche Tabelle mit Weglassung von Ber-' 
lin und Peters'burg: (Grade Celsius.) 

Tab. 6. 

± ft II I ± t I ± 2 I ± 3 I ± 1 I ± 5 I ± 6 I ± 7 I ± S I ±« I -tli) ! ±11 



M. ö,76 I j^jj^YwIS^ |-0.2tjj -ü,30j -0,50|-Ü,M|-Ü,ä2j-Ü,ttl|-Ü.öaj-<),56j-0,a«|-Ü,(Hj|-Ü^ 

Diese Zahlen stellen die Erscheinung noch bei weitem nicht so 
deutlich dar, wie etwa in der neuesten Zeit Köppen's Tafeln, 

immerhin aber lassen sie die grössere Wärrae in den Jahren um das 
Fleckenmiiiimum erkennen. Mehr liess sich bei den oben erwähnten 
Mängeln von einer Untersuchung aus dem Jahre 1853 noch nicht 
erwarten. 

Im Jahre 1869 unternahm dann Ftofessor Wolf, angeregt durch 
' die firoher besprochene Arbeit von Gautier, eine Yeigleichung 



1} Peitsch besoohnet auch 1800 als lümma^ahr, nach den Forsohmigeii 
Wolfs fiel das damalige Minhirain aber schon auf 1798. 
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zinsohen jahreBtemperatur und Fleckenstand . Er benutste die 

Herliner Beobachtungen aus den Jahren 1760 — 1847. Sein Resultat 
war ein ganz eig'fiithümlichcs. Von 17 60— ISOO waren stets die 
flecken roichen Jahre die wärmcron, in unserem Jahrhundert aber 
(besonders Yon 1816 an gerade umgekehrt die flecken armen Jahre. 
Wie ich schon oben bemerkte, wurde Wolf duidi ein ab unbefrie- 
digendes Besultat lange von der Anstellung weiterer UntetMIchungen 
abgeschreckt. Es wird weiter unten noch tu erdrtetn «ein, dasa die 
gefundene XJmkehrung gerade ein höchst wichtiges und interessantes 
Ergebniss war. Gegenwärtig sclienkt Professor Wolf den ein- 
schlägigen Untcrsnchmigen von Koppen, Meldrum u. A. die 
grösste Aufmerksamkeit, und ist bemüht, gerade jenes Käthsel der 
Umkehrung so viel als möglich seiner Lösung entgegoozufiihren. 
Näheres über diese ganze Frage weiter unten. 

' Am 31. Ijiai 1870 legte Piaszi-Smyth) der Director der 
Sternwarte zu Edinburgh der Londoner Royal Society die Besultate 
vor, welche er aus 38jährigen Beobachtungen an vier in den Felsen 
des Calton-Ilill bei Edinburg eingesenkten Thcrmometeni erhalten 
hatte 2). Er fand an mehr als ein Jahr umfassenden Perioden nicht 
weniger als drei, darunter auch eine yon 11,1 Jahren, welche ge> 
rade die am meisten hervortretende war. Die Länge der beiden 
anderen Perioden hat er leider nicht angegeben. Piazzi-Smyth 
glaubt aus verschiedenen Gründen annehmen zu müssen, dass jene 
Aenderungen der Erdtemperatur nur indirect mit den Sonnen- 
flecken zusammenhängen können. Gern hätte ich mehr über die 
wichtigen Entdeckungen des scliottisehen Astronomen raitgetheilt, 
aber die Proceedings der Koyal Society bieten nur diese dürftige 
Notiz und auch in den Schriften der Edinburger Society findet sich 
(wenigstens bis 1872] nichts Näheres mi^gedieüt. 

Dagegen enthiUt der folgende Jahrgang') der Londoner Pro- ' < 
ceedings wieder einen sehr interessanten Beitrag zu unserer Frage, 
nämlich eine Untersuchung der Resultate aus vieljährigen, am Cap 
der guten Hoffnung angestellten Heohachtungen von E. J. Stone, 
königlichem Astronom daselbst. iStoue legt besonderes Gewicht 

1) Tierteljahrflchr. der natf. Oes. in Zflrioh IV, 213 ff. 
2} Prooeeding« of the B. 8. of London XVIII, p. 311 f. 
3) Vol. XIX, p. 369—92. 
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darauf, dass er die benutzten Instrumente bezüglich ihrer (Genauig- 
keit auf das iSoigfältigste geprüft hatte. Ebenso hat er, soweit es 
iigiBnd möglich war, die diizch den Wechsel des Aufstellungsoites 
der InBtnimeiite vielleicht entstandenen Fehler zu eUminiren gesucht, 
. so dass die Beobachtungsiesultate gans besonderes Vertrauen Ter- 
di^en. 

Sie umfassen den Zeitraum von 1841 — 1870, also drei Maxima 

und drei Minima. Es ergeben sich Maxima der Temperatur vgl. 
die graph> Darstellimg der Hesultate in den Pruceedingsj in deü 
Jahren 

1844 1856 1866 
Fleckenminima: 1844 1856 1867. 
Tempeiaturminima traten ein: 

1849 1859 1869 

Fleckenmaxima : 1848 1860 1870. 

Wie man sieht, stimmen die beiden £r8cheinungen| wenigstens in- 
nerhalb des erwihnten Zeitiaums, so gut überein, dass die Annahme* 
emes sufalligen Zusammentre&ns wohl ausgeschlossen bleiben musä. 
Dies spricht auch Stone selbst aus. Sodann hebt derselbe noch 

hervor, dass die Wendeptinkte der Temperatur denen der Flecken- 
menge fast immer etwas vorauseilen 's. o.), und dies bringt auch ihn 
auf den Gedanken, dass die Sonnenflecken nicht direct auf die 
Temperatur einwirken könn^ dass vielmehr eine Ursache ai^^enom- 
men werden müsse, welche m gleicher Zeit die Sonnenflecken ver- 
mindere und die Ten^raturen auf der Erde steigere. Weitere ge- 
naue Untersuchungen dieses Gegenstandes auf der südlichen Erd- 
hSlfike waren gewiss sehr wunschenswerth, zumal Stone bemerkt, 
dass die Probleme der Meteorologie daselbst sich einfacher dar- 
zubieten schienen, als z. I>. in England. Es ist das auch wegen 
des vorwiegend oceauischeu Charakters der südlichen Halbkugel sehr 
wahrscheinlich. 

Aigis dem Anfange unseres Jahrzehnts endlich ist noch eine Ar- 
beit des Mailander Astronomen Celoria wenigstens zu erwShnen^). 
Da aber Celoria durch seine (aus den sehr langen Mailänder Be- 
obachtungen erhaltenen} Resultate so wenig befiiedigt wird, daäs er 



1) iieudicunü delll. Istitutu Lombardo, Ser. II, Vul. 6. 
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jeden Gedanken an einen Zusammenhang zwischen Temperatur und 
Sonnenflecken aufgeben zu müssen glaubt, seine Untersuchungen 
überdies von Wolf in No. 34 der Astr. Mittheil, bereits sehr aus- 
führlich discutirt worden sind, glaube ich von einer Erörterung der . 
Arbeit Celoria*s,hier absehen zu dürfen. 



Die Kesultate aller dieser Untersuchungen waren noch gering, ' 
zeigte manche Widersprüche und wurden deshalb vielfach mit Miss- 
trauen angenommen. Da verötifentlichte im Herbst 1873 Dr. W. 
Köppen^) eme Abhandltmg: »Ueber mehijiQmge Perioden der 
Witterung«, welche, von ganz neuen Gesichtspunkten ausgehend, 
die Frage ihrer Lösung bedeutend näher fahrte. Koppen hatte 
lieobachtungsreihen aus allen Zonen gesammelt und das Matt>rial, 
nachdem er es genau auf seine Zuverlässigkeit geprüft, so »conden- 
^irta, dass er zuerst für grössere L'ändeigebiete, dann für ganze Zo- 
nen die positive oder negative Abweichung der einzelnen Jahre vom 
Normalwerth berechnete. Im Folgenden stelle ich die Hauptresul- 
tate, zu welchen Köppen durch seine Untersuchungen geführt 
wurde, kurz zusammen: 

1) Die Maxima und Minima der Wärmeciirvc treten nicht auf 
der ganz<Mi Erde gleichzeitig ein, sondeni zut^rst in den Tropen, 
und, verspäten sich von da nach N. und IS. gegen die Fleckenminima 
resp. -maxima immer mehr, bis endlich in der kalten Zone die Er- 
scheinung kaum noch wahrzunehmen ist. 

, 2) Die Wendepunkte der Temperatuiourve treten auch in den 
Tropen nicht streng gleichzeitig mit den entsprechenden Wende- 
punkten der Fleck'encurve ein, sondern meist schon etwas früher. 
Dies spricht dafür, dass die Wärm es eh wankungen nicht direct von 
den Sonnenflecken abhängig sein können, sondern dass beiden Er- 
scheinungen — dem Wechsel der ileckenmenge und dem Wechsel 
der Lufttemperatur — eine gemeinschaftliche Ursache zu Chimde 
liegen muss. 

3) Von 1816 bis zur Gegenwart harmoniren die beiden Curven 
so genau (mit Beriicksichtigiuig der Verspätungen der W&nnecurve 

1 ) Zeitschrift der österreichischen Oeselliohaft fOr Meteorologie, Band YIII 
{1373), No. 1611.17. 
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für die einselnen Zonen), dass von einem Zufiill diuohans keine 
Rede sein kanii. Dagegen zeigt sich von 1779 — 1816 eine völlige 
XJmkehrung der Wärmecnrve^ welche einer gleichzeitigen Störung 

im Gange der Fleckeiicurve zu entspreclieii sclieiiit. 

Folgende Tabelle möge zur Veranschaulichung der Sätze 1 ) und 
2) dienen: 

Tab. 6. 



Fleckpn- 



1829 
1837 
1848 

1860 

IblO 



Tropen. 


* 1/ 

Mittel d»r ektr. Zonun. . , 


Terop.- 


R<>trag der 
m»§. Abw. 


Temp- 
Hia. 


Beirag. 


1830 


— 0,59 


1829 


— 0,70 


1837 


— 0,70 


1838 


— 0,67 


1847 


— 0,37 


1850 


— 0,37 


1859 

oder 
1862? 


— 0,28 
reflp. 

— 0,30 


1862 


— 0,29 











IKe Abweiehui^;^ in OeUufgradeii. 
Die Zahlen und an« der grOsieren Tabelle Koppen'a anagesogen. 



Tab 



Flecken- 



Tropea. 



Mtoiaw. 


To III p - 
Max. 


Betrag. 


Terap.- 
Max. 


Betrag. 


1823 


1821 


0,56 


1822 


1.1» 


1833 


1833 


1,04 


1834 


0,61 


1844 


1842 


0,44 


1816 


0,71 


1856 


1855 


0,30 


1859 


0,26 M 


1867 






1869 


0,31 



Mittel der ektr. Zonea. 



£s kann und darf nun selbstverständlich nicht meine Absicht 
sein, alle Einzelheiten der Köppen*schen Untersuchungen hier wie- 
derzugeben. Ich würde dann entweder die ganzen Tabellen einfach 
reproduciren oder das, was Koppen durch &ilen ausdruckt, mit 
Worten umschreiben müssen. 

Dagegen sollen auf den folgenden Seiten die von Koppen un- 
tersuchten Erscheinungen luid Thatsachen noch aus einigen anderen, 
von Koppen selbst nicht berührten Gesichtspunkten erörtert wer- 



1} 1854 var allerdings noeh etwas wärmer. 
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den. Ich. kaflb, dara die folgenden Betrachtungen Einiges dazu bei- 
tragen können, 'den Resnltaten Köppen'a noch allgemeinere Anex- 

kemmiig zu llieil werden zu lassen. 

Zunächst will ich fiir jeden der fünf Gürtel, welche in Köp- 
pen's Tabelle gebraucht sind, und für das Mittel der ektaropischen 
Zonen dreijährige Maximal- und Minimalgruppen zusammensteileni 
und zwar theile ich (um den periodischen Wechael recht anschau- 
lich zu machen) hierbei nicht die mittlere Abweichung eines 
Jahres einer solchen Gruppe mit, sondern ziehe die Summe der 
in der betreffenden Gruppe sich vorfindenden nega- 
tiven A b w e i c h n n g e n von der Summe der positiven ab und trage 
den. (positiv oder negativ ausfallenden) Kest in die Tabelle ein. 



Tab. 8. 



* 


o 


b 


c 


i ' 


e 


/ 


9 


■ 




Sub- 
tropen. 


Warmer 
üUrtel. 


KaltPr 
äürtel. 


Kalter 
Q«rtsl. 


Mittel 
der nkiFMp. 
Züuen. 


n und / zu- 
sammeiige- 
nommeu. 




im 


—0,52 


0,77 


— o,ia 


— 0,05 


0,10 


0,18 


— 0,34 


Maxima • 


1837 
184S 


-1,43 
— 0,51 


— 2,04 
0.03 


- 1,94 

— 0,20 


— 1,09 

— 0,15 


— 0,50 
0,31 


— 1,52 

— 0,05 


— 2,95 

— 0,56 




1860 


—0,13 


— 0,21 


0,05 


0,15 


— 0,29 


— 0,05 


— 0»18 

_ „ , 




1823 


0,95 


2,60 


1,55 


1,33 


2,50 


1,92 


2,87 




1833 


1,73 


0,09 


0,21 


0,74 


— 0,64 


0,37 


2,10 




1844 


0,51 


0,29 


— 0,23 


±0,00 


— 0,17 


— 0,02 


0,49 




1856 


—0,07 


— 0,05 


— 0,43 


— 0,27 


0,13 


— 0,20 


— 0,27 




1867 




0,41 


0,98 


0,91 


— 0,03 


0,66 





Eine erhöhte Wärme bei den Minimis, sowie eine Erkaltung 
bei den Maximis ist hier deutlich sichtbar, ausserdem ergiebt sich 
aus diesen Zahlen mit grosser WahrscheinUchkeit, dass der betrag 
der WaimeerhShung in fleckenarmen, sowie der Herabdruckung in 
-^ckenreidien Jahren%elbst wieder periodischen Schwankungen un- 
terliegt . Gtmz besonders tritt das Fleckenmaximum von 1837 durch 
eine bedeutende Temperaturabkühlung hervor, ferner das Minimum 
von 1823 durch die dasselbe begleitende hohe Wärme. Beim drei- 
jährigen Ihirchsclmitt treten aber durch die Verspätung der Wende- 
punkte in den ektropischen Zonen noch Unklarheiten auf; es folgt 
deshalb hier noch eine Tabelle mit fön^ahrigen Grruppen. 
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Tab. 9.. 









V 


w 


A 


M 
9 


j 


¥ 


« 




' 1 ^ V A w% A M 

1 ropen. 


Sttb- 


Wftm«r 

cSrtot. 


OttrteL 


Kalter 
Otefed. . 


Mittel 


a uat/n* 




1S29 


+ 0,0« 


0,63 


— 0,03 


0,29 


0,40 


0.34 


0.34 


Maxima < 


1837 


— 2,44 


— 2,80 


— 2,61 


— 1,38 


— 0,98 


— 2,08 


- 4,52 


ms 


-(H,57 




0,36 


0,04 


0,62 


0,29 


— 0,29 




1860 


— 0,71 


-0^17 


— 0.06 


— 0,2« 


— 0,87 


— 0,27 


-0,W 




1^23 


1 ,f)9 


3,28 


2,47 


2,35 


4,03 


2,89 


4,58 




IS, 13 


l,t)T 


— l.iJl 


- 0,03 


0,27 


- 1,70 


— 0,64 


1,03 


Minima 


184i 


0,97 


0,45 


(l,3(» 


0,59 


0,09 


0,4U 


1,37 






0,04 


0,03 


— 0,28 


0.52 


1,16 


0,24 


0,28 




im 




0,62 


1,52 


1.46 


— 0,03 


1,03 





MfxiMtlgnpfe Minimklgran* 

Regt positiv : " 9 ' 23 

negativ: 14 7 
Hei dieser Zusammenstellung liefert nur noch die Gruppe des 
MaximuTiis von 1S29 ein ungünstiges Kesultat, im Uebrigen ist aber 
das übermegende Vorkommen eines negativen Restes bei den Maxi- 
malgnippen , eines positiven bei den Minimaigmppcn deutlich be- 
merkbar. Ich gehe über zu einer Disoussion der Köppen*schen 
Zahlen mit Anwendung der Gruppen A und B (fallende und stei- 
gende Fleokenmenge) . 







a 


\ 


e 


il 


« 


/ 


9 






Tropen. 


Snb- 


Warmer 

gen. 
(Hiial. 


S:Uter 
sem. 
dftrtoL 


Kalter 
OtetoL 


Mittel 
der ektr. 
Zmiea. 


a and / 
TUMiaigt. 






1H29— 1832 


0,37 


— 0,97 


- 1,60 


— 1,08 


— 1,30 


- 1,23 


— 0,86 


A - 




1S37— 1843 
1848—1855 


— 0,54 
0,45 


— 1,83 
0.33 


— 2,99 
0,55 


- 1,47 
0,10 


-1,17 

1,40 


- 1,97 
0,44 


— 2,51 
0,89 






1860—1866 




0,04 


0,41 


0,07 


~ 1,70 


— 0,10 








1828-1828 


1,18 


3,92 


2,69 


2,94 


4,21 


3,33 


4,51 






1833—1836 


0,11 


- 1,44 


0,06 


0,78 


— 0,(i4 


— 0,10 


0,01 


Ji < 




1844-1847 


— 0,14 


0,86 


0,30 


0,21 


0,45 


0,48 


0.34 






1856—1859 


— 0,79 


— 0,47 


— 0,39 


0 58 


0,35 


- 0.03 


- 0,82 






1867—1869 




0,30 


1,05 


1,14 


0,85 


0.64 





poB. neg. 

Von den Reaultaten «— / 1 £ ^ il' j • günstig: ;i4, «ngflnstig: 18. 
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- ' Wenn sich in diesen Zahlen Spuren der Fleckenperiode zeigen 
sollen, müssen offenbar in der Gruppe A die negativen, in % der 
Gnippe B die positiven Vorzeichen überwiegen. Dies ist aber in 

der That der Fall, wir haben in A 14 mal negatives, tOmal posi- 
tives Vorzeichen, dagegen in B 21 mal positives. 8mal neg^atives. 
Das Resultat ist einem Zusammenhange zwischen Temperatur und 
Fleckenperiode, wie ihn Koppen annahm, entschieden günstig. 
Man .^eht, dass die Erhöhung in den Jahren der Gruppe B viel 
deutlicher auftritt, als die Herabdrückung in den Jahren, welche 
auf das Maximum folgen (Gruppe A) . Auch dieses Resultat ist der 
oben ausgesprochenen Yennuthung, dass die HiShe der einzelnen 
Zacken der Wärmecurve selbst wieder periodischen Schwankungen 
unterliegen möchte, nicht ungünstig. Am markirtesten trt;ten Kr- 
höhung und namentlich \'enninderung der Wärme um das Jahr 
1830 (besonders in den Gruppen 1823— 182S und 1839—1843) auf, 
von da an yerUluft die Curve viel ruhiger, um, wie es scheint, ge- 
genwartig wieder eine sackigere Gestalt anaunehmen. Noch eine 
andere,, nicht uninteressante Betrachtung lässt sich anstellen. Ich 
kann auch die K ö p p e n'schen Abweichungszahlen mit ganz boson- 
dors tleckonreichen iKelativzahl nach Wolf ^ 90 j und fleckonarmen 
(Kelativzahl <^ lü; Jahren vergleichen, ohne mich hierbei an be- 
stimmte Distansen vom Maximum oder Miniumm m halten. 



Tab. 11. 



reicli. Jahr. 


Abw«icli. 
derTnpes- 

lOBt. 


Mittel 
der ehtrop. 
Zone. 


FleclfPD- 
arm. Julir. 


AbweU'h. 
der Tropen- 
tone. 


Mittel 
der ektrop. 
Zone. 


1836 


— 0,46 


— 0,30 


1820 


— 0,31 


-0,14 


1837 


— Ü,TO 


— 0,55 


1821 


0,50 


0,28 




— 0,27 


— 0,07 


1822 


0,31 


1,19 


lb47 


— 0,37 


— 0,00 


1823 


0,44 


— 0,03 


1848 


— 0,05 


0,09 


Ih24 


0,20 


0,76 


1849 


— 0,09 


— 0,08 


1833 


1,04 


0,15 


1859 


-0,28 


0,26 


1855 


U,3Q 


0,16 


1860 


0,40 


— 0,19 


1856 


— 0,01 


— 0,21 


1870 




- 0,23 


1867 


— 0,22 


— 0,15 


Mittel 


"-^0,22 
±0,082 


1 -0,19 
1 ±0,070 


j Mittel 


0.21 
±0,099 


0,22 
±0,110 



Der ziemlich hohe Betrag des wahrscheinliöhen Fehlers tür 
die Mittelwerthe weist auch wieder auf die Veränderlichkeit des 
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Characteis der Wärmecurve hin, von welcher schon mehrfach die 
Bede war. , 

Die Uebereinstimmung der Fleckencurve mit der Temperatur- 
curve (iimrier natürlich mit IkTÜcksiditigung der erwähnten Ver- 
spätungen) , wie sie sich aus den liesultaten Köppen's und auch 
aus den eben mitgetheilten Betrachtungen ergiebt, ist so überzeu- 
gend, dass. wenigstens die Thatsache eines (directen oder in- 
dixecten) Zusammenhanges der beid«n Erscheinungen damit ausser 
Zweifel gestellt ist. In Zukunft wird es sich bei allen in dieses Ge- 
biet einschlagenden Untersuchungen nur noch darum handeln kön- 
nen, das durch die mühsamen Arbeiten und ZusammensteUungen des 
Herrn Dr. Koppen gewonnene Kesuhat durch neue Vergleichungen 
und AufsteUungen noch immer mehr zu befestigen und die mamiich- 
fachen Unregelmässigkeiten und Räthsel, welche die Erscheinung 
uns immer noch zeigt, entweder durch neue Forschungen zu besei- 
tigen und zu lösen, oder aber, was die ersteren betiifit, als gesetz- 
massig und periodisch wiederkehrend nachzuweisen. 



Die Untersuchungen Köppen's erstreckten sich nur auf ganze 
Jahre. Bereits in der Einleitung habe ich den Gedanken ausge- 
sprochen, dass sich wohl auch in den TemperatpryerluQtnissen der 
Jahreszeiten (also vorzüglich Winter und Sommer), wenn man die- 
selben gesondert betrachtet, die elfjährige Periode abspiegeln möchte. 
In den nächsten Capitehi dieser Abhandhing habe ich es versucht, 
zur Lösung dieser Frage Einiges beizubringen. Soviel ich weiss, 
ist dieser Gegenstand bisher noch nicht eingehend erörtert worden; 
doch würde eine ganz erschöpfende Darstellung desselben natur- 
gemSss einen sehr bedeutenden Umfang annehmen müssen und den 
Umfimg dieser Abhandlung unverhaltnissmässig übersteigen. In- 
dessen hoffe ich schon jetzt durch die nachfolgenden Betrachtungen 
so viel zeigen zu können, dass auch diese Frage keineswegs eine 
niüssige ist, sondern es wohl verdient, dass man sich eingehender 
mit ihr beschäftige. 

Hahtt, SonMiÜMkoBperiod«. 9 
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A. Der Winter. 



Bei der Beurtheilung .des Charaoters eines Winters muss im 
Allgemeinen auf die Anzahl der Frosttage (imd ganz besonders auf 
die Anzahl der unmittelbar aufeinander gefolgteu; ein mindestens 

ebenso grosses Gewicht gelej^t werden, als auf die absoluten Minima 
der Temperatur wätneud (mups Winters oder Jahres. Eine lange 
Keihe von aufeinander folgcinden Frosttiigen (wenn sich auch die 
Kälte in massigen Grenzen hält und hohe Grade nicht erreicht wer- 
den) prägt dem betreffenden Winter weit mehr den Character eines 
strengen auf, als eine intensive Kälte von 20 und mehr Graden, 
welche aber vielleicht nur zwei oder drei Tage andauerte. Wenn 
allerdings eine anhaltende Frostperiode auch bestandig hohe Grade 
iWr Kälte aufzuweisen hat. dann werden wir di)j)})elt berechtijj;;t sein, 
einen solchen Winter zu <len ungewöhnlich strengen zu zählen und 
müssen besonders sorgfältig untersuchen, ob sich etwa ein Zusam- 
mentreffen dieses Winters- mit einem Fleckenmaximum nachwei> 
sen lässt. 

Da die^ahl der täglichen Wännendttely welche mir zur Ver- 
fügung standen, nicht gross war (die Tagesmittel werden in neuerer 
Zeit häufig gar nicht publicirt, so in den Zusammenstellungen des 

preussischen uu^teorologischen Institutes), nmsste ich auch Pentaden 
in iUm Kreis der IJetraclitung ziehen. Wenn nun auch die fünf- 
tägigen Wämiemittel manche ganz kurze Kälteperiode verwischen 
und unkenntlich machen, so liefert doch, wie sich weiter unten 
zeigen wird, eine Untersuchung . der Anzahl derjenigen Pentaden, 
welche in den einzelnen Jahren ein fifittel unter 0** aufzuweisen 
hatten, noch ganz interessante Resultate. 

Ich bemerke noch, dass icli zu den eigentlichen Wintennonaten 
Deceniber, Januar, Februar bei manclien der nachstehenden Unter- 
suchungen auch den Noveiuber und den März hinzugenonmien habe, 
da diese Monate sehr häufig an den Kälteperioden eines Winters 
theilnehmen (Beispiele: der November 1S58, der März 1875] und 
ihre Mitbetrachtung deshalb zur Gewinnung eines Gesammtuber- 
blickes von wesentlichem Nutzen ist. 

Zunächst sollen die Beobachtungs reihen benutzt werden, welche 
in der umfangreichen Abhandlung Uber »das Küma von Leipzig« 
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▼on Professor Bruhns^) niedergelegt sind. Ich betrachte zunächst 
die grösste Ansdehnimg einer KMlteperiode, um dann die Zahl der 
in den verschiedenen Wintern ▼orgekommenen Tage unter 0 ^ über- 
haupt zu untersuchcm. Es ist überraschend, wie verschieden die 

Dauer der längsten Kälte])erio(lo ausfallen kann. Für Leipzig war das 
Minimum der Dauer 4 (181^5] , <las Maximum wenigstens 70 Tage 
(1830 . 

Dauer der längsten Kälteperiode in Leipzig 1760—1773, 1830— 1865: 

Tab. 12. 





u 


1 


2 


3 


4 


5 


G 


7 


s 


9 


1760 


15 


i 23 


14 


30 


10 


1.) 


18 


37 


28 


7 


1770 


15') 


18-*) 


7 


l.J 














183U 


703) ; lu 


Iti 


10 


6 


4 


12 


10 


35 


17 


1840 


18 




19 


10 


lU 


20 


3 


32 


52 


26 


1 850 


27*^ 




11 


l-T') 


2:{ 


22 fi, 


13 


17 


21 


13 




u 


1 35 


15 




25 


21 ') 











Mittel aus 1S30— 1805: 19 Tage. 
Anm. 1; Trat erst im März ein. 2 Ausserdem noch im A pril 14 aufeinan- 
der folgende Tage unter Null. 3) Der November 1829 fehlt leider, 
also wohl noch eine höh«« Zshl aasanehmen. 4) AiMserdem noch 20. 
i) Im Mlis noeh dnnial 16. 6} Ausasrdem noch einmal 18. 7} Daneben 
noch «nmal 15 und im Mirs noch 10. 

Im Ganzen hannoniren diese Zahlen gut mit der Annahme einer 
Beziehung zur Fleckenperiode, wenn auch natürlich einzelne Ano- 
malien voikommcn. welche die Klarlieit des Hildes beeintvaelili^eii. 

Nehmen wir zunächst w ieder guiiz besonders fleckenreiclie uud 
fleckenarme Jahre vor ^ebenso wie p. 32), so erhalten wir: 

Tab. 14.' 

1 ab . 13. fiim Jahre benutien su können] 



B.-Z.>no 


A. 


n.-z.<lo 




A. 


B.-Z.>7:) 


A. 




A. 








tarn 




reich 


■nn 




1836 


- 7 




1833 




- 3 


mci 




1S33 




;t 


1837 


- 9 




1843 * 




- tt 


1837 


— 9 


1834 


— I 


3 


1038 


-\-U 




1855 




+ :« 


oder : 1 838 


+ 10 


1842 


± 


U 


1847 


+ 13 




1S56 




— 6 


1847 


+ 13 


1843 




9 


1848 


+ 33 










1848 


+ 33 


1844 




Vi 


1649 


+ 7 










1849 


+ 7 


1854 


+ 


4 


1859 


— 6 










1859 


— 6 


1855 




3' 


186Ö 


— 5 










1 sr.o 


— 5 


lS5(i 




6 


*) BelatiTsahl 


10,6. 




imii 


+ 1« 


1857 




2 



A. » AbwMchung vom Mittel, e. Tab. 12 am Schlüsse. 



1) S&chg. meteor. Beobb. Ueft II, p. 81 fl. 
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Von IS Resultaten der Tab. 14 fallen 11 günstig an^i. 7 un- 
günstig (wenn mau dz 0 [1842^ den ungünstigen Kesultaten bei- 
zählt]. Zu den günstigen Jahren könnte auch noch 1830 mit seiner 
enorm hohen Zahl (mindestens 70) von Kältetagen, welche ohne 
Unterbrechung folgten, gezählt werden. Man sieht, dass im All- 
gemeinen in flecken armen Jahren die Dauer der längsten Kälte- 
periode des Winters hinter dem Mittel zurückbleibt, dagegen in 
flecken reichen darüber hinausgeht. Es wird sich unten zeigen, 
dass dies nicht nur für Ijcipzig, sondern auch für einen sehr grossen 
Theil zunächst Europas Gültigkeit hat. 

Ordnet man die Zahlen der Tab. 12 nach Massgabe unserer 
schon mehrfech benutzten Ghruppen A und so "erhält man folgen- 
des, ebenfalls nicht ungünstiges Besultat: 

Tab. 15. 



Onqif« A. 


Mittlere 
Dauer pro 
Jahr. 




Mittlere 
D&uer pro 
Jkhx. 


a. 


1830-1832 


32,0 


a. 1833—1836 


0,5 


h. 


1837-^1843 


10,4 


p. 1844-1847 


17,7 


e. 


1848~18S6 


23,0 


7. 1856-1860 


16,0 


d. 


1860—1865 


10,5 




1 



Mittel: 23,5 ± 2,3 14,4 ± 2,3 

. (mit We^astimg tob a :} 20,6 ± 1,1 

Es ergiebt sich hier mit Entschiedenheit eine längere Dau^ der 
Kälteperioden für die Jahre der Gruppe A und dieser Unterschied 
wird auch durch den iietrag der Unsicherheit nicht aufgehoben. 

Ich füge noch die Dauer der längsten Käiteperiode in Berlin 
für die Jahre 1849—1872 hinzu : 

Tab. 16. 





0 


1 


2 


i 


4 


5 


(> 


7 


8 


9 


1840 




















18 


185U 


27 


8 


8 


16«) 


41 


43 


13 


11 


19 


9 


1860 


Iii 


35 


12 


11 


21 


20»>) 


4 


12 «j 


14 


15 


1870 


21 


20 


12 

















Mittel: 17,5 Tage. 

Anm, a) Zweimal, b) Auaaerdem noch 17. c) Im März ausserdem noch 11. 
1} Freuss. Statistik Hell XXXIV. p. 53 ff. 
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Die Resnltater entspreclien im Ganzen den ans den Leipziger 
Beobachtungen erhaltenen. 

• Bei Vergleichnng der besonders fleckenreichen und fleckenannen 
Jahre fmdet sich: 

Tab. 17. 



Beich« 3. 




/Vrmc J. 




B.-Z. >75. 




R.-Z. < 2r.. 




1849 


IS 


1S51 


41 


1859 


9 


isr,:, 


43 


1860 


i;t 




13 


1861 


35 


1^57 


11 


1870 


21 


1866 


4 


1871 


20 


1867 


12 


1872 


12 







Mittel: 18,3 ±2,4 20,6dbö»5 

Das iin^ÜTistipfe Resultat wird hier ledi|^lich durch die noch 
der (inippe A aiif^ehörigen .lahro 1S5I und 1855 zn Stando ge- 
bracht, in welchen wir oin secundäres Kältemaximum auftreten 
sehen. Auf diese in mehrfacher Beziehung interessanten Jahre imd 
den Verlauf der Fleq^encurve in denselben wird noch wiederholt 
snrackankommen sein. Ich ordne nun die Zahlen wieder nach den 
Gnippen A und B. 

Mittlere Dauer der längsten Kältoj)eriode in den Jahren der 
Gruppe A (17; es sind 1849—1855, 1860—1866, 1870—1872/: 

19,4 Tage ±1,9; 
in den 7 Jahren der Gruppe B (1856--1859, 1867—1869): 

13,3 Tage ± 0,9. 

Es ist in jedem Falle höchst bemerkenswerth , dass stets die 
Gnippe B eine fi^eringcre Dauer der längsten Kälteperiode des Win- 
ters ergiebt und dass ^wenigstens während der Heobachtungsperiode) 
nie ein .fahr der Gruppe B eine abnorm hohe Zahl aufeinander 
folgender Kältetage gehabt hat. Durch eine grössere Zahl von 
Beobachtungsjahren würde jedenfalls auch der Betrag des wahr- 
scheinlichen Fehlers verringert werden können. 

Bisher war nur von der Dauer der längsten Kälteperiode eines 
Winters die Rede; es sollen jetzt aiub die Dauer sämratlicher 
Kälteperioden überhaupt, sowie die Anzahl der Kältetage unter- 
sucht werden. Auch die mittlere Dauer einer Kälteperiode wäh- 
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lend eines Winters ist zu berädksiditigen ; man erhält dieselbe, 
wenn man die Anzahl der KUtetage durch die Zahl der Kälte- 
perioden dividirt. 

Tab. 18. 
Leipzig 1830— J86&. 



- 

. 

1 


Zahl der K&Ite- 
perioden. 

1 


t 

V 

II 

<( 


i a £. 

•t; •« 




Zahl der Kälte- 
perioden. 


. 

" & 

•5 3 

es 
N 


Mittlere Dauer 

einer 
K&Iteperiode. 


1830 




- 

(86) 


i4.a) 


— 

1*»48 


„- 

4 


59 


14,7 




(Novem- 


b«r \b29 


fehlt.) 


1849 


7 


39 


5,5 


1831 


10 


45 


4,5 


1850 


9 


80 


8,9 




8 


M 


6.4 


1851 


13 


42 


3,2 




8 


48 


H,(» 


i CD E: O 

1852 


14 


4b 


3,3 


1834 


10 


18 


1.8 


1853 


7 


45 


6,4 


1 k:{ö 


12 


2« 


2,2 


IS54 


9 


58 


6,4 


183« 


12 


57 


4,7 


1855 


12 


60 


5,0 


1837 


14 


59 


4.2 


1K56 


14 


53 


3.8 


1838 




69 


8,6 


1857 


14 


56 


4.0 


IS.U» 




7:t 


4,5 


1S5K 


12 


5S 


4,H 


184U 




ÖÖ 


6,6 


1859 


13 


41 


3,1 


1841 




78 


9,8 


1880 


10 


64 


6,4 


l<i42 


R 


52 


6,5 


1861 


s 


53 


6,6 


iHU 


11 


39 


3,5 


1862 




57 


4.4 


1844 


14 


50 


3,6 


1863 


9 


24 


2.7 




15 


72 


4.8 


18B4 


9 


53 


ö,9 


184H 


lU 


20 


2.0 


1865 


14 


86 




1847 


9 


77 


8.5 









: Br uhns , 

met Beobb. 
aus Bd. 11, p. 
SS— III aus- 
gezogen.) 



Die Zahl der Kiilteta^e "vvar am ^nissten in den Jahren: ISSOj 
1838, 1839, 1840, 1841 isir,. isi? 1S50. 1860 1865.» 

Fleckeiimaxima waren: 1^29, 1837. 1848. 1860. 
Sie war am kleinsten: 1834, 1835, 1846, 1859. 18Ö3. 
Fleckenminima waren: iSS8, 1844, 1856. 
Die besonders hohe Zahl der Kältetage um 1838—1841 (Ifaxi- 
mum der grossen Flecken]ieriode- tritt recht augenfällig hervor. 

Die mittlere Daner einer Kälteperiode war am längsten in den 
Jahren: 1838. 1840, 1841. 1^17, 1848. 1850. 1861 >6,5^, 

Fleckenmaxima waren: 1820. 1837. 1848. 1860- 
Und am kürzesten : 1834,1835, 1846. 1851. 1852. 1859, 1SÜ3 (<a,5;. 
Fleckemninima waren : 1833, 1844, 1856. 
Wie man sieht, stimmen die Jahre anhaltender Kälte mit 
den Fleckenmaximis so gfut überein, als es erwartet werden kann, 



I Dnrch die verschiodenrn Schriftarten sollen die ( nrrespoiidireiiden Fleoken- 
uad Kttlteouuupia reap. •Minima) hervorgehuben werden. 
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ebendasselbe gilt von den Jabren geringer Dauer der Kälte und den 
Minimis. Bei der Betmobtung d«r ausgeglichenen Z«l|len für die Kälte> 

-4 4- Ä 4- C\ 

tage und die mittlere Dauer der Kälteperioden ,.Jabr = — — J 

tritt die Erscheinung noch deutlicher hervor: 

Tab. 19. 



1830 




— 




1831 

is;r2 


61 

4S 


8,4 

5,6 




1833 


39 


4,7 


Fleokenminimum.- 


1834 


31 


3,3 




1835 


34 


m 2,9 in 


Kiltfliniaimuiii. 


1836 


47 


3,7 




1837 


62 


5,8 


Fleckenmaxiqium« 


1838 

1839 


67 

69 


5,8 
6.6 




184U 


73 


7,0 




1841 


65 


M 7,6 M 




1842 


56 


6,6 




1843 


47 


4,5 




1844 


54 


4,0 


FleckenminimaiQ. 


1845 


47 


ni 3,0 in 


KklteniiiuiiiiMi. 


1846 


56 


5,1 




1847 


52 


8*4 




1848 


58 


9,6 


Fleckcnniaximum. 


1849 


59 


M 9,7 M 


KÜtemwimum. 


18ÖU 


54 


.•),5 




1851 


56 


5,1 




1852 


44 


4,3 




1853 


5Ü 


5,4 




1854 


54 


5,9 




1 855 


57 


5,1 




1656 


56 


4,3 


Fleokemainin^ttm. 


1857 


56 


4,2 




1858 


52 


in 4,(1 m 


Kilteminimum. 


1859 


54 


4,S 




iA6ü 


53 


5.4 

M Mm 


Fleckenmaxi m um . 


1861 


58 


Kaltenmimmn. 


1862 


45 


4,6 




1863 


45 


4.3 




1864 


54 


4,9 





Es ergiebt sich aus <lie!*en Zahlen und be.^onder!* aus der gra- 
phischen Darstellung derselben s. Fig. I für die Maxima von 1837 
und 1848 ^auch wohl ISHO] und die Minima von 183 Ii und 1843 
eine wirklich überraschende Uebereinstimmuag. Bei den übrigen 
%K>chei^ahren ist die HaxniOBie beider Cunren auch noch gut «p- 
sicbtüoh, abe[r doch nicht so muniittelhar in die Augen fallend^ als 
bei den genannten Jahren. £a ist merkwürdig, daas bei dem nicht 
mhr erheblichen Fleckenmaamnum von 1860 auch die Curve der 
Kältedauer sich nicht zu einer solchen ilohi^ erhebt als 1837 — 184U 
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und 1848 — 1849. Auch die vorübergehende Wiederzunahme der 
Fleckenmenge yon 1863 auf 1864 findet sich in der Kältecurre (um 
sie kmn so zu nennen) gleieb^B ausgeprägt (ygl. anch Fig. II). 
Ich fuge auch hier noch die Beobachtungen su Berlin Ton 1849 — 
1872 hinzu. 

Tab. 20. 







mt«- 


Mittlere 


Ausgeglichene ZaUeB. 




Dauer 

AI nn r VäI - 






Jakr. 


Perioden. 




KUte- 


Dsuer der 




tpporiode. 


Ug». 


Perioden. 


]o4v 


o 
o 


o4 


A O 





— 


1 QK.(\ 
1 ÖDU 


lU 


/ l 


T 0 


50 


4,9 


1 Ct^ 1 

lool 


1 6 


Ä 'i 


■1 'J 
6,i 


51 


4,4 


1 QKO 

1 90/ 


t Ä 
14 


Ol» 




42 


4,1 


1 OKI 


7 


A A 

44 




49 


5,2 


lo04 


lU 


C 1 

o4 


6,4 


56 


6,0 


1 fi El 1^ 


1 I 


R. 1 
Dl 


5,4 


63 


5,4 


1856 


14 


63 


4.5 


58 


4,5 


1857 


14 


50 


3,5 


44 


3,7 


1858 


6 


19 


3,2 
2,8 


37 


3,2 


1859 


14 


41 


?- 


S.7 


1860 


10 


50 


5,0 


4/ 


4,3 


1861 


10 


50 


5,0 


49 


4.3 


1862 


16 


46 


2.9 


42 


3,7 




9 


30 


3,3 


41 


4,1 


1864 


8 


46 


5,8 


60 


5,3 


1865 


11 


74 


6,7 


45 


5,1 


1 Btirt 


6 


16 


2,7 


43 


4,6 


1867 


0 


41 


4,5 


31 


4,2 


1868 


7 


37 


5,3 


36 


4,5 


1869 


8 


30 


3,7 


40 


4.6 


1870 


11 


52 


4.7 


48 


6,9 


1871 


5 


62 


12.4 


50 


6.7 


1872 


13 


37 


2.9 







Diese Tabelle zeigt besonders deutlich, wie sich die Jahre der 
Gruppe A sowohl durch eine grossere Anzahl von Kältetagen als 
auch durch l&ngere Dauer der Kälteperioden auszeichnen. Sowohl 
1854/55 wie 1864/65 begegnen wir noch kurz vor dem Minimum 

einem nochmaligen, nicht unhedeutenden Ansteigen der Kältecnrvc. 
Dass diese Erscheinnng mit den ftecnndären Maximis der Mecken- 
curve, welche sich 2 — 3 Jahre nach dem Hauptmaximum einstellen, 
zusammenhängen möge, wurde schon kurz angedeutet. Scharf her- 
Tortretende Wendepunkte finden sich in den Zahlen der Tab. 20 
etwas weniger deulilich ausgeprägt, als in denen der Tab. 18 und 19. 
Immerhin wird eine graphische Dazstellung auch dieser Zahlen nicht 
uninteressant sein. (Fig. II.) 
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Die Wendepunkte 1867 und 1870 zeigen eine befiiedigende 
Uebeieinstimmung , bei den übrigen Wendepunkten machen sich 
die ebenerwülinten secundSzen Maxima wieder geltend, so dase man 

sich versucht fühlt, diese (1854, 1864) für die Hanptmaxima zii er- 
klären lind eine '.'> — ^4 jährig'e ^ erspätnng der irdischen (hirve anzu- 
nehmen. Oh dies richtig ist. müssen erst ausgedehntere Unter- 
suchungen nachweisen. Ich hoffe jedoch durch die mitgetheilten 
Cunren und Tabellen zunächst so yiel gezeigt zu haben, dass die 
Dauer der Kfilteperioden unserer Winter und die Anzahl der Kalte- 
tage nicht regellos wechseln, sondern in einer unverkennbaren 
Beziehung /u der einährigen Sonnenfleckenperiode stehen müssen, 
wenn wir auch über das eigentliche Wesen dieser Beziehung etwas 
•Sicheres bisher uoch nicht sagen können. 

loh habe nun zu zeigen, dass die geschilderten VerfaJUtnisse 
nicht blos auf die beiden behandelten Stationen beschränkt sind, 
sondern, wenigstens for einen sehr grossen Theil Europas . als all- 
gemeine betrachtet werden miisson. In Ennangeluiig teiglicher Mittel- 
werthe benutze ich die von 1) o v v unter dem Titel »Darstellung der 
Wärmeerscheinungen durch fünftägige Mittel, 3 Bände, 185ü, 1863, 
1870« gesammelten Beobaohtungsreihen und zwar in der AVeise. dass 
ich eine Anzahl der längsten Beihen auswähle und die Zahl der in 
jedem der Winter negativ ausfallenden Pentaden untersuche. 

Die benutzten Stationen waren folgende: 



1. Sibirisch-Osteuropäische 
Gruppe. 

Jakutsk 1831—1844. 

Irkutsk 1831-1844. 

BAmaul 1838—1853. 

Oathannenburg 1836—1852. 



Slatiut 
Lugan 

Archangel 
Petersburg 
Mitau 
Arys 



J 837— 1852. 
1838—18.52. 
1814—1832. 
1822—1852. 
1824—1850. 
1834—1854. 



II. Mitteleurop. Gruppe. 

Stettin 1836— IS.'vl. 

Berlin 1829—1854. 

Breslau 1791—1854. 

Leipzig 1830—1865 (Brii]ins,l.c.) 

Broeken 1836—1850. 

PeisMikbtrg 1792—1850. 

III. Weste urop. Gruppe. 
Trier 1788—1801, 1849—1854. 
Brassel 1833—1852. 

Paris 1816—1853. 
London 1814—1860. 
Ozfoid 1854-1867. 
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Tab. 21, 1. 



■I 

d 



T 



3 



I 



s 



s 



e 

R 



bei 



S 



Max. 



Hin. 



Mut. 



Min. 



Max. 



Min. 



Max. 



1814 
J81Ö 
1816 
1817 
1816 
1819 
1820 
I8il 
1822 
1623 
lSj4 
1825 
182« 
1827 
182S 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 

IK3Ö 
1836 
IS37 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 



1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 



25» 

47 

46 

43 

45 

45 

45 

44 

43 

42 

44 

43 

45 

20**, 



20^ 
36 
34 i 
37 
34 
36 
34 
33 
34 
34 
,32) 
33 
31 
34 



20») 

m 

35 
40 
33 
32 
32 
34 
35 
M 
35 
35 
34 
40 
34 



16» 

34 
34 
34 

34 

(35) 
36 
37 
33 
35 
37 
31! 
33 
33 
31 
38 
35 



24 *] 



33 
31 



34 



34 
34 



34 



26 
31 
37 
33 
30 
29 
35 
39 
36 
32 
13*») 



22» 

36 

34 

33 
37 
35 
37 
33 
36 
37 
33 
32 
36 
34 
38 
34 



VI*) 

24 

22 

24 

16 

14 

21 

26 

18 

27 

20 

23 

25 

21 

25 



13 •! 

24 

26 

28 

24 

2(1 

30 

32 

34 

2s 

27 

27 

25 

28 

26 

28 

28 

30 

35 

29 

28 

25 

28 

33 

20 

3] 

22 

31 

27 

27 

28 



8' 
16 
15 
16 
22 
25 
24 
22 
21 
20 
17 
15 
18 
21 
23 
27 
25 
24 
15 
13 
19 
29 
13 
25 
15 

*>•> 



Mittel 



44,3 



34,2 



34,9 34,4 35,0 



,0~[21,9] 



32,9 27,6 20,0 



20,6 



Anm. Das Jahr 1814 etc. bezeichnet ateUl den Winter am B^ian dieaea 

Jahres, also 1813—1814 ete. 
*] nur vom Januar an. 

( ) = lückenhaft. 

**i nur diu letzten Mouatc dea Vurjahrea. 
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Tab. 2t, n. 





ü 






3 


4 


ö 


6 


7 


8 


9 


Breslau 
PeiRse»b«rg 


j 1790 j 


■ 




20 


17 


10 


18 

16 


11 

10 


'18; 
13 


10 
15 


22 


Breslau 
Peissenberg 


jtsooj 


19 


8 
S 


11 

13 


13 
15 


21 

13 


23 
18 


14 


13 
17 


17 
21 


17 
12 


Breslau 
Pfliwenberg 


jlSlüj 


11 
11 


12 


12 


16 


17 
21 


11 
9 


14 
23 


8 


10 


8 
11 




jlWüj 


12 
17 


16 
1» 


5 
6 


13 
17 


8 

17 


14 
12 


17 
12 


23 
18 


18 
Ift 


21 
16 



B. 







DMsMB. 


iMriiii. 


Bmlaa. 




»Brocken. 


Peinsen- 
berg. 




— - 1 

1830 


- ■ ■ 




• — 

20 


i 1 

26 






.„ji. 

22 




1831 







16 


11 




i;< 




1832 


— 


7 


1" 


8 




14 


Min. 


1833 





8 




11 




15 




1834 


— 


4 


8 


2 




11 




1835 





6 


12 


2 




17 




1836 





10 


14 


12 




21 


Max. 


1837 


11 


11 


15 


12 


39 


18 




18S8 


15 


14 


15 


14 


»5 


18 




1839 


15 


11 


1" 


14 




19 




1840 


13 


9 


15 


12 


29 


14 




1941 


17 


19 


17 


15 


32 


15 




1842 


t 


8 


S 


10 


30 


14 




IS43 




5 


s 


8 


33 


12 


Min. 


1844 


12 


7 


14 


10 


28 


19 




1845 


21 


2ü 


19 


13 


31 


20 




1846 


6 


3 


8 


5 


28 


9 




1847 


15 


15 


16 


17 


32 


1» 


Max. 


1848 


12 


11 


12 


10 1 24 


16 




1840 


7 


6 


10 


7 


30 


16 




1850 


1» 


13 


1 






19 




1851 


8 


6 


! 11 


8 








1852 


6 


8 


II 


9 








1853 


11 


12 


! 


9 


_ 






1854 


13 


11 


14 


13 








1855 


— ■ 






11 






Min. 


1856 






' — 


II 








1857 






! - 


10 








1858 








12 

















8 






Max. 


1860 






— 


13 








1861 








9 








1862 








13 








1863 








4 








1864 








15 








1865 








13 








Mittel 


11,9 j 


10,1 


12,0 


10,5 


31,1 


15,2 
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Tab. 21, m. 



Sonne n- 
fleeken. 




BrtMel. 


Paria. 


London* 




1815 




MM 


3 


Max. 


1816 







8 




1817 




1 


3 




181S 




2 


1 




1819 




3 


1 




1820 


^^^^ 


7 


5 




1821 




3 


4 




1822 





0 


0 


Min. 


1823 




7 


4 




1824 




2 


1 




1825 




0 


0 




1H26 





6 


5 




1827 





6 


4 




1828 




2 


3 


Max. 


1829 





6 


3 




1830 




12 


10 




1831 




3 


3 




1832 





5 


1 


Min. 


1833 




3 


2 




1831 


0 


0 


0 




1835 


0 


0 


1 




1830 


2 


6 


1 


M^x. 


1837 


3 


4 


2 




1838 


8 


7 


9 




1830 


3 


4 


2 




1840 


4 


3 


2 




1841 


7 


3 


7 




1842 


4 


8 


4 




1843 ' 


1 


1 


1 


Min. 


1841 


2 


r 


2 




1845 


13 


11 


7 




184B 


0 


0 


0 




1847 


11 


7 


6 




1848 


7 


6 


2 




1849 


3 


0 


1 




1850 


7 


5 


2 




1S51 


0 


1 


0 




1852 


0 


3 


0 


• 


1853 




2 


1 




1854 






3 




1855 






9 


Min. 


1856 






3 




1857 






4 




1858 






0- 




1959 






0 


Max. 


1860 






3 




Mittel 


3,9 


3,8 


2,9 



Tviw 1789 




17Q0 

A 1 VW 


V 


1701 


1 




V 


1793 


3 


1794 


2 


1795 


11 


1796 


3 


1797 


4 


Min. 1798 


3 


1799 


12 


1800 


11 


1801 


4 


looU 


1 Q 


1851 


•1 

t> 




4 


1853 


9 


40K.M 

1854 


11 




5 9 


Oxford • 1 854 


2 


1855 


8 


Bfin. 1856 


2 


1857 


2 


1858 


2 


1859 


1 


Mnx. 1860 


,3 


1861 




1862 




1863 




1864 


4 


1865 


3 


1866 


0 


Min. 1867 


4 


Mittel 


2,8 



Ich nehme nun sunSohst dreijährige Maximal- und Minimal- 
g nippen, um dann die Jahresgruppen ab- und zunehmender Flecken- 
menge zu untersuchen. 
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Ort. 



Jakntsk . . 

Irkutsk . . 

B^maul . . 
Catharinenbarg 

Slatust . . 

Lugan . . 

Archangel . 
Pelenblirg . 

Mitau . . 

Arya . . 

Stettin . . 

Berlin . . 

Breslau . . 

Leipzig . . 

Brocken . . 
Peissenberg 

Trier . . . 

BrQMel . . 

Paris . . 

London . . 

Oxftwd • . 



Tab. 22 



MitUan Auahl dm negAt. 
FaatedM Iii di« Jahn 

in 



IbziBalgr. MiniBalgr. 



44,7 

34,3 
34,7 
33,3 
33,7 
23,3 
34,5 
29,0 
21,3 
19,7 
11,3 
11.0 
14,9 
11,3 
28,7 
18,0 

5,7 
5,5 
4.2 



45,3 

35,7 
32,7 
35,0 
35,3 
20,3 

31,1 

25,0 
19,7 
19,7 
12,7 

8,5 
12,5 

9,3 
30,7 
14,6 

5,3 
3,3 
2,8 



der toaatetaa 

JUx. «. Min. 



1 M., 
1 M , 

1 M., 

2 M., 
1 M., 
1 M., 
2M., 

3 M., 
2M., 
2M., 

1 M., 

2 M.. 
4M., 
8M., 
1 M , 

3 M., 

2M.7 
3 M., 
4M., 



1 m. 

1 m. 
1 in. 
1 m. 
1 m. 
1 m. 

1 m. 

3 m. 

2 m. 
1 m. 

1 m. 

2 m. 

4 m. 

3 m. 
1 m. 
3 m. 

1 m. 

3 m. 

4 m. 



Dm SMnltet 

ist: 



ungünstig. 

ungünstig. 

günstig.^ 

ungünstig. 

ungünstig. 

günstig. 

günstig. 

günstig. 

günstig. 

unentschieden. 

nngOnstig. 

günstig. 

günstig. 

gflntlig. 

ungünstig. 

günstig. 

günstig, 
günstig, 
günstig. 



QHnitig: 12, ungOnslig: 6, imentsehieden : 1.. 

Ueberblickt man die vorstehende Uebersicht, so wird man 
zugeben müssen, dass dieselbe der Annahme einer längeren Dauer 
der WinteikSlte in den Jahren, welche auf das Fleckenmaximum 
folgen, entschieden günstig ist. Es fsaHt (mit Ausnahme der sibi- 
rischen Stationen) fast durchweg eine geringere Anzahl von Kalte- 
pcntaden auf die fleckcniirmen Jahres^ippen. Besonders interessant 
und wichtig sind die Resultate von l^otorsburg, Mitau, iJerün, Bres- 
lau, Leipzig, Feissenberg, Paris und London. Ausserdem liefern 
noch ein günstiges Kesultat die kleineren Reihen von Bamaul, 
Lugan, Archangel und Brüsse], auf welche ich aber eben ihrer 
Kürze wegen kein besonderes Gewicht legen wiU. Ungünstig fallen 
aus Jakutsk, Irkutsk, Catharinenbui^ , Slatust, Stettin und der 
Bröcken. Es sind dies aber sSmmtlioh kü rzere Eeihen, während 
von den benutzten längeren keine einzige ein unjj^ünstigcs Ergebnis^ 
lieferte. Jahre mit besonder.s autlaiuruden Wintern waren 1S30 
(grösste Zahl der Kältepentadeii in lierlin, Breslau, Leipzig, Paris und 
London) 1837, 1838, 1840, 1841 y 1846, I85ü, 1851 (mehr in Russland 
und Asien, weniger in Westeuropa) . Zweifelhaft ist die Stellung des 
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eigen thümlichen Spätwinter» 1845; die übrigen der angeführten 
Winter dagegen harmoniren recht gnt mit den Fleckenmaxi mis IS 29, 
18H7, 1848. Eine besonders niedrige Zahl von Kältepentaden tinden 
wir 1822 (geringste Zahl in Archangtd. IJreslau und Peissenberg; 
in Paris und London = 0], 1832 — 1835 (doch ausser Sibirien), end- 
lich 1846. Auch diese Jahie geringer Dauer der Kälte sind un- 
schwer mit den Fleckenminimis 1822, 1883, 1844 in Uebereinstimmüng 
zu bringen, sobald man nur der durch Koeppen nacligewiesenen 
Verspätung Rechnung trägt. Es erübrigt noch eine kurze Ver- 
gleichung der steigenden und fallenden .Iahresgru])pen. Im Ganzen 
stellt sich auch bei dieser Vergleichung die Zahl der Kältepentaden 
für die Jahre fallender Fleckenmenge (vom Max. zum Min.) 
grosser heraus als für die Jahre steigender Fleckenzahl (Min. bis 
Max.), wie nachfolgende kurze Tabelle, bei welcher ich nur längere 
Reihen berücksichtigt habe, veranschaulichen soll : 



Tab. 23. 



Jahre. 


Gruppe. 


Peter 


^burg. 


Mitall. 


lirflslan. 


PeiKsenberg. 


Paris. 


London. 






a 




a 


ß 


a 




1 




a 




a 




1829—1832 


A 


118 


29,5 


95 


23,3 


79 


19,7 


67 


16,8 


26 


6,5 


17 


4.2 


1833—1836 


B 


106 


26,5 


06 


16.5 


45 


11,2 


64 


16,0 


9 


2,2 


4 


1.0 


1837—1843 


A 


205 


29,3 


146 


20, S 


9;j 


13.3 


107 


15,3 


30 




27 


3.8 


1844-1847 


Ii 


110 


27.5 


87 


21.7 


59 


14,7 


69 


17,2 


19 


4,7 


15 


3,7 


1848- 1855 


A 


ni 


27,4 






S7 


12.4 






17 


2.S 


IS 


2,2 


1856— I8r»y 


B 


(nur bis 1H52) 






i nur b 


s is:>ii 






(nur bis IS.V'J) 




|1,T 



a SS Pentadeniahl ttntw 0. ß » Mittlere Zahl für ein Jahr jeder Oriippe. 
Hi^us ergiebt sich, dass im Mittel kamen auf ein Jahr: 



Tab. 24. 





dar Qxwffpi A> 


d«r Orupfa B. 




in Pe1»>rshurg 


28,7 ± U,6 


27,0 ± 0,5 


Peutadun unter 0". 


- Mitiui 


22,0 H- 1,3 


19,1 ± 2,8 




- Breslau 


15.1 ± 2.1 


12,9 ± 1.9 




- PuiHsenberg 


16,(» ± O.s 


i6,<i + (»,<; 




- ParlB 


4.5 ± 0,9 


3.4 + 1,3 




- London 


3,4 ± 0,5 


2,1 ± 0.7 





I 
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Das Oerwidht der Unterschiede zwischen beiden Gruppen \rird 
allerdings bei manchen Stationen durch den Betraft der l nsicher- 
heit wieder etwas verringert, aber ganz abjj^esehen davon, dass durch 
Hinzuziehung einer j^össeren Anzahl von (inippen der Betrag der 
Unsicherheit noch sehr herahgedrüekt weiden kann, ist eben diese 
grosse Yersehiedenheit der Werthe in den emselnen Fleck^perioden 
eift Beweis dafür, dass nasser den durch die elfjährige Periode 
yeranlassten Schwankungen noch andere einer grösseren Periode 
zuzuschreibende Einflüsse vorhanden sein müssen/. Ist erst einmal 
die Dauer der grossen Periode sicher festgestellt und der betrettende 
Werth allgemein anerkaimt, dann werden sich auch die einzelnen 
A- und 5-Gruppen weit besser vergleichen lassen, weil es daini mög- 
lich sein wird, die dem grossen Maximum (resp. Minimum) nahe- 
liegenden Jahre einer gesonderten Betrachtung 2u imtersiehen. 

Es sollen nun die Winteir, welche sich in Europa und Nord- 
amerika seit dem Jahre 1709 bis auf die Gegenwart durch IntensitSt 
und besonders durcli lange Dauer der Kälte ausgezeichnet haben, 
kurz darauf geprüft werden, ob und wie sicli dieselben zur elfjähri- 
gen Periode in Beziehung setzen lassen. Bei diesen Untersuchungen 
habe ich mich indessen nicht an die Behandlungsweise dieses Ge- 
genstandes durch Dove (und Arago) gehalten, sondern über jeden 
Winter nur das angeführt, was mir für den vorliegenden Zweck 
— Yergleichung mit der Fleckenperiode — wichtig und bedeutsam 
etsdiienen ist. 

Die mitgetheilten numerischen Angaben sind selbstredend meist 
den grosj^pn Sammlungen Dove's einige auch den so interessanten 
und eingehenden Darstellungen Arago' s entnommen ^j. Für die 
neuere Zeit wurden auch einige andere Quellen, welche an den ent- 
spveehen^eii Orten angeführt sind, benutst. S&mmtlielie vorkom- 
mende Temperaturangaben sind in Graden Celsius ausgedrückt. 

Die Resultate der nun folgenden Untersuchungen werden sich 
passend erst am Ende derselben zusammenstellen lassen, nur soviel 
sei schon vorläuhg bemerkt, dass sich (die später zu erörternde Um- 

1 Ueber die nicht|)eriodi9chen Aenderiintjen etc.. T Bde.. Berlin 1h40, 1S41, 
lS44, IbVt, Ibö'i, 1859, l&t>9. — Darstellung der \\ ärmeerscheinungen durch 
5t&gige Mittel, 3 Bde., 1856, 1863, 1870. 

2) Sftmmtl. Werke, hemusgeg. v. Pfof. Dr. Hankel. Bd. Vm. 
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kehmngszeit «usgenonmieii), ohne iigendwie den Thutaachen Gewalt 
ansuthim, in bei w^tem den mdsten Fleckenperioden für die Jahre 

vom Maximum bis zum Minimum (Gruppe A) ein häufigeres, und 
für die Jahre steigender Fleckenmeuge ein viel selteneres Vor- 
kommen kalter und andauernder Winter nachweisen lässt. Die 
heisseh Sommer sind, wie dies später gezeigt werden soll» umge- 
kehrt in den auf das Minimum folgenden Jahren (Gruppe Bj am 
häufigsten und mangehi in der Gruppe A hat voUig. 

Uebersicht der kalten VVinter von 1 709 — 1875, 
nach Sonnenfleckenperioden geordnet. 

1. Gruppe des Maximums von 17U5. — Die Maximalgruppe 
1705 — U ist bezeichnet durch den berühmten Winter von 1709. 
Unsere Nachrichten über diesen Winter sind, was nümerische An- 
gaben betriffti noch recht lückenhaft, aber über die zeiti^ushe und 
räumliche Verbreitung der Kälte, auf die es hier zunichst ankommt, 
ist besonders in dem schon erwähnten Werke von Pf äff (p. 28 — 58.) 
manches mitgetheilt, was aber hier natürlich nicht in den Details 
wiedergegeben werden kann. Fast in ganz Europa trat die Kälte 
vom Anfang des Januar bis Ende März in höchst intensiver Weise 
auf. Jedoch ist es bemerkcnswerth, dass im nördlichen England 
und besonders in Schottland dieser Winter nicht zu den besonders 
harten gerechnet wurde. £s kommt nümlich Tor, dass der warme 
Strom (wie ihn Dove genannt hat), welcher oft wührend eines kalten 
europäischen Winters über Amerika hinfliesst, bis nach Westeuropa 
übergreift. Durch die verhaltnissmässig geringen Kältegrade auf den 
britischen Inseln werden wir also mit grosser Wahrscheinlichkeit auf 
einen gleichzeitig in Amerika herrschenden milden Winter hinge- 
wiesen. Dass dieser Witterungsgegensatz zwischen Europa und 
Amerika, welchem wir noch oft begegnen werden, nicht in Widern 
Spruch zu den Köppen'schen Sätzen, sowie zu den Annahmen, 
von welchen in den letzten Capiteln dieser Abhandlung ausgegan- 
gen wurde, steht, wird später noch erUlutert werden. — Der vor- 
hergehende sowie der folgende Sommer (1708 und 1709) waren eben- 
falls rauh, so dass M-ir hier in der That eine sehr bemerkeuswerthe 
anhaltende Kältepehode vor uns haben. 
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2. Gruppe des Fleckenmaxinmms von 1717. — Für das Maxi- 
mum von 1717 lassen sich darauffolgende strenge Winter nicht mit 
Sicherheit constatiren, dagegen, war der vorhergehende Winter (1716) 
nadi allen Berichten ein «oMerordentlich kalter. Ich wage nicht 
ra entBcheiden, ob dieser Winter mit dem Fleckenmaximimi in Ver- 
Mndimg gebmoht werden darf, denn das Auftreten des Kältemaxi- 
mnms tot dem Fleckemaaxhnnm -vriire för die gemSssigte Zone auf- 
fallend und ist sonst nicht nachgewiesen. Vielleicht ist aber die An- 
nahme gestattet, dass das Fleckenmaximum selbst noch etwas weiter 
zuTÜckverlegt werden muss, da Professor Wolf selbst seine lielativ- 
zahlen för diese Jahre als noch nicht ganz sicher mit einem Frage- 
«eiclien ▼ersieht. Der Winter Ton 1716 war nach Dore in ganz 
Enropa (ansser Sdiweden) ein ansseiordenlJioh stzei^ger; über sein 
Teriialten in Amerika ist nichts an ermittehi. 

3. Gruppe des Maximums von 1727. — Ein Jshr nach diesem 
Maximum finden wir den sehr strengen Winter von 1729. Derselbe 
entsprach der oben als wesentlich geforderten Bedingung der langen 
Dauer so vollständig, dass er als einer der hervorragendsten Winter 
des 18. Jahrhunderts bezeichnet werden darf. Aus der von PfalT 
(p. 74) gegebenen erschöpfenden Darstellung ergeben sich längere 
Frostperioden fnr November und MSzs, und eine fast ununterbrochene 
strenge Külte (wekdie aber doch nicht die Hohe von 1709 erlangt 
haben soll) für December, Januar und Februar. Dieses Jahr ist das 
erste, welches Dove in seinem grossartigen Werke über die mcbt- 
periodischen Aenderungen etc. bearbeitet hat. Zur besseren Charac- 
terisirung dieses Winters theile ich noch die Abweichungen der 
Stationen Berlin, Utrecht und Southwiok Tom Normalwerthe mit: 
(N. F. A. IV. p. 62.) 

Tab. 25. 





Berlin. 


Utrecht. 


Southwick bei 
London. 


Jsmisr 


— 4,060 0. 


-6,630 0. 


- 1,310 0, 


Februar 


— 2,60 - 


-3,32 - 


— 3,17 - 


März 


— 4,98 - 


-3,76 - 


— 2,16 - 


April 


— 2,79 - 


- 1,06 - 


— 1,07 - 



Die lange Dauer der negativen Abweiohungen, sogar den 
April noch mit umfassen, tritt hier recht heryor. 

Hakv, 8«uiMiSeekf^iiode. i 
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4. Gnippe des Maximums von 1738. — Der nächste durch seine 
Strenge hervorragende Winter war der von 1740. Die vorhergehen- 
den, von Arago und Pfaff als streng bezeichneten Winter waien 
nicht anhaltend kalt. Der Winter von 1740 ist für Mitteleuropa 
wohl der kälteste und deshalb berühmteste der beiden leisten Jahr- 
hunderte gewesen. Kur der YOn 1829/30 modite ihm nahe kommen. 
Zu Berlin währten die negativen Abweidinngen vom Januar 1740 
bis zum Januar 174 t mit alleiniger Ausnahme des September, welcher 
ein wenig zu warm war. Sie erreichten im Januar den lietrag von 
— 7,06, im Fehruar — 7,910C. Ehen so stark sind sie in Leyden, 
ge>nnger jedoch in Upsala, was vielleicht auf eine in den Polarlän- 
dem herrschende Wärme hindeutet. Ueber die kalten Sommer von 
1740^ 174t und 1742, welche jenem Winter folgten, wird in dem be- 
treffenden Capitel gesprochen werden. Als Nachzügler des Haupt- 
winters erscheint der Winter von 1742 (4 Jahre nach dem Flecken- 
max.), er war aber von bedeutend genngerer Intensität.' 

5. Gruppe des Maximums von 1750. — Hier haben wir es nur 
mit dem Winter von 1752 zu thun, elcher nach Arago in Süd- 
frankreich vom December bis zum 14. April wälirte. Auf nördüchereu 
Stationen trat indessen dieser Winter doch nicht derartig auf, dass 
ich ihn als StütEC jenes behaupteten Zusammenhanges verwenden 
könnte. Nur der Januar war überall bedeutend su kalt. 

6. Grruppe des Maximums von 1761. — Das hierheigehörige 
Maximum der Kälte trat 1762/63 auf. also wieder zwei Jahre nach 
dem Flcckenmaximum 'ähnlich wie 17 38 — 40). Es finden sich schon 
im Octüber 17 02 recht bedeutende negative Abweichungen : Zwanen- 
burg — 2,45, Lund — 3,60; im December Zwanenburg — 2.96, 
Berlin — 2,27; Januar Lund — 2,20, Berlin — 1,62, Amsterdam 
— 4,76, Zwanenburg — 6,21, Mailand — 2,21. In JRom waren 
nach Arago alle Brunnen gefroren. Während des ganzen folgenden 
Sommers und Herbstes herrschten in einem grossen Theile Europas 
negative Abweichungen vor (N. P. A. IV. p. 66, 67). Unter den 
folgenden kalten Wintern 1766, 1767, 1768 befand sich keiner vom 
ersten Range. 

7. Gruppe des Maximums von 1770. — Für dieses Maximum 
lässt sich der Zeitpunkt des Kältemaxiraums etwas schwierig fixiren ; 
die darauffolgenden Winter werden alle als kalt beseichnet, der von 
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1771 scheint im westKchen Europa am anhaltendsten gewesen zu 
sein. Lund, Kopenhagen, Berlin, Amsterdam, Zwanenbiirg zeigen 
vom Januar bis zum April erhebliche negative Abweichungen, am 
meisten Lund (im März — 4,700C.). Der Sommer war in den 
meiaten Gregenden £iiropaB su kalt. In Amftrika war, nach den 
AbweKdrangen yön Philadelpliia zu sehHeBsen, der Winter Btita mild, 
nmr der 'Januar zeigt eine stärkere, der November eine flckwilebere 
negative Abweidiuiig. Der folgende Sommer war dagegen wie in 
Europa ununterbrochen zu kalt (Juli — 1,690). Der oft als sehr 
kalt bezeichnete Winter von 1776 war nur in der Mitte und dem 
Westen £uropas und auch da nur im Januar streng, in den übrigen 
Monaten war er normal oder sogar etwas ZU warm. 

8. Die Zeit der Umkehrung. — Die nSohste Fleckenperiode 
war eine sehr kurze (von 1779 — 1788). Das Jahr 1788 wird gegen- 
. würtig als das Maximaljahr der grossen (55jähr.) Periode angesehen. 
Damit würde die ungewöhnliche Menge strenger und anhaltender 
"Winter ganz gut übereinstimmen, welche das neunte Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts aufzuweisen hat. Doch fällt hier der Höhe- 
punkt der Kältecurve nicht mehr genau mit dem Fleckenmaximum 
(mit Berücksichtigung der Verspätung) zusammen, sondern schon 
vorher in die Näh» des vorausgehenden Minimums 1784. Es 
macht sich somit schon hier jene merkwürdige Vmkehrung der Tem- 
peratureurve geltend, welche da Mairima setzt, 'wo MSnima za er- 
warten waren, und umgekehrt. * üeber die Beziehungen jener Um- 
kehrung zu einer gleichzeitigen grossen Störung im Gange der 
Fleckencurve s. später. Der Winter von 1784 schon zeigt in ganz 
Europa nur negative Abweichungen; in Liverpool dauern sie sogar 
vom August 1783 bis April 1784. Hohe Grade erreichte die Kälte 
indessen doch nur im Januar. Der Sommier 1784 ist als ein kalter 
zu bezeichnen und schon im October werden die .negativen Ab- 
weichungen wieder bedeutend [Regensbuzg — 2, 74, Amsterdam — 3,09), 
und es tritt bii zum Deeember allenthalben strenge Kälte ein. Der 
Januar 17S5 war wieder wärmer, dann aber folgte ein Nachwinter 
von einer solchen Dauer und Intensität, wie er in den meisten 
Gegenden Europas bis jetzt noch nicht ^N^ieder beobachtet mirde. 
Abweichungen im März (N. P. A. VIX, 179.): Leipzig — 9,96, Ber- 
lin — 7,72, Wien — 6,67, Maiknd — 4,75. Der foigende ausser- 

4* 
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ordenilidi strenge Winter 1788/89 steht dem Biaximum der gros aen 

Periode ganz nahe. Die Abweichungen emichen im December die 
auseluiliche Höhe von — 11,04 in l^erlin, — 8,84 in Wien, — 5,70 
in Genf (Näheres N. P. A. VII, p. 109, 110). Auch in diesem. 
Winter steht der eim^Üischeu Kälte ein milder Winter in Amerika 
gegenüber, dessen positive Abweichungen aber bei weitem nicht 
so hoch über den Normalwerth stiegen, als die nega* 
tiven Europ'as darunter herabsanken. Januar, Februar und 
A^ril 1789 waren in Europa gleichfalls sehr kalt, etwas weniger der 
Februar. Es kann hier beiläii% angeführt werden, dass in diesen 
Winter die zwei kältesten Tuge fallen, welche seit der Anstelhnif^ 
regelmässiger Beobachtungen in der Stadt Leipzig aulgezeicimet 
wurden (Bruhns, sächs. met. Beob. II,. lHj» nämlich der 15. und 
17. December, wekhe eine mittlere Tenqperatar Ton -^2d,60<^ C 
awfeaweisen hatten und mithin den yermfenen 21. Januar 1850 noch . 
um 0,26* übertrafen. Der Sonqner 1789 war ehenfalls rauh, in der 
nun folgenden langen (gleichsam ▼erschkppten) Fleekenperiode 1788 
— 1804 ist die Erscheinung unklar und bestimmte Kälteperioden. 
Aveni<rt'r gut zu erkennen. Nur der besonders als SpätvAinter auf- 
tretende Winter 1794 — 1795 wäre etwa zu erwähnen. Dann aber 
kehrt sich die Temperaturourve vollständig um und es folgen 
gerade auf das Minimum Ton 1798 die stiengen und langen - 
Winter yon 1799, 1890, 1802 und 1803, Ton weUen indessen (anioh 
dieser Umstand ist TieUeieht nicht unwiehtig) keiner die IntaneitBi 
der schon geschilderten und der noch folgenden eigentliohen Maad- 
mal^Tnter erreicht hat. Auf das wenig erhebliche Fleckenmaximum 
von 1804 folgte, ganz entsprechend der noch fortdauernden Um- 
kehning, kein Kältemaximum, dagegen war wiederum das folgende 
Minimum 1810 von mehreren ziemUch strengen Wintern hegleitet, 
xuunlich 1809, 1810 und 1811, YOn welchen besonders der mittlere 
durch seine in gans Europa gleiohmässig . itiifbetende Intensitiit be> 
merkenswerth ist. Arago fahrt verschiedene interessöite Belege 
dafür an, die ick aber übergehe, da sie für die hier Yorliegendeii 
Zwecke von geringerer Wichtigkeit mnd. Amerika zeigt in allen 
drei W^intem nur wenige und geringe negative Abw^eichungen. Zur' 
Gruppe dieser Winter ist auch wohl noch der hist(!risch berühmt 
gewordene von 1812/13 zu rechneu. Derselbe brachte aber nur im 

t 
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November und Deoembex anhatoide und heftige Küke, im 
übrigen war er naheeu normal und kann abo als em strenger Winter 

ersten Ranges doch nicht bezeichnet werden. 

Die Abweichungen im November und Dccember waren N. P. 
A. I, p. 75; hier nur vom 18 jähr. Mittel- Berlin — 2,34 und — 
e,87, Danzig —2,87 und —5,87, Xome& —4,68 und —1,29, 
Petenbuig (vom SljSlir. Mittel) —-8,76 und —8,24. Dagegen 
aeigt Januar bis Mais 1813 in Berlin —1,05, +2,91, 0,31; Dan- 
mg +0^87, 3,50, 0,40, Petersbuxg —6,81, +0,42, 1,62. In den 
Vereinigten Staaten tntt diesmal kein Oegensats zu Europa auf^ wir 
finden vielmehr zu 8alem vom December ISll bis zum März 1813. 
also volle 1 ti Monate nacheinander, negative freilich nicht sehr hohe : 
Abweichungen. Bei dem eben&llH nicht bedeutenden Maximum von 
1 S 1 G ist die Erscbemung aucb noch durdbi die Störung, welche damit 
ibr £nde enenebte, etwas yerdunkelt und will man unparteiisch veiv 
&bren, wird man kaum eine KiHeperiode auftteUen können, welche 
zu diesem Maximum in Besiehung gesctat werden könnte. Dagegen 
werden uns die höchst interessanten Verhältnisse der Sommer der 
Jahre 1812- — 1817 noch weiter unten beschäftigen. 

9. Grup])e des Maximums von 1S29. — Auf das recht ansehn- 
liche Flf^'k*^""*«'»**"""* des Jahres 1829, welches den Höhepunkt 
der grossen Periode einleitete, folgt der berühmte Winter Ton 1829 
auf 183Q. Bei der Diaeussicm der Kältedauer nach Tagen und Pen« 
taden ist bereits mehrfodi auf diesen berühmten Winter hingewiesen 
worden, welcher vom November bis sum Februar in nur selten und 
auf wenige Tage gemilderter Heftigkeit in Europa herrschte. Er 
erregte die allgemeine Aufmerksamkeit in so hohem Grade, dass ihn 
die fürstUch Jablonowski'sche Gesellschaft zum Gegenstande einer 
Preisangabe für das Jahr 1832 machte. Ich verzichte auf eine An» 
flihrmaig der Abweichungen für die ^nzehien Stationen, dieselben 
smd bm Dove (N. P. A. YII, 112 — 116) ubesauditlieh zusammen- 
gestellt. Li Amerika war dieser Winter durchaus mild. Bn Monat 
December, in welchem su Breslau die Abweichung — 11,50 und 
zu Bologna noch — 3,96 betrug, finden wir zu Cherry Valley 8,17, 
Montreal ^).'M, Reykiavik auf Island 2,32. Habana 1,81® ühev dem 
Normalwerth. Characteristisch für diesen ^^'i^ter ist es, dass Schott- 
land wieder im Bereich des warmen Stromes lag (vgl. 1709, p. 48); 



Digitized by Google 



/ 

— 54 — 

Ton England naoh Schotdmd sn werden die negatiTen Abweichungen 
immer geringer, imd gehen in Kinfsons CaBÜe schon um 0,02 über 

den Normalwerth liinaus. 

10. Grup])e des Maximums von 1837, — Dieses Maximum bildet 
wieder einen Culminationspunkt der grossen Periode und hat des- 
halb ungemein hohe FleckenrelatiYzahlen aufzuweisen. In den fol- 
genden Jahren finden wir mehrere wdtrerbieitete Emiediigimgen der 
Temperatur. Zuerst im Winter 1837 auf 1838. Die Kälte begann 
früh und dauerte bis tief in den Februar. Ihre grösste Intensitilt 
fiel in allen Theflen Europas in den Januar, doch wurden nicht ganz 
so tiefe Temperaturen beobachtet als 1830. Auch in diesem Winter 
finden wir in Amerika positive Abweichungen. Sie compen- 
siren indessen wiederum nicht den hohen Betrag der euro- 
päischen Kälte, 80 dass immer noch (gemäss den Köppen'schen Auf« 

^ Stellungen) audi für dieses Maximum resp. die ihm folgenden Jahre 
eine Hentbdrückung der Temperatur in der Gesammtzone be- 
stehen bleibt. Während wir in Europa zahlreiche Stationen mit 
einer negativen Abweichung von 7 — 9® antreffen (Arys — 9,56), be- 
tiügt in Amerika die höchste positive Abweichung nur 4,690 C. 
(Williamsto'v\Tii. Der nächste Winter ilS38/39i war massig, die 
Sommer 1837, 1838 und auch 1841 jedoch äusserst rauh. Der 
Winter 1839/40 ist wiederum ein besonders hervorragender. Er trat 
im December in Bussland und Nordasien mit furchtbarer Strenge 
auf 1), um in den ersten Monaten yon 1840 ganz Europa zu um- 
fassen. In Amerika war dieser Winter fast nonnal zu nennen. Die 
nächsten Winter bieten nichts besonderes, bis auf den heftigen 
SpätT\'inter von 1845. welcher allerdings, da er nach einem Minimum 
(1844; hei, unserer Annahme wenig günstig ist. Auch der Winter 
von 1846/47 , welcher auf einen der heissesten Sommer folgte, 
war in manchen Gegenden Europas mehr streng als mild zu nen- 
nen; die Kalte trat aber mehr sprung^ und ruckwdse als allgemein 
und anhaltend auf. 

11. Gruppe des Maximums von 1848. — Hier treten uns wieder 
zwei sehr bemerkenswerthe kalte Winter entgegen: 1848 imd be- 
sonders 1850. Der December 1847 war schon auf den meisten 

1 1 Vergl. die interessante Schilderung Do ve's über den Untergang eines ras- 
«iftchen Heeree bei CÜüwa, N. F. A. Bd. Vn, 172. 
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enropfÜBchen Stationen su kalt, ihm schloss sich der enoim kalte 
Januar 1848 an, so daas wir diesen Winter als einen anhaltenden 
bezeichnen dürfen. Amerika dagegen ist stets zu wann mit Aus- 
nahme der Station Sitcha im Territorinm Alaska. Die Gegend jen- 
seits der Felscngebirge bildet übrigens fast immer einen Tempera- 
turgegensatz zu den »Staaten am atlantischen Ocean. Das Hanpt- 
maximum der Kälte sowohl an Dauer wie an Intensität fällt auf 
den Winter 1849/50. Die Kälte begann auf sehr vielen Stationen 
schon im November, nm im Januar ihr Maximum zu eneichen. 
Berlin hat schon im December — 4,02<^ (Abweichung)^ Breslau — 5,34. 
Die stärksten Erniedrigungen im Januar finden wir in Slatust (Ural) 
— 10,40^ Bromberg — 8,55, Jena — 6,87. Aber auch Marseille 
zeigt noch — 4,0U, Neapel — 3,04® unter dem Normahverth iNäheres 
N. P. A. YII, 121). Dagegen ist Amerika wieder durchaus warm: 
ßaton liouge 5,S5, Baltimore 2,95, Milwaukee 2,77, aber Sitcha — 
5,56. Im März wiederholte sich die Kälte noch einmal (Iküssel — 
3,00). — Die folgenden längeren Winter 1853 und 1855 bezeichnen 
einen merkwibdigen KSlterückschlag oder secundSzes Ma^inMim^ auf - 
dessen Beziehungen zur Fleckencurre ich etwas luQier eingehen muss. 
IKe Beiatimhlen des Fkof. Wolf für 1848^1856 sind folgende: 

Tab. 26. 

1848 1849 1850 186t 1852 1853 1854 1855 1856 
124,3 95,0 66,5 64,5 54,2 39,0 30,6 6,7 4,3 
Abnahme. — 27,4 20,4 8,0 10,3 14,4 18,4 13,9 2,4 

Man sieht, dass besonders von 1850 — 1852 die Abnahme der 
Fleckenmenge eine sehr langsame war. Der üctober 1852 hat noch 
die hohe Zahl 67,3; auch wurden in diesem Jahre (4 Jahre nach 
dem Maximum) im mittleren Europa noch recht intensive Polar- 
lichter beobachtet, so besonders am 19. Januar, 17 — 21. Februar und 
11. November. Die Monatsrelativzahlen Wolfs vom Juli 1852 — 
September 1853 lassen den gleichsam zurückspringenden Gang der 
Reckencurve in jener Zeit noch besser erkennen: 

Tab. 27. 

1*^5-2 1863 

789 10 1112 1S3466T69 

42,0 39,0 37,5 67. :i r,i,9 45,4 41,1 42,9 37,7 47,6 H4,7 40,0 4r,,<i 50.4 
Ab- «der Zaiuhme : -3,0 -2,5 +89,8 - 13,0 -4,* +1,8 -5,2 +f ,• -12,9 +6,8 +6,9 +4,6 -lä,9 
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Die Sprünge vom September bis October 1852 und vom Mäzz 
bis April 1853 sind jedenfisUs sehr avffiiUig. Wenn die ATma^hmA 
richtig isty das« grSssere Hftnligfcmt der Sonnenfledran — dtieet 
oder indirect — naeih 2 bis 3 Jahren in unseren Breiten eine Ab* 
knhlung der Temperatur nach sieh isteht, so erklären jene Röek- 
Sprünge in der That nicht un])t'fricdigend das Wiedereinsetzen der 
Kälte in den Jahren 1853 — 1S55. Noch zu Ende 1853 zeigt sich 
ein Wiederansteigen der Curve: November 23,4, December 39,0, 
und endlich auch noch im Herbst 1S54: October 12,7, November 
28,2. Jene beiden Winter sind swar nicht gerade als besonders 
streng m bezeichnen, aber doch als recht anhakend. Auch der 
Winter 1854 war eher streng als mild. In Amerika war 1853 nor- 
mal, 1854 und 1855 gleiohftüls kalt. 

12. Gruppe des Maximums von 1860. — Wie dieses Maximum 

■ 

ein weniger bedeutendes war, so ist auch die Kälteperiode in dieser 
Gruppe keine sehr erhebliche gewesen. Wir finden nur zwei mSssig 
kalte Winter (1861 und 1862), dazu die rauhen Sommer 1860 und 
* 1862 und endlicb wieder einen Külternckschlag 1864—1865. Die 

Abkühlung im Winter 1860/61 umfasste die Monate December und 
Januar. In Dove's fünftägigen Mittchi II. Bd.) finde ich die grösste 
Abweichung für Januar 1 — 5 bei Arnstadt mit — 12,50^ angegeben. 
Februar und März sind überall milde, April und Mai dagegen sehr rauh 
(Mai 1 — 5 zeigt Prag eine Abweichung von — 7,80<)). Die ameri~ 
kanischen Stationen fehlen von hier an leider, so dass wir nur auf 
gelegentliche Notizen angewiesen nnd. Nach den Au&eidmungen 
in St. Louis, Missouri^) zu schUessen — es ist dies nach Analogie 
früherer Jahre gestattet — war der Winter 1861 vom Januar bis 
April in Amerika zu warm, erst der Mai zeigt eine geringe Abküh- 
lung. Die Kälte des Winters 1861 — 1862 überschritt kaum die nor- 
malen Grenzen und war auch nicht besonders andauernd. In diesem 
Winter zeigt Amerika dagegen eine bedeutende Abkühlung, beson- 
ders im Februar. 1863/64 und 1864/65 zeigten Winter, die wieder 
als Bückschlage oder secondSre Mn-gima au&ufassen sind. Zwischen 
ihnen Isg der ausseist rauhe Sommer 1864. Die Eilte jener beiden 
Winter erreichte zwar dnige Male hohe Gxade, wurde aber immer 

1) Zeitachr. der österr. Oes. fikr Meteor. Bd. IX (1874), No. 6. 
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wieder durch Wänneperioden unterbrochen^). Wolfers weist in 
seiner Arbdt naeh, dass der Winter 1865 wenigstens l&r Berlin nicht 

zu den besonders strengen gerechnet werden könne. 

13. Gruppe des Maxiimima ron 1870. — Das letztveigangene 
Fleckenmaxinium unseres Jahrhunderte wird bezeichnet duxeh die 
KUteperiode des Winters 1870 auf 1871 sowie mehrere kalte Sommer. 
Auch schon der Winter 1870 war in vielen Gegenden Europas ausser- 

ordentlich kalt. Am 8. Februar 1870 hatte Ratibor — 31,87, Jassy 
— 37,50, Czemowitz sogar — 42,50^0. nach Ileis (vielleicht doch 
ein Dnickfehler anzunehmen i) . In Aquila in Mittelitalien waren 
am 28. Januar — 13,00. Der nordamerikanische Winter war durch- 
aus wann, merkwürdigerweise scheint aber in Mittelamerika 
bedeutende Külte geherrscht sni babeni denn nach Heis erfroren in 
diesem Winter auf dem mezicanischen Hochlande alle Tabaksfelder. 
Der Winter 1871 ist als der eigentliche Centnilwinter dieser Gruppe 
zu betrachten. Ich führe die Temperatui mittel für December, Januar 
Februar (nach ileiü>j hier für einige Orte an: 





Tab. 


28. 








1 


2 


Upsala 


— 9,10 


— 6,41 


— 13,74 


Münster 


— 1,92 


— 1,61 


+ 2,42 


Brüsael 


— 1,29 


— 1,66 


+ 4,47 


Knkaa 


— 6,59 


— 9,75 




Wien 


— 3,76 


— 4,02 


— 0,49 


München 




— 5,77 


— 1,02 


Klagenfurt 




— 7,20 


— 5,95 



Der Bodensee und der Sund waren fest gefroren, bei Leitmerite 
in Böhmen soll man schon im December — 30» C. beobachtet haben, 
in Amerika war dieser Winter etwas lu warm, 8t. Louis hatte im 
Deoember — 0,9, Januar 1,9, Februar 1,8, fifSn sogar 4,8 Ab«- 
weichmig. Stellen wir jetet onsete bisher gewonnenen Besnhate 
zusammen, so erhalten wir folgende Tabelle: 



1) Vergl. den Aufsatz von Prof. Wolfers &b«r den Winter von 1885 in 
Heie' Wochenflohrift 1665, Nr. 43. 
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Tab. 29. 



Maximalgrupp«. 


Strenfre Winter. 


1705—1711 


1709 


1717—1712 


1^16 f 


1727—1733 


1729 


1738—1744 


1740, 1742 


1 i Dt) 1 t 04 


1 ( Dl 


1 /Ol — I ioo 


1 lOö 


1 / lO — 1 1 ti 


1 fit 
1171 


Vinkehning : 




17 <w — löxU 


1 io4, 1 loo, 1 loy, 1 1)30, lolU 


1829—1832 


1830 


1837-1843 


1838, 1840 


184&— 1855 


1848, 1850, 1853, 1855 


1860—1866 


IS61, 1864, 1865 


1870—18751) 


1870, 1871, 1875 



Durch die mitgeäieilten kurzen Characteristiken der einzelnen 
Winter soT^e durch die nebenstehende Tafel (Tab. 29) hoffe ich ge- 
zeigt zu haben, dass izimSchst für die nördliche Hemisphäre die 
kalten Winter nicht regellos verstreut sind, sondern dass sie in den 
Jahren, welche auf ein Maximum der Sonnenflecken zunächst folgen, 
(Gruppe A'\ am häufigsten sind. Bei einem plötzlichen Wiedmn- 
steigen der Fleckencurve einige Jahre nach dem Hauptmaximum 
setzt auch die Külte wieder ein (vgl. besonders 1853 — 1855, p. 55). 
Vorstehende Satze treffen gtuii nur für die östliche HSlfte der 
nördlichen gemilssigten Zone zu, in Amerika scheinen in der Ghnippe A 
gerade milde AVinter häufiger vorzukommen; ich habe indessen 
schon mehrfach darauf hingewiesen, dass diese Thatsache die Köp- 
pen'schen Sätze nicht zu erschüttern vermag; es zeigte sich uns 
vielfach, dass die Erwärmimg Amerikas die Abkühlung Europas 
durchaus nicht eompensiren konnte. Ausserdem ist auch zu berück- 
sichtigen, dass gerade das östliche Nordamerika im ganzen Jahre' im 

1} Nach den bisher bekannt gewordenen Uebenichten für die Jahre 1 875 und 
1876 (TOD Prof. "Wolf, Weber in Peckeloh und Prof. Schmidt in Athen) ist 
das Minimum 1876 eingetreten. Wolfs KeUtiTBahl fOr 1870 i«t U,3. (Astr. 
Nachr. No. 2118, p. 94.) 
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Verhifltiiiss sn seiner geographisohen Breite sn kalt ist . Uebrigens 

tritt auch der Temperaturgegensatz in manchen Wintern nur in ein- 
zelnen Monaten auf, in anderen aber herrscht zA^dschen beiden 
Hemisphären volle Uebereinstimmung. Endlich giebt es auch Fälle, 
in welchen während eines ganzen Winters kein ^empeiataxgegensatz 
statt&nd, yielmehr die Abweichnngen in Europa xmd Amexika gleiches 
Yoneichen hatten. In solchen Füllen liegt, wie Dove yennuthet und 
auch an emselnen Beispielen wahncheinlidi gemacht hat, der Gegen- 
satz in den Polargegenden. Am Schlüsse dieses ganzen Capitels wird 
sich noch die Gelegenheit finden, über diesen Gegenstand einige wei- 
tere Bemerkungen anzuschliessen. Für jetzt gehe ich zu dem Ver- 
halten der Winter in den Jahren der^Minimalgruppen [B] über. 

Uebersicht der milden Winter von 1723 — 1872, 

nach Fleckenperioden. 

Der Begriff eines milden Winters iSsst sich schwieriger fiziren, 
als der eines strengen; auch sind uns für die Zeiten vor der An- 
stellung regelmässiger Beobachtungen weit weniger Nachrichten über 
milde Winter aufbewahrt als über strenge und langdauemde. Die 
letzteren pflegen übcrliaupt wegen ihrer schädlichen Wirkungen auf 
die Pflanzenwelt weit länger im Gedächtniss der Menschen fortzu- 
leben. Im Allgemeinen werden wir solche Winter als mild be- 
zeichnen dürfen, in welchen die überwisgende Mehrzahl der Ab- 
weichungen positiv lautet und die Wärme nur selten und auf kurze 

* Zeit durch Kilteperioden unterbrochen wird. 

1. Gruppe des Ifinimums 1723. — Für die ersten beiden 
Fleckenminima des IS. Jalirliunderts (1712 und 1723) kann ich mich 
wegen des Fehlens numerischer Angaben auf Vergleiche mit der 
Fleckenperiode nicht einlassen, da die sonstigen Notizen über milde 
\\^inter der Natur der Sache nach doch zu wenig verwerthbar sind. — 
Der Winter von 1723 wird von Arago als uQgewöhnlich mild ge- 

\ schildert. Er fuhrt mehrere Belege dafür an, jedoch nur aus Eng- 
land und Portugal, so dass sich nicht bestimmt sagen ISsst, ob die 
Erwännung sich über ganz Europa ausgedehnt hat oder nicht. 

1) Bove, Verbreitimg der Wftrme auf der Erdoberfläche, Berlm 1652, be- 
sonders Karte IV lu Tergleiehni. 
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2. Gruppe des MiBimniiw y«Kn 1734. In dieser Gruppe finden 
sich Bwei Winter, welche eiheblich su warm waren: 1734 und 1787. 
Die Abweichungen vom yie)jährigen Büttel sind für Berlin: 

Tab. 30. 





11 


12 


1 


2 


3 


1793/34 


0,41 


3.73 


1,63 


3,16 


2,31 


1736/37 


0^ 


3,13 


3,3» 


0,96 


1,91 



(N. P. A. JY). Die übrigen Winter der Gruppe waren nahe nor- 
mal, keiner indessen zu kalt. 

3. Gruppe des Minininm» von 1745. — Hier finde ich in den 
Listen von Berlin, welche fast allein für jene Zeiten vorhanden 
sind, zunächst mehrere mittlere oder normale Winter, dann zum 
Schlüsse die entschieden zu warmen von 1749 und 1750. Die Ab- 
weichungen waren: 

Tab. 31. 





11 


12 


1 


2 


3 


1748/49 Berlin 


2,39 


4,67 


3,89 


0,85. 


- 1,91 


Zwantnbiuf 


2,10 


M3 . 


3,37 


0,14 


-.1,36 


1749/50 BwUn 


-0,64 


2,27 


2,66 


4,29 


4,82 


Zwanenburg 


— 0,66 


2.06 


— 0,42 


3,25 


3,60 



Wir haben hier ein Beispiel, dass die Periode des Wänneüber- 
Schusses noch bis in den Beginn des nftchstfolgenden Fleekenmaxi- 
mums (hier 1750) hineinreichen kann; 

4. Gruppe des Minimums von 1755. — Es sind hier 3 Winter 
von ausserordentlicher Milde zu erwähnen: 1756, 1759 und 1761. 



Tab. 32. 





12 


1 


2 


3 


11 


12 


1 


2 


3 


11 


12 


1 


2 


i 


Btrün 


4.11 


6,30 


4,74 


S.82 


1,80 


2,01 


5,21 


3,5ß 


:!,()(! 


1,85 


4,00 


3,60 


3,51 


4,6» 


ZviMalnurg 


1,52 






«,47 


0,06 


0,46 




2,6« 


I,b6 


1.35 


3,» 




2,37 






1755 




lfS6 




175» 




"Bö» 




1760 




Im 





Die andauernd positiven Abweichungen dieser 3 Winter sind 
in der That selir bemerkenswerth. Die Wärme reicht auch hier bis 
an das nächste Maximum hinan (1761). Im Jahre 1764 (also g^de 



) 

\ 
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m der Mitte der n&cksten Maifmalgnippe) haben wir ebenfaik einen 
sehr wurmen Winter. Dies Bebeint zunächst nnserer Annahme zu 

•widersprechen; allein es ist zu berücksiclitigen, dass hier nirgend 
behauptet wurde, die zu ^vaiineu Winter fänden sich nur in der 
Gruppe B, Es soll nur gezeigt werden, dass milde Winter und, 
wie sieh weiterhin herausstellen wird, aueh heisse Sommer in den 
kürzeren Minimalgruppen häufiger vorkommen als in den weit 
mehr Jahre umfassenden Maadmalgruppen. Diese Thatsache 
kann durch vereinselte in der Ifaximalgruppe auftretende zu wanne 
Winter natürlich nicht erschüttert werden. 

5. Gruppe des Minimums von 1766. — 1769 ist derjenige warme 
Winter, welcher vorzugsweise hier beachtenswerth ist. £r war jedoch 
nicht so faerroiragend als einige der schon besprochenen. Berlin 
zeigt (Noyember— Mlbrz) 2,36, 2,02, 2,66, .0,65, 2,55. Nadi Süden 
zu finden sich aber schon negative Abweichungen, z. B. bei Mailand. 

6. Gruppe des Minimums von 1775. — Auch in dieser 'Gruppe 
ist die Periode äät grössten Wärme bis nahe an das nichste Flecken- 
maximum Verschoben. Sie fUlt in die Jahre 1778 — 1779. Der 
Winter von 1779, welcher auf den durch seine anhaltende Warme 

berühmten Sommer 1778 folgte, zeigt nur im Januar eine kleine 
Abkühlung, sonst lauten die Abweichungen vom November bis 
März stets positiv. 

7. Die Periode der Umkehr.ung. — Es beginnt nunmehr das 
Hanmum der grossen Periode sich geltend zu machen. W&hrend 

des Jahrzehnts von 1780 — 1790 findet sich Avenifj^^stens für den Ost- 
continent kein einziger Winter, der als entschieden zu warm be- 
zeichnet werden könnte, alle waren normal oder zu kalt (s. oben 
p. 51). Auch der hier und da als warm angeführte Winter von 
1783 verdient diese Bezeichnung nicht, denn die Station Zwanen- 
buxg z. B. zeigt nur im Januar und Februar positive Abweichungen, 
im November, December und Mte aber negative. Ebenso verMlt 
* es sich in den übrigen Theilen Europas. 

Nun folgt jene merkwürdige Umkelirung, in welcher nicht das 
Minimum, sondern gerade das Maximum von höheren Temperaturen 
h^leitet wurde. " Wir finden zunächst eine Reihe aufeinanderfol- 
gender Waxmer Winter in den<(ahren 1790—1794. Bei dem grossen 
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Ihteiesse) welches diese Umkefamiigspeziode unliiigbar hat, wird es 
niciht übeiflnssig sein, für diese & Winter folgende Zahlen hier auf- 
zunehmen : 



Tab. 33. 





11 
(d«s Vor 


12 
jtkns) 


1 


2 


'6 


Zwaneaburg 1790 


— 1,S7 


2,S0 


2,75 


»,14 


1,91 


1791 


-2.14 


1,11 


3,42 


1,61 


1,54 


1792 


— 0,99 


— 0,66 


1,32 


— 0,47 


0,04 


1793 


— 0,17 


1,31 


0,65 


1,99 


0,04 


1794 


— 0,21 


2,00 


-0,26 


2,61 


3,22 



Die ungewöhnliche Wärme dieser Winter trat in einem sehr 
grossen Theile Europas ganz gleiohmässig auf. In Nordamerika 
waren 1790 und 1792 entschieden zu kalt, von 1793 und 1794 waren 
einzelne Monate zu warm, andere zu kalt. ^ Ganz entsprechentl der 
I mkelirung finden wir die nächsten Winter von bemerkenswerth 
hoher Temperatur erst nach dem nächsten Fleckenmaximum, welches 
1804 eintrat. Besonders ist hier der Winter von 1806 henrorzu- 
heheui einige andere von geringerer' Bedeutung können übergangen 
werden. 

Für 1806 entnehme ich den yerschiedenen yon Dove mitge- 
theilten Beobachtungsreihen folgende Abweichungen: 



Tab. 34. 





1805, 11 


12 


1806, 1 


2 


3 


Wien 


— 2,74 


0,30 


5,05 


2,65 


1,34 


BerUn 


— 3,75 


0,27 


3,09 


0,95 


-0,24 



Dem nächsten Winter von andauernder Wärme begegnen wir 

nach langer Pause erst im Jahre 1819. Aber auch dieser gehörte 
nicht zu den an erster Stelle erwähnenswerthen, ich gehe dc^lialh 
gleich zu den Erscheinungen des berühmten Winters von 1822 über, 
mit welchem Flecken- und Wärmecurve ihren regelmässigen Gang 
wieder aufnahmen. 

8. Gmppe des Minimums von 1823. — Auf die ungewöhnUclie 
Wärme des ganzen dritten Jahrzehnts unseres Jahrhunderts habe 
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ich bereits bei CHelegenheit der Erörterung der Köppen'seben Resul- 
tate kurz hingewiesen (s. p. 30 f.). Die Winter, mit welchen wir es 

an dieser Stelle zu thun haben, sind vor Allem der von 1822 i wel- 
cher dem Fleckenminimum etwas voranging, ein Fall, der nicht ganz 
vereinzelt dasteht, vgl. 186öj, dann der von 1^26. Da der Winter 
von 1S22 auch von einem der heissesten Sommer begleitet wurde, 
so haben wir hier eine Periode anhaltender Wärme, wie sie nur 
sehr aeltm su yerzeiehnen war. 

Wichtigste Abweichungen: N. P. A. VII, 157, 158.) 

Tab. 35. 





1821 


1622 




11 


12 


1 


2 


3 




2,10 


4,01 


2,87 


6,44 


5,600C. 




3,49 


3,02 


3,07 


3,60 


3,87 




2,41 


3,62 


3,56 


2,04 


4,30 


Zwanenburg .... 


2,15 


2,66 


3,30 


2,41 


2,82 


Paris 


3,37 


3,b7 


2,45 


1,90 


3,27 


Dagegen : 














0,52 


— 1,64 


— 2,00 


— 0,62 


2,05 


Ft. Snelling (Minneiota) 


— 0,51 


— 3,50 


-1,15 


1.41 


3,93 



Man sieht hier recht deutlich, wie die negativen Abweichungen 
Amerikas nicht hinreichen, die positiven Europas aufzuheben. In 
den letzten Monaten des Winters nimmt sogar Amerika an der Er- 
wärmung Theil. — JedeniSüls ist die consequehte Andauer positiver 
Abweichungen von so bedeutender Höhe in den verschiedensten 
Theilen Enropas ein Ftebiomen, welches alle Beachtung verdient. — 
Der Winter 1825/26 zeigt zwar im December eine sehr hohe Er- 
wärmung, aber dieselbe bleibt in den übrigen Monaten nicht in 
gleicher Weise bestehen, so dass ich a\if dieses Jahr kein weiteres 
Crewicht legen will, wenn auch der Winter 1826 jedenfalls eher 
warm als kalt zu nennen ist. 

9.' Gruppe des Minimums von 1833. — Diese Periode ist denk- 
würdig geworden durch das warme Jalir 1834. Die hohe Wärme 
begann mit dem Winter 1833/34: 
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Tab. 4)6. 





11 


12 


1 


2 


3 


Bedin 
Zmiuaburg 

"Wien 

Albany 


0,45 
0,55 
^0,29 
— 0,76 


3,S7 
3,84 
5,04 
0,22 


4,84 
5,26 
5,84 
-1,47 


0,85 
0,50 
0,40 
4,66 


1,3*0C. 

IM 
-0.36 
0,84 



Daiauf folgt der berühmte Sommer 1884, danm der Winler 
1834/35, welcher dem eben geschilderten nicht nachstand. Dagegen 

war er in Amerika ^anz ausserordentlich kalt, ohne dass jedoch 
die Kälte Amerikas die Erwärmung der Gesammtzoue auuulliren. 
konnte: 

Tai). :^7. 





n 


12 


1 


2 


3 


Petenbvrg , 


-0,40 


0,32 


3,05 


4,41 


2,4600. 


Barliii ' 


0,97 


1,22 


2,44 


2,17 


0,84 


Ziranenhurg 


-0,39 


1,77 


1,51 


2,26 


0,59 


Albany 


— 0,45 


-Ml 


-1,32 


-1,87 


-1,22 



Mit diesem Winter hatte die Periode anhaltender Wärme ihr 
Ende erreicht, um einer sehr entschiedenen Kälteperiode Fiats zu 
nuudien (MaTiwmm der grossen Periode). 

10. Gfruppe des Minimums von 1844. — Es ist hier derwarpie 
Winter 1845/46 erwähnenswerth , Avelcher übrigens denjenigen der 
8. und 9. Minimalgruppe doch eiuigermasseu nachstand: 



Tab. 88. 



1, , j , 


11 


12 


1 


2 


3 


Petersburg 


4,00 


1,77 


-1,14 


— 4,37 


3,94 


Berlin 


1,57 


1.34 


2,40 


3,16 


3,52 


Wien 


4,84 


2,50 


2,92 


2,20 


1,84 


Albany 


1,96 


— 3,29 


0,81 

1 


— 2,07 


1,44 



11. Gruppe des Mimmums von 1858. — Wir treffen hier meh- 
rere anfinnonderfolgende zu warme Winter, ein besonders bemer^ 

kenswerther befindet sich jedoch nicht unter denselben. Desto 
interessanter sind die heissen Sommer dieser Minimalgruppe. 
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Unter den Wintern war (wenigstenB in seinem grSsseren Theile) der 

von 1858/59 der wännste. Während November und December 1858 
an manchen Stationen auffallend hohe Kältegrade aufzuweisen haben, 
blieben die ersten Monate von 1859 andauernd mild. 



Tab. 39. 





1858 


1859 


11 


12 


1 


2 


3 


Berlin 


— 8|96 


— 0,03 


3,19 


2,85 


3.44 


Paris 


- 3,31 


i,oe 


1,31 


1,64 


2.14 


Toronto 


— 1,44 


0,59 


1,39 


1,90 


a.71 


Newhayen 


- 1,95 


— 0,05 


-0,56 


1,34 


2,27 



Amerika nimmt diesmal genau Theil an den Wüimeverhaltnissen 
Europas. — Der Winter 1862 auf 1863 ist ivieder eine isolirte 

Wärmeperiode in der Maximalgruppe, wie wir schon 17G3 eine 
solche fanden. Die Erwärmung war übrigens nicht über ganz Europa 
verbreitet, Südeuropa, besonders Italien, nimmt nicht daran Theil. 
Nach St. Louis zu schliessen, war dieser Winter in Amerika ein 
normaler« 

12. Gnippe des Miniraums von 1867. — In dieser Ghruppe tritt 
die Wärmeperiode schon vor dem Minimum auf wie 1822), nämlich 
zunächst in dem Sommer 1805 und dann in dem äusserst milden 
Winter 1865/66, welcher dagegen in Amerika ziemlich streng auf- 
trat. Für Europa finden wir die Abweichungen: 



Tab. 40. 





1865 


186t> 


11 


12 


1 


2 


3 


Berlin 


2,57 


1,70 


5,56 


3,54 


— 0.64 


Wien 


1,27 


- 0,24 


2,68 


3,21 


0,94 


Paris 


0,52 


— 0,55 


5,10 


3,44 


0,35 


Upsala 


1,46 


2,22 


6,87 


-2,74 


1,70 



Der nächste Winter (1866/67) war in Europa (jedoch mit Aus- 
nahme von Schottland, vgl. N. P. A. VII, 187) ebenfalls mild. 
Desto mehr stach dagegen das berüchtigte rauhe Frühjabr 1867 ab, 
welches in vielen Gegenden die traurigsten Folgen hatte, in Amerika 

B»]ia, 8«utiil|Mkenperiftdc. 5 
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war der Januar sehr streng, noch mehr der lüurx, der UeberselnisB 
der übrigen Monate kann das De&eit nicht ausgleLchen. 

1867/68 ist etwas über normal, in Amerika kalt. Der Winter 
1868/69 dagegen, welcher einem der heissesten Sommer des Jahr- 
hunderts folgte, wies ausserordentlich hohe positive Abweichiuigen 
auf, von welchen ich einige der bemerkenswerthesten hier anführen 
wül. Sie sind theils aus Doye's &täg. Wämmnittehi Bd. UI, theils 
aus dem 19. Hefte der FreussuMshen Statistik ansgewShlt worden. 
(Celsiusgrade). 

Tab. 41. 

1868, Deceiaber: Memel (6/ 4,5Ö Creusnach 5, 8,04 

Tilsit ;6,i 5,46 Hechingen 5 8,74 

Ciausaen (6/ 6,79 Basel (6; 8,52 

BMilaa (6) 8,54 Genf (2) 8,15 

Leipsig (5)7,S0 BrasMl (6)6,02 

Haanover (4) 6,81 

Di« eingeklammerte Zahl seigt an, die wierlelte Peataie des be« 
treffenden Monates gemeint ist. 

Der Januar war in seiner ersten Hälfte jj^lcichfalls äusserst warm, 
in der zweiten folgte eine ganz kurze Periode heftiger Kälte. Der 
Februar war andauernd hoch über dem Nonnalwerth. 

Tab. 42. 

1869, Janoar U. Februar: Memel (2 6,74 ^2, 6,54 

Berlin (2) 6,77 (2) 7,60 

Jhesden (1) 6,12 (3) 6,26 

Lupag (1)5,62 (2)7,04 

Kopenhagen (2) 5,20 (2) 7,26 

Hannover '1) 5,91 (2) 7,50 

BrOnel (2) 6,60 (1) 7,01 

Es wird von Interesse sein, auch einige der überaus hohen 
Maximaltemperaturen dieses Winters anzuführen: 



December : 



. 43, a. 




BerUn 


14,5* C. 


Oözlits 


16,2 


0readea 


16,5 


Cöln 


16.9 


Heilbronn 


ISJ 


Wien 


19,5 


Brüssel 


15,1 



Digitized by Google 



— 67 — 

Tab. 43, b. 

1«69, Januar: Berlin 9,7 
Leipzig 9,9 

Qiflmnite 12,6 

Münster 13,9 

Crefeld 14,7 

Stuttgart 13,7 

« Februar: Hamburg 14,9 

Chemnitz 15,0 
Stuttgart 17,5 
Wien 16,6 

In Amerika war dieser Winter ein ziemlich kalter. — Seitdem 
haben wir nwh einen auffallend milden Winter 1872/73 anzu- 
zeichnen gehabt. Ueber ihn gilt das schon bei 1763 und 1863 Ge- 
sagte. Der Winter 1873/74 war beinahe normal ; positive und nega- 
tive Abweichungen w'echselten rasch mit einander ab. Die Winter 
von 1874/75 und 1875, 7ü zeigten eine enorme Dauer der Kälte, 
jedoch nur hin und %\ieder hohe Grade (1875 December 7). Sie 
bezeichnen wohl den Schluss der Maximalgruppe von 1870. Ueber 
ihie anscheinenden Beziehungen zur 45jährigen Periode Köppen's 
8. den Schluss dieses Abschnittes. 

B. Der Soxumer. 

Nachdem ich so die Durchmusterung der Winter und die Er- 
örterung ihrer Beziehungen eur Fleckenperiode bis auf die neueste 

Zeit fortgeführt liabe, erübrigt noch eine älmliche Untersuchung der 
meteorologischen Erscheinungen der einzelnen Sommer. Das Re- 
sultat wird hier ein noch etwas befriedigenderes sein als bei den 
Wintern; wir werden sehen, wie die grosse Mehrzahl der heissen 
Sommer auf die Jahre nach dem Minimum, die grosste Anzahl der 
in auffalliger Weise kaltem Somimer auf die Jahre nach dem Maxi- 
mum triiit. Ausnahmen werden uns natürlich ebenso entgegentreten 
■wie in der Untersuchung über die Temperatnrverhältnisse der Winter, 
es wird sich indessen herausstellen, dass namentlich in der Zalil 
der heissen Tage während eines Sommers die Periode sich noch 
etwas deutlicher abspiegelt als in der Länge der Kälteperioden oder 
der Zahl der Kältetage. 

Ich theile zunädist wieder ron den Stationen Berlin und Leipzig 
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die Anzahl der Ta^ mit 1 5* J2. (im Mittel) und darüber mit, sowie 

die Anzahl der Perioden aufeinanderfolgender heisser Tage (wie sie 
kurz bezeichnet werden sollen in den einzelnen Sommern. Für 
diese l ntersuchuiigeii erschien es mir nicht nothwendig, die Cel- 
sius'sche Scala anzuwenden, da es sich hier nicht um absolute Tem- 
peratuigiossen, sondern nur um Vergleichungen yerschiedener Jahre 
handelt.4 • 

* 

Leipzig. Jahre 1830 — 1865, nach liruhns, met. iieobb. 1. c. 

Tab. 44. 



Jahr. 


Zahl 
der Wärme- 
perioden. 


Daaer der 
längsten Wär- 
meperioden. 


s 

3 .2 * 


Mittlere Daner 
einer Wärme- 
periode. 


2 .2 d 
g « bp 

M a S 


1S30 


13 


12 


32 


2.5 




1831 


12 


13 


45 


3,7 


33,7 




7 


7 


24 


3,4 


35,7 


W6'i 


13 


12 


38 


3,0 


46,7 


1834 


19 


26 


78 


4,2 


52,7 


1835 


12 


10 


42 


. ! ■ 1 


4 /,0 


1836 


13 


3 


21 


1,6 


31,0 


1837 


8 


14 


29 


3.6 


26,3 


1838 


10 


10 


29 


2.9 


31,3 


1839 


11 


11 


36 


3,3 


2 ',7 


1840 


13 


3 


18 


1,4 


31,3 


1841 


15 


6 


40 


2,7 


33,7 


1842 


9 


27 


43 


4,8 


36,3 


1843 


8 


8 


i i 


3,8 




1844 


7 


4 


16 


2,3 


26,7 


1845 


10 


9 


34 


3,4 


37,0 


1846 


16 


14 


61 


3,8 


44.3 


1847 


14 


11 


38 


2.7 


43,7 


ls4S 


12 


6 


32 


2,6 


29,0 


1849 


7 


6 


17 


2,4 


23,3 


1850 


10 


5 


21 


2.1 


21,3 


1851 


10 


5 


26 


2,6 


.32,7 


1852 


15 


15 


51 


3,4 


38,3 


1853 


12 


8 


38 


3,2 


38,0 


1854 


9 


12 


25 


2,8 


33,7 


1855 


13 


10 


38 


3.0 


30,7 


1856 


10 


10 


29 


2,9 


43,3 


1857 


12 


17 


63 


5,2 


46,7 


• 1858 


12 


18 


48 


4,0 


62,0 


1859 


12 


18 


75 


6.2 


48,0 


1860 


10 


4 


21 


2.1 


50,0 


186! 


12 


16 


54 


4,5 


31,3 


1862 


11 


4 


18 


1.6 


33,3 


1863 


14 


ö 


28 


2,0 


20,0 


1864 


9 


3 


14 


1,5 


30.0 


1865 1 




15 


48 


4,4 


(32.7*) 



} Nach den Berliner auf Leipng redueirtoii ZaUen. 
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In der letzten Colnmne finden sich die ausgeglichenen Zahlen 
für die Anzahl der heiasen Ta^e 

( Jahr j9 — Jahr A -j- Jahr B -f- Jahr C 

3 

Eine Discussion dieser Zahlen verschiebe ich bis nach der An- 
leihung der Beobachtungen von Berlin (Tab. 45). 

Berlin. 1848—1872, nach Freuss. Statistik. Heft 34, p. 53-^4. 



Tab. 45. 



a 


h 


e 




• 


/ 






A 




2 1 








7 

1 


A 1 






1850 


14 


11 


45 


3,2 


32,0 


1851 


11 


6 


30 


2,7 


45,3 


1852 


15 


15 


61 


4,1 


44,7 


1853 


9 


10 


43 


4,9 


46,3 


1854 


11 


12 


35 


3,2 


38,7 


1805 


13 


10 


38 


2.9 


33,7 
45,7 


1856 


9 


8 


28 


3.1 


1857 


15 


IS 


71 


4,7 


52,7 


1858 




25 


59 


H,4 


66,3 


1859 


14 


13 


69 




52,3 . 


1860 


12 


6 


29 


2,4 


52,0 


1861 


15 


17 


58 


3,8 


39,3 


1862 


11 


10 


31 


2,8 


43,0 


1863 


15 


7 


40 


2,7 


30,3 


1864 


7 


i 


20 


2,0 


37,0 


1865 


10 


17 


51 


5,1 


37.7 


1866 


10 


7 


42 


4,2 


44.7 

54,7 


1867 


11 


9 


41 


3,7 


1868 


12 


23 


81 


6.7 


54,7 


1869 


13 


12 


42 


3,2 


58,7 


1870 


10 


15 


53 


5,3 


47,3 


1871 


13 


8 


47 


3,6 


46,0 


1872 


18 


6 


38 


2,1 





Bei einer lietrachtung der Tabellen 41 und 45 fällt sofort der 
periodisch ab- und ^viederzunehmende Gang der einzelnen Zahlen- 
reihen (besonders Columne f) auf. Die Anzahl der Wärme- 
perioden war eine hohe 1834, 1846, 1857 — 1859; eine sehr niedrige 
1832, 1844, 1849, 1854, 1864. Wichtiger noch erscheinen die Zahlen 
für dii| Dauer der längsten Wärmeperiode {o) und für die mittlere 
Dauer der Perioden während eines Sommers {e). Eine einzelne 
Wärmeperiode hatte die längste Dauer 1884, 1842, 1857— 1S59, 
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1868; auffallend kwrt war dagegen die Ubogste Heihe aufein- 
andeifolgender heisser Tage: 

1832, im, 1S40, 1841, 1843-1845, 184^1851, 1863, 1860. 1862-1864, 1866, 1807, 1871, 1872. 
FleekMmaz. 1828 1837 1848 1860 1870 

Die mittlere Dauer einer Wärmeperiode war 

Tab. 46. 

am längst«! O 4,0 Tage) : 

1884, 1M2, 185$, 1859, 1861, 1865, 1868 

am kürzesten <[ 3,0 Tagei : 

1830, 1836, 183S, 1840, 1841, 1844, 1847-lSol, Ibbi, 1856, 1860, 1862-1864, 1872 
Boiili$iifl««kAB]ux. 1838 1837 1848 1880 1870 

Die Uebeiemstimmuiig ist hier recht gut herrortretend. Man 

sieht deutlich, wie jedes Fleckenmaximum von einer Gruppe kalter 
Sommer begleitet wird, während die Zahl derjenigen Sommer mit 
niedrigen Mittelzahlen, welche in die Nähe des Minimums fallen, 
eine sehr geringe ist vgl. auch die graph. Darstellungen Fig. 3 
und 4). Was endlich die Anzahl der heissen Tage betrifft, so lässt 
auch diese einen Auffallenden WSrmemangel in der Umgebung des 
Maximums recht wohl erkennen, lieber 60 heisse Tage &llen auf : 

1884, 18411, 1857, 1850, 1868 

Sonnenfleckenroinimum : 1833, 1844 1866 1867. 

Unter 30 dagegen hatten die Jahre: 

tSaS, 1836-1838^ 1849^ 1841, 184»>18ftt, 1854, 186$, 1660. 1801-1864. 

^^■ta^^k^f^"^ ^^^^^^^^^^^^^ ^^Vi^^^BV^^^ 

S«aanS«ek«iinttiHraa:18S8 1889 1848 1860 

Als characteristische Ausnahmen können wir 1854 und beson- 
ders 1844 betrachten. Vielleicht machte sich wegen der Nahe des 
grossen Maximums die Wärmesteigerung beim Minimum in jenem 
Jahrzehnt weniger fühlbar, Tgl. die betreifenden Üebersichten der 
WiAter und Sommer. 

Ich gehe nun über su einer Untersuchung der mitgetheilten 
Zahlenreiben nach 3 jährigen Durchschnitten, nach fleckenreicheA 
und fleckenarmen Jahren und endlich nach Jahreegruppen fallen- 
der und. steigender Fleckenmeuge {A und B), 
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I. Dreijährige Durchscbnitte. 

Tab. 47 8. Tab. 44 u. 45). 





7, 




i ♦ 






13,0 


15,0 


46, t 


/ 3,5 


M 1837 


10,3 


9,0 


' 26,3 


2,7 


m 1844 


8,3 


7,0 


25,7 


3,2 


M 184S 


11,0 


7,7 


29,0 . 


2,6 


m 1S56 


11,7 


12,3 


43,3 


3,7 


M 1860 


11,3 


12,7 


fSÜ.O 


4,3__ 


3 m es 


33,0 


:<4,3 


115,7 


10,4 


3 M « 


32,7 


29,3 


105,3 


9,6 


Mhtel m » 




11,4 


38,6 


3,5 


M a 


10,9 


9,8 


3*,1 


a,2 



Diese Resultate ergeben zwar ein geringes Uebcrgewiclit der 
Wärme für die Minima, aber die Unterschiede werden. wi(? man 
sich ohne weiteres sagen kann, sclion durch den wahrscheinlichen 
Fehler wieder vollkommen annullirt. Es war dies auch gar nicht 
anders su erwarten, denn es hat sich im Verlauf dieser Unter- 
suchungen schon vielfach herausgestellt, dass die vom vorherge- 
gangenen Minimum abhüngigen "Wlirmeperioden sehr hSnfig bis an 
das nächste Fleckenmaximum unmittelbar heranreichen. — Es liegt 
auf der Hand, dass dieser Uebelstand (welcher in der Einleitung 
schon mehrfach berührt wurde bei einer Discussion Sjähriger Durch- 
schnitte, sowie besonders fleckenreicher und fleckenarmer Jahre 
noch erheblich mehr hervortreten muss, ich kann deshalb ohne 
Bedenken diese Zusammenstellungen und Vergleiche fallen lassen 
und gleich weitergehen .in einer Fttifiuig der Zahlen nach den 
Gruppen A und B. welche uns weit befiiedigendere Besultate ei^ 
gehen werden. 

Tab. 48. 







(' 


d 


(■ 


Leipzig. A 1830^1832 


ro,7 


10,7 


33,7 


3.2 


B 1833— 1S36 


14,2 


12.7 


44,7 


3.1 


A 1837—1843 


10,6 


11,3 


31,5 


3,2 


S 1844— 1847 


11,7 


9.5 


37,2 


3.0 


. A 1848—1865 


11,0 


9,6 


31,0 


2.7 


B 1856—1859 




15,7 


53,7 


4.6 


A 18G0— 1865 


11,2 




30,5 


2.7 


Mittel A 


10.9 


9,8 


31,7 


2,9 




±0,12 


±0,62 


±0,56 


±0,13 




12,5 


12^ 


45,2 


3,6 


± 0,78 


±1.51 


±4,04 


±0.46 



AIleiMit- 

telweithe für 
ein Jahr der 
betreffenden 
Gruppe. 
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Tab. 49. 





6 


c 


d 


e 




Berlin. A 1848—1855 
B 1856 — 1859 
^ 1860—1866 

^ 187Ü— 1872 


11,6 
11 2 
11.4 
12,0 
13,7 


14 2 
10,3 
14,0 
9,7 


37,2 
56 7 
38^7 
54,7 
46,0 


3,2 
5 3 
3,4 

4,5 
3,7 




Büttel A 

Mittel £ 


12,2 
±0,69 

11,6 
-h0,43 


9,8 

+ o,2r{ 

14.1 
±0.11 


40,6 

±2,42 

55,7 
±1.07 


3.4 
±0,12 

4,9 
±0,43 



Die Untenchiede der beiden Grappen sind hier so bedeutend 
und so legehi^Uung wiederkehrend, dass sie auch durch den Betrag 
des wahrscheinlichen Fehlers nicht mehr verwisoht werden können. 

Am besten stimmen die Zahlen der (Jolumne d Zahl der Ta^^e mit 
l.^'* ^. und dariiher' . Es tritt das besonders hervor, wenn man die 
Abweichungen vom allgemeinen Mittel fiir jede Gruppe in einer 
Beihe zusammenstellt: 

Mittlere Zahl für Leipzig 1630—1865) 36,028 Tage. 

Tab. 50. 

Abweichungen Tom Mittel: Maximalgruppe 1830—1832 — 2,3 also sa kalt 

Minimal gruppe 1333—1836 -|- 8,7 - au warm 

Maximalgruppe ls37— 1843 — 4,5 - zu kalt 

Minimalgruppe 1S44 — 1847 + 1,2 - zu warm 

Maximalgruppe 1848 — 1855 — 5,0 - zu kalt 

Mudmalgruppe 1856—1859 +17,7 - savarm 

Mazunalgrappe 1860—1865 — 5,5 - su kah. 

Mittlere Zahl für B6rlill(1849-<1.872) 43,920Tage (in runder Zahl 44). 

Tab. 51. 

Abweiohimgen yom Mittel: 1848—1855' — 6,8 

1856—1859 -hl 2,7 

1860—1866 — 5,3 

1867—1869 +10,7 

(1870-1872 + 2,0). 

Die Abwechslung der poflitiven und 'negativen Vorseichen ge- 
schieht hier mit aller wunschenswerthen Regelmässigkeit. In Leipzig 
hatte im Mittel jedes ^er Gruppe A angehörige .Jahr 
während des umspannten Zeitraums 4,3 Tage mit min- 
destens 15® zu wenig; jedes Jahr der Gruppe B hin- 
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gegen 9,2 Tage'zu yieL Für Berlin sind diese WeiÜie 3,4 Tage 
für Gnippe 11^7 Tage für Crruppe B. Es bleibt nur zu wün- 
schen, dass diese gewiss höchst interessante Thatsache weiterverfolj^ 

werden möge, namentlicli durch Untersuchung der täglichen Mittel- 
temperaturen auch anderer Orte während eines mög'lichst langen 
Zeitraumes, doch lassen auch kürzere Heihen die Erscheinung noch 
erkennen. 

In Figur I und II hatte ich eine graphische Darstellung der 
YerhSltnisse der einzelnen Winter gegeben; es wird Ton Interesse 
sein, eine eben solche Figur für die Anzahl der Wfirmetage in 

den verschiedenen Sommern zur Vergleichung hinzuzufügen. In 
Figiir m findet sich 1 die Sonnenfleckencurve. und zwar umge- 
kehrt dargestellt, so dass die Zacken Minima bezeichnen und die 
Einsenkungen Maxima. Zweitens sind angenommen die Zahlen 
für die Tage über lö<> jB. für jeden Sommer, und zwar die in der 
schon bekannten Weise ausgeglichenen Zahlen. Figur III giebt 
die Leipziger Zahlen (1830—1865), Figur IV die Berliner (1849 
—1872). 

Da die Wendepunkte der Wännecurve, ^Wc sich aus diesen Tafeln 
deutlich ersehen liisst. stets mehrere Jahre nach den entsprechen- 
den Wendepunkten der ileckencurve eintreten, hegt der Gedanke 
nahe, für die graphische Darstellung durch eine A'erschie- 
bung der Fleckencurve diese Verspätung, welche, wie 
dies Köppen nachwies, für unsere Zone eine regelmässig sich wie- 
derholende ist, zu eliminiren und so die Uebereinslammung 
der beiden Gurren noch anschaulicher zu machen. Es ist dies in 
der Figur \ versucht worden. Das Jahr ISGO z. B. erhielt 
die Relativzahl von 1S58, lb62 aber die von 1S60, sodass alle 
Maxima und Minima um zwei Jahre verschoben erscheinen. Auf 
diese Weise tritt die Uebereinstimmung viel deutlicher hervor, als 
auf den Figuren III und IV, wo der Phasenunteischied den lieber- 
bUck erschwerte. 

Nachdem ich nun durch diese Untersuchungen darEutegen ▼er- 
sucht habe, dass auch die Dauer der Somm er wär me resp. die ZaM 
der heissen Tage in einer Beziehung zur Fleckenperiode steht, gehe 
ich wieder dazu über, vermittelst einer kurzen Durclimusterung der 
durch ungewöhnliche Wärme oder Kalte bemerkeuswertlien iSommer 
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in den einaelnen Fleckenperioden nacheuweisen, dies jene Tlut- 
eaellen nickt bk» locale, sendem allgemeine Enebeiniingen 
eind. Ich beginne mit einer Betreehtimg deijenigen Sommer, welche 
»ich durch einen andaueniden Wärme man gel ausgezeichnet haben. 
Die angefülirten Temperaturzahlen sind von jetzt an wieder aus- 
schliesslich in Celsiusgraden ausgedrückt. 

Uebersicht Aet kalten Sommer von 1709 — 1871, 

nach Fleckenperioden geordnet. 

1. Gruppe des Maiirnnma von 1795. — Diese Gruppe, welche 
den strengen Winter von 1709 enthält, hatte auch drei Sommer 
von bemerkenswerth geringer W^ärme: 1709, 1710 und 1711. 8ie 
lassen sich in Ermangelung genauer Beobachtungen nicht näher 
untersuchen; es sei deshalb nur noch angeführt, dass nach Arago 
der Sommer 1710 (in Paris) nur einen einsEigen heissen Tag brachte, 
was auf einen anhaltenden Wäzmemangel achlieaaen UM. 

2. Gruppe des Maximums von 1718. — lieber die Sommer 
dieser Periode lassen sich so giit wie gar keine Angaben machen; 
ich gehe deshalb gleich über zur 

3. Grruppe des MaTtimuma von 1727. — Hier finden wir die 
für Mitteleuropa anhaltend an kalten Sommer 1731 und 1732. Die 
Abweichungen vom vieljähiigen Mittel waren für Berlin : (N. P. A. 1. c.) 



Tab. 52. 





5 


6 


7 


8 


9 


1731 


— 2,01 


— 2,25 


— 2,85 


— 2,35 


— 0,820C. 


1732 


0,01 


— 3,06 


— 3,50 


— 2,79 


- 1.56 



Die Stationen Utrecht und Southwick ^bei London^ zeigen gana 
ähnliche Verliältnisse. 

4. Grruppe des Ma,ximumfl von 1738. — Diese Gruppe (nahe 
dem groasen Maiimum) ist eine der merkwurdigBteny denn sie 
bringt neben dem beiuhmien Winter von 1740 und dem ebeafidls 

harten von 1742 |s. p. 50) die ganz erheblich zu kalten Sommer 
17 40, 174 1 und 1742. Die fortdauernd negativen Abweichungen 
dieser 3 Sommer sind in der lliat recht bemerkenswerth. Berlin: 
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5 


6 


7 


8 


9 


1740 


-4,71 


-3,26 


-2,25 


— 2,34 


-1.41 


1741 


-1,72 


-3,12 


-0,S4 


-2,24 


-0,76 


1742 


-2,64 


-2,04 


-1,87 


— 3,14 


-2,74 



Die Kälte des Sommers 1740 war nach allen Berichten üher 
ganz Europa verbreitet, nur in Schweden beginnen einige positive 
Abweichungen sich su iseigen, bo dasa vielleicht die Polaxgegenden 
einen WInneübenchuss hatten. Dove weist auch darauf auedniekr 
lieh hin. 

5. Ghruppe de« MaTiiBimi Ton 1750. — Hier haben wir nur 

den Sommer von 1754 zu erwähnen, welcher besonders in West- 
europa ein kalter ^cAveseii zu sein scheint. Die Zahlen für Berlin 
fehlen leider i^ diesem Jahre. Der häuüg als kalt erwähnte Sommer 
1756 hat nur im August erhebliche negative Abweichungen, die 
übrigen Monate seigen keinen Mangel. 

. 6. Gruppe des Maximums von 1761. — In dieser Gruppe findet 
sich kein Sommer, welcher geradezu als kalt beieichnet weiden 
konnte, nur 1768 zeigt Spuren einer Abkühlung. Ueberhaupt zeigt 
das G. und 7. Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts im Ganzen eine 
hohe Wärme, welche nur wenig durch Kälteperioden unterbrochen 
wurde. Auch waren die Fleckenmaxima von 1750 und 1761 weniger 
erheblich als das vorausgehende von 1 <38 und das folgende von 1 770. 

7. Gruppe des MMnumi« yon 1770; — Auch das niflihst^i^ 
geinde Mazimuni war von einem allgemein su kalten Seimmes 
nicht begleitet; doch scheint 1770 in Westeuropa ziemlich rauh 
gewesen zu sein, im ('entrum £uropas aber weit weniger. Aus 
einigen Bemerkungen A r a g o's geht auch hervor, dass der Sommer 
1770 nicht einmal in allen Theilen I^nkreichs den gleiehea Cha- 
raetcr geae^ haben kann. 1771 war in Nordeuropa etwas unter 
dem Normahverth; kilter in den Vereinigten Staaten (Fhikdelphia 
im Juli — 1,69* Abweiehuag). 

8. Die Periode der Umkehr ung. — Das nächste Maximum 
fiel auf 17 79. — Die nächstfolgenden Sommer waren entsprechend 
der Umkehrung meist warm, dagegen trat nach dem Minimum von 
1784 eine lange Reihe von kalten Sommern auf. Man darf auch 
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nicht veigessen, dass in das 9. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts 
wieder ein MairiTnimi der grossen Periode fiel, dessen erkaltende 
Wirkung (wenn es gestattet ist, sich so auszudrücken) mit der Wir* 

kling des Umkehrungsminimums zusammentraf. 1740 und 1887 
aber, wo keine Umkehrung im Sjiiele >var, sehen Avir die intensivste 
Kälteperiode nach einem Maximum der kleinen Periode, welches 
zugleich das der grösseren war, eintreten.) Die kalten Sommer 
waren 1785, 1786, 1787, 1789, 1790. Nur 1788 war einigermassen 
warm. Ich föhrä die Abweichungen von Zwanenburg an, welche 
die andauernde Temperaturemiedrigung gut darstellen. 







Tab. 


54. 








5 


6 


7 


8 


9 


1785 


— 1,20 


— 0,57 


-0,01 


- 0,74 


1,42 


1786 


— 0,74 


0,90 


— 2,25 


- 0,94 


-1,94 


1787 


— 1.39 


— 0.14 


— 1,02 


— 0,70 




1789 


0,70 


— O.bl 


— 0,72 


— 0,09 


— 0,50 


1790 


l.ll 


— 0,90 


-2,20 


- 1,56 


-2,16 



Die Erniedrigung war über den bei weitem grossten Theil 
Europas verbreitet, nur im äussersten Norden muss die Temperatur 
etwas höher gewesen sein, denn die Station UleAborg in Finnland 
zeigt schon positive Abweichungen. Tu Amerika war der Sommer 
1787 kalt, 1789 beinahe normal, 1790 kalt. Es folgt nun eine 
Reihe von Sommern, welche nichts aussergewöhnliches zeigen, der 
kalte Sommer von 1795 steht ganz vereinzelt; in Amerika war er 
lerhebHöh zu warm; 1796 war theüweise kalt, in einigen Monaten 
aber über dem Normalwerth. 

Nach dem Minimum von 1798 treten wieder mehrere Sommer 
mit erheblicher Temperaturerniedrigung auf. hauptsächlich 1799, 
dann auch 1S02 und 1803. Daun folgen mehrere theils zu warme, 
theils wenigstens normale Sommer, bis am Ende der Umkeh- 
rungsperiode noch eine aufifollende Reihe sehr kalter Sommer 
sich einstellte, welche durch ihren verderblichen Einfluss auf die 
Emteerträgnisse etc. noch lange berühmt blieb. Von den Monaten 
Mai bis September waren in jenen Jahren 1812 — 1816 in Berlin zu 
kalt: 1812: Mai — September, 1813: Mai — September, 1814: Mai, 
Juni, August, September, 1815: Juli — ^September, 1816: Mai — 



Digitized by Google 



— 77 — 



Septemlier. In Palenno waren von jenen 5 Monaten zu kalt: 18!2 : 4, 
1813: 3, 1814: 5, 1815: 4, 1816: 4. In Copenhagen waren unter 
allen Mai- bis Se])tembermonateii jener 5 Jahre mir der Juli 1813 
und der Juli ISll etAvas zu warm, alle übrigen zu kalt. Während 
diese andauernde Abkühlunir am intensivsten in Westeuropa auftrat, 
war der Osten und Norden Kuropas eher su warm. Schon Tome& 
zeigt mehr positive als negative Abweichungen und Odessa verdankte, 
wie Dove erwtilmt) dem in Bussland sehr günstigen Sonmier des 
Jahres 1816 sein Aufblühen als Handelsstadt. In Nordamerika war 
dagegen genau dieselbe andauernde KSlte zu beobachten wie im 
• westlichen Europa Salem hat im Juli 1816 — 3, 1 1 . so dass doch 
die Abkülilung im Ganzen genommen die hier und da hervor- 
tretende Erwärmung überwogen haben wird. 

9. Gruppe des Maximums von 1829. — Das dritte Jahrzehnt 
unseres Jahrhunderts zeigt im Allgemeinen eine weit höhere Wärme 
als das vorhergehende und das nachfolgende. Die kühlen Sonmier 
von 1820, 1821 und 1823 waren von geringerer Bedeutung. Bei 
dem Maximum 1829 zeigt sich dagegen das Eintreten kalter Sommer 
im Gefolge des Maximums wieder in recht deutliclier Weise. Schon 
der Sommer 1S2!> war auf den meisten europäisclien Stationen zu 
kalt, die Hauptabkiihlung trat aber 1830 ein. Der berühmte Winter 
1829/30 ist schon besprochen worden (p. 53), der folgende Sommer 
war kaum weniger auffallend. Im August zeigt B^genaburg — 1,60, 
Stuttgart — 1,70, Kinfimns Castle (in Schottlaad) — 1,49, Zwanen- 
bürg im Juiu — 1,81, Paris im August — 1,54. Der Sommer Ame- 
rikas stand ein wenig über dem Normalwerthe. 

10. Gnippe des Maximums von 1837. — Auch in dieser Gruppe 
finden sich mehrere Sommer mit anhaltendem und weitverbreitetem 
Wärmemangel, hauptsächlich 1837, 1S38 und 1841; aber auch 1830 
und 1840 können durchaus nicht als warm bezeichnet werden. Einige 
der bedeutendsten Abweichungen waren: Genf, JuH 1840 — ^2,90, 
Juli 1841 —2,37, Wien, August 1838 —2,86, August 1839 —2,70, 
August 1840 — 2,42. In Schottland (Kinfauns Castle) ist die £r- 
niedrigung zwar nicht sehr tiefgehend, aber ungemein anhaltend; 
denn von IS37 — 1841 waren alle Sommermonate ausser Juli 1837 
zu kalt. Es ist unläugbar, dass in jenen 5 Jahren dem europäischen 
Sommer ein nicht unbedeutender Theil der Normalwärme gefehlt 
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hat. In den Vereinigten St««t«a waren 1840, 1841 etwas zu 

warm, 1837 und 1839 nahezu normal. 

11. Gruppe des Maximums von 1848. — Die in den Sommer- 
monaten 1849 und 1850 hervortretende Abkühlung war wohl ziem- 
lich tief, aber sehr ungleichmässig über Europa verbreitet, während 
z. B. Prag imd Wien bedeutende negative Differenzen zeigen 1S49 
findet steh bei Peiseenbeig nur eine ganz schwache Spur einer £r- 
niedrigong; ahnliche auffiJlende Yerschiedeiiheiten finden axh. noch 
bei nehiieren, oft gar nicht weit auseinanderliegenden Stationen. 

12. Gruppe des Maximums von 1860. — Drei ganz besonders 
hervortretende kalte Sommer sind es, welche uns hier entgegentreten : 
1860. 1862 und 1864. Dazu kommt noch der ebenfalls unter dem 
Normalwerthe bleibende Sommer Ton 1863. — 1860 waren die ne- 
gatiren Ahweicfau!Dgen eben so bedeutend als weitverbreitet. Ich 
hebe nur einige der bedeutendsten heraus: Schwerin (8) — 1,89, 
Breslau (7) —1,95, Leipzig (7) —2,00, Prag (7) —2,67, Wien (7) 
—2,96, Triest (7) —2,70. Madrid (7) —1.97, Algier (7) —2,40, 
(8) —2,49, (9) —1,54, Oxford f6i —3,40, Dublin [6! —1,00. Man 
sieht, nach Westen hin werden die Abweichungen geringer, und in 
den Vereinigten Staaten wurde 1860 als eins der heissesten und 
trockensten Jahre seit langer Zeit bezeichnet. Ganz ühnliche Er- 
scheinungen zeigen 1862 und 1864, in minderem Grade auch 1863. 
Das merkwürdigste imter diesen Jahren ist entschieden 1864. 



Tab. 55. 





Peten- 
barg. 




Kopen- 
iugeo. 


Ore«nock. 


UörUtz. 


Wien. 


Crefeld. 


Basel. 


Madrid. 


1862 
1863 
1864 


(8)'3,02 

(7) -2,52 

(8) -4,07 


(7)— 2,37 
{7)-l,05 
(6)-l,57 


(7) -2,81 
0-2,64 

(8) -4,04 


(7)-2,24 
{8}-0,95 
(6)-1.29 


(8)-l,80 
{7)-l,46 
(8)-2,20 


(8)-l,57 
{7)-l,02 
(8}-2,39 


(6) -l,95 

(7) -1.02 

(8) -1,75 


(6) -l,57 

(7) -1.47 

(8) -l,75 


(8;-2,oo 

(8)— 2,39 
(7}-l,07 



Der Sommer lb65 war ein normaler, da einer Abkühlung im 
Juni und August eiue bedeutende Wärme im Mai, Juli und Sep^ 
tember gegenüberstand. 1866 war im Juni sehr heiss, dann aber 
änffollend kühl und erst im Septmber wieder viLrmer. Von den 
zuletzt besprochenen Sommern waren in Amerika warm: 1862, 1864, 
1865; kalt 1863, 1866. 

13. Gruppe des Maximums von 1870. — Die hierher gehörigen 
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kalten Somner waien yor Allem 1871, dann auch 1870 und 1872. 
Idli befttbzüiike nidi anf MittheUimg einiger Zahlen über den Sommer 
1871. UebevBchaxit man die Abweichungen der deutschen Stationen 

vom 20jährigen Mittel, wie sie in der Preussischen Statistik^) auf- 
gefülirt Bind, springt der euorme Wärmemangel dieses Sommers 
augenblicklich in die Augen. Schon der Mai ist an allen Stationen 
negativ, Landeck (Schlesien) zeigt — 4,36, JUresden — 4,09, Wien 
— 3,94. Im Juni a^gt allein Tilsit einen geringen Wärmeüber- 
aohufls (0,06<*), alle übrigen Statiraen aeigen wiederum sehr be- 
deutenden Mangel. Es haben z. B. Oberwiosenihal — 4,91, Ootha 
— 3,80, Gaileruhe — 4,50, Wien — 8,32. Der Juli und August waren 
theilvveise wäimer [jedoch nicht in Süddeutaddand), der September 
aber (besonders im Norden) wieder zu kalt. Fasst man nur die 
3 eigentlichen Sommermonate — Juni, Juli, August — zusammen, 
so wird auf sänyntlichen Stationen das Plus des Juli und August, 
wo sidh «in solches zeigt, wieder mehr als erdrückt durch das so 
bedeutende Minus des Juni und der Sommer 1871 muss wenigstens 
für Mitteleuropa zu den haitesten dieses Jahdranderts gerechnet 
werden. St. Louis (Missouii) hatte (Zeitschr. der ost. G. f. Met. 1. c). 

5 6 7 8 9 

1871: -4-J,4 +1,6 +0.6 -^2,1 +1,0 

also gmde 1871 sehr warm. 

Ueber sieht der heissen Sommer von 1705 — 1874, 
nach Fleckenperioden geordnet. 

Im Folgenden wende ich mich zu einer Durchmusterung der- 
jenigen Sommer, welche durch eine ungewölinlich hohe und an- 
haltende Wärme aufSedlend sind. Jedoch sollen auch hier nur die 
für eine Yeigleichung mit der Fleckenperiode wichtigsten Haupt- 
punkte hervorgehoben werden. Es wird si^ zeigen, dass bei weitem 
die grössere Anzahl der heissen Sommer auf die Jahre nadi dem 
Fleckenminimum (Gruppe B) gefallen ist. Diese Thatsa^e tritt so 
hervor, dass schon vor längerer Zeit einzelne Forscher auf dieselbe 
aufmerksam wurden. So wurde 1854 Karl Fritschzu seiner Unter- 

'1) Heft XXV, p. 55 ff. 
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Buchung (s. p. 24) gerade durch die. in 11 — 12jähzigen Intervallen 
wiederkehrenden hohen Sommer- und Jahrestemperaturen venuihtfBt. 

1. Grruppe des Mbumuins von 1712. — Vor dieser Gruppe 
kann noch der sehr heisse Sommer des Jahres 1705 Erwiihnung 

finden, ^velclier die Gnippc des Minimums von 16'.)S abscliloss. Da 
die Unsicherheit der .Angaben für die Fleckenepoc]ien jener Zeit 
nach Wolf ein Jahr beträft, so scheint kein Bedenken obzuwalten, 
jenen Sommer dieser Minimalgruppe noch zuzuzählen. — 

In unserer Gruppe seihst war gleich der Sommer 1712 ein sehr 
heisser. Thermometrische Angahen fehlen leider noch, man kann 
aber aus den Angaben Arago's auf eine Verbreitung der Hitze min- 
destens von Frankreich bis Ungarn schliessen. Die nächsten be- 
merkoiiswerthen Somnier waren die von 1718 und 1719, Avelche 
indessen unserer Annalune einigermasseu \\"idcrsprcchen, denn bie 
fallen schon in die Gruppe des nächsten Maximums. 

2. Gruppe des Minimums von 1723. — Ueber die Sommer 
dieser Minimalgruppe ISsst sich nichts sicheres angeben, da die 
Berlüier Beobachtungen, die einzigen aus jener Zeit, von 1722 bis 
mit 1728 aussetzen. Arago fahrt 1724, 1726, 1727 als heisse 
Sommer an. 

3. Gnippe des Minimums von 1734. — Diesem Minimum folgten 
die heissen Sommer 1736, 1737, 173S. Die Sommer 1736 und 1737 
ragen indessen nicht besonders über das Mittel hervor; auch 1738 
war nicht als ein heisser Sommer von allgemeiner Verbreitung zu 
bezeichnen. 

Es ist auch nicht zu veigessen, dass dieses Jahrzehnt dem Maxi- 
mum der grossen Periode sehr nahe liegt. In die Jahre 1726 — 1740 

fallen die zahlreichen von Mairan beobachteten Nordlichter, deren 
Abbildungen man noch jetzt häufig in Lehrbüchern etc. begegnen 
kann. 

4. Gruppe des Minimums von 1745. — Die Erscheinung zeigt 
sich hier wieder klarer. Die Hitze des Sommers 174$ war für ganz 
Europa eine ausseigewdhnliehe. In Berlin hat der Juni 1»50<^, der 
August 2,00^ Abweichung, nur der Juli zeigt eine geringe negative 
Differenz. Arago bezeichnet den Sommer 1753 (der also d^r n&chst- 
folgenden Maximalgruppe angehören wfirde) als einen der Ti^rmsten 
des Jahrhunderts. Dies scheint aber nur von dem grösseren Theile 
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Fraukreichs zu j^elten, denn schon in Zwaiieuburg, also nicht gar 
weit vou Nordl'raukreicU, üudeu wir 

5 6 7 8 9 

— 0,37 1,49 - 0,42 - 1,25 0,:{7, 

also nur Juni und Septeinhor warm, Mai, Juli und August aber 

entschieden kalt. In IJerlin fehlt dieser Jahrgang leider. Die Sta- 

tionod Abo und Upsala haben ebenfalls erhebliche negative Ab- 

weichungen. 

5. Gruppe des Minimums von 1755. — Von 1756 — 1759 zeigen 
alle Sommer einen mehr oder minder beträchtlichen WSrmeüber- 

schuss, am meisten ragen 1756 und 1759 hervor. Die Abweichungen 
dieser zwei »Sommer waren 



Tab. 56. 





5 


9 


7 


8 


9 


in Berlin: 1T56 


1,76 


5,04 


3,50 


0,75 


2,82 


1759 


— 0.52 


2,96 


3,U9 


1,94 


0,25 


in Fetersborg: 1756 


— 0,30 


1,96 


1,82 


— 2,65 


0,42 


1757 


1,89 


4,94 


6,8S 


2,37 


2,55 


1759 


— 2,74 


1,46 


9,45 


3,19 


— 9,97 



6. Gruppe des Minimums von 1766. — In dieser Gruppe findet 

sich nur ein auffallend Avarmer Sommer, der von 176Cj 1768 war 
ebenfalls warm, aber doch in minderem Grade. 

Tab. 57. 





5 


6 


7 


8 


9 


iMii) hatte 1766 


2,75 


2,25 


1,29 


9,87 


1,72 


' " 1768 


9,44 


1,86 


2,99 


1,09 


— 9,47 



1766 waren die anhaltend positiven Abweichungen über einen 
grossen Tlieil des Ostcontinentes gleichmässig verbreitet. 

7. Gruppe des Minimums von 1775. — Biese Grojj^e, die letzte 
regelmässig verlaufende vor dem Eintritte der grossen Störung, ent- 
halt den berühmten Sommer von 1778, welcher nach allen Berichten 
den wärmsten des Jahrhunderts beizuzählen ist . Doch waren auch 
die Sommer der drei vorhergegangenen Jahre viel mehr warm als 
kalt zu nennen. Berlin zeigt 1775 — 1778: 

1) Veigl. die iateiMsaate Sehilderang Messiez^s bei Arago Bd. VÜI, p. 385. 
H»1in, SoBMiiflMArapeiiod«. 6 
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A 

V 


7 
i 


o 




1775 




4,07 


2,72 


2,77 


2,95 


1776 


— 2,07 


. 1,4« 


1,89 


1,16 


0,60 


1777 


1,17 


0,05 


— 0,37 


0,75 


— 1,69 


1778 


1,40 


0,37 


1,05 


1,59 


— 0,39 


Zwanenburg : 1775 


— 0,16 


2,74 


0,97 


1,10 


2,30 


1776 


— 1,06 


1,39 


1,95 


0,59 


— 0,01 


1777 


0,19 


— 0,24 


— 0,09 


1,10 


0,75 


1778 


0,89 


0,54 


1,79 


0,67 


- 1,97 



Nordeuropa bildet wieder eiueii Gegensatz, Uleäborg z. B. hat 
im Augiist — 2,59. 



8. Die Periode der Umkehrung. — Gleich nach dem Maxi- 
mum von 1779 haben wir noch mehieie sehr wanne Sonmier (be- 
sonders 1783), welche dann aber auf längere Zeit ausbleiben. Uebri- 
gens war auch der Sommer von 1783 mit denen der Jahre 1778, 
1822 und andern nicht zu vergleichen. Dann folgten auf das Minimum 
von 1784 eine Ileihe von kälteren .Sommern, welche erst am Ende 
des Jahrziehnts durch wäiinere unterbrochen wurde. Das letzte Jahr- 
zehnt des vorigen Jahrhunderts zeichnete sich dann, wie schon mehr- 
fach hervorgehoben wurde, durch eine recht hohe Allgemeintem- 
peratur der Jahre aus. 

Gerade die heissen Sommer sind wihrend der Umkehrungs- 
periode regellos verstreut und sie lassen sich auch, da die meisten 
Sommer jener Jahre eher warm als kalt waren, schwierijj^cr aus- 
sondern. Ich beschränke mich deshalb auf die Erwähnung des 
Sommers 1793, dessen hohe und anhaltende Wänne durch die Be- 
richte aus sehr vielen Theilen Europas bestätigt wird, sowie des Som- 
mers von 1807, der durch bedeutende (aber doch nicht lange anhal- 
tende) Warme zu einigen Erörterungen der Fleckenfirage Veranlassung 
gab (s. die oben p. 20 f. mitgeiheilten Aeusserungen von Flau- 
guergues). Sodann haben wir den berühmten Sommer von 1811. 
Die eigentlichen Sommermonate jenes Jahres bieten übrigens keines- 
wegs auffallendere Abweichungen von den Normalwerthen dar, als 
wir sie 1822, 1834, 1846, 1859 und noch in neuester Zeit 1S6S 
finden, dagegen war der ungewöhnlich warme Frühling und Herbst, 
verbunden mit der immerhin hohen und anhaltenden SommerwSrme 
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allerdings auffallend. Während 1811 (auf das Minimum von 1810 
folgend) der Umkehnuig elgentlioh widerspricht^ tritt diese in den 
Sommern 181^ Und 1819, welohe auf das Maximum 1816 folgten, 
noch einmal deutlich auf. Diese Sommer milderten die durch die 
kalten Jahre 1811-^1817 in vielen llieilen Europas entstandene 
Noth und haben sich dadurch eine Volksthümlichkeit erworben, 
welche durch den Betrag der positiven Abweichungen und die An- 
dauer derselben, nicht ganz gerechtfertigt wird. Alle diese Sommer 
eingehend zu discutiren, ist an dieser Stelle natürlich nicht wohl 
möglich und würde auch für die Frage, um welche es. sich hier 
handelt, ohne sonderliche Bedeutung sein. Dagegen ▼exdieiien die 
heissen Sommer yon 1822 his 1868 wegen ihres genauen Zuiammen- 
fallens mit Fleekenminimis wieder eine etwas ausführlichere Be- 
•trachtung. 

9. Gruppe des Minimums von 1823 — Es tritt liier wieder 
der Fall ein, dass das Wäxmemaximum auch für die gemässigte Zone 
dem Fleokenminimum Torangeht. Der Sommer yon 1822, welcher 
auf einen ausserordentlich warmen Winter folgte, war einer der 
w&rmsten in unserem Jahxliundect; so ziemUch gkich steht ihm 1826, 
während 1824, 1825 und 1827 ebenfiüls den Noimalwerth überstie- 
gen. 1822 fiel eine besonders hohe Wärme auf den Juni. Wir 
finden da: Peissenberg 5,27, Bayreuth 5,24, Düsseldorf 5,37. Hres- 
cia 5,14, Ni2zaö,22, Bologna 5,80, Chälons 5,S9. In Nordamerika 
ist dieser Sommer normal gewesen. 

Die Erwttimung in den Sommern 1824, 1825, 1827 war anhal- 
tend, aber massig; hervorcagendez erscheint 1826. Abweichungen: 



Tab. 59. 





5 




7 


8 


0 




—0,21 


1,65 


4,01 


4,02 


0,89 


Kopenhagen . . . 


5,37 


7,39 


9,70 


8,29 




(absolute Werthe 


16,60 


22,95 


26,96 


25,16 






3,31 


1,95 


2,85 


2,12 


—0,87 


Zwanenburg . . . 


—0,74 


1,90 


2,65 


2,51 


0,37 


Dagegen : 












Bejridftfik .... 


1,97 


—1,37 


-0,94 


—0,22 


1,55 


Stlna 


3,71 


0,05 


1,95 


-0,16 


0,97 




4,04 


1.34 


0,90 


1.30 


1,96 
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Die Ahwt'icimn^eii von K()])eiiha^eii ei'sclu'ineii fast unglaublich^ 
doch wird iu allen lierichteu von der uiigehouereu, iu jeuew tSfomilier 
in Dü^oeinaxk und Schweden herrschenden üitm eü^Shlt. 

10. Gfuppe des BfiniMBM vim 1833. ^ 'Die milden Winter 
1894 und 1835, welche dieser Gni])pe angehSr^, -winden bereits 
besprochen p. ö4) . Ihnen schliesst sich der bekannte Sommer 
1834 an. Da auch der Sommer IS 35 in den meisten Gegenden 
Europas entschieden zu waim war, haben ^ir von Herbst 1833 bis 
dahin 1835 eine ununterbrochene Wärmeperiode von gaas bedeu- 
tender Intensitllt. Enuge der- bedeutendsten Abweidhungen des 
Sommers 1884 waren: Süls in Meoklenbuig (7) 5,19, Krakau (7) 
6,10, Bern (7) 4,84. In Amerika war dieser Sommer kalt, Jedoch 
erreichen diesmal ebensowenig^ als in den früheren ^len die nega- 
tiven AbAveichungen Amerikas die Hohe der positiven Europas.' 
Reykia^dk hat im Juni — 2,49, Albiuiy — 1,44. Island nimmt fast 
stets an den TemperaturverbältniBsen Amerikas Theil, T^eberein- 
Stimmungen mit Europa kommen nur in sehr seltenen Fällen vor. 
Auch 1885 hat einige fär Europa sehr wanne Monate au&uweisen. 
In Amerika blieb auch dieser Bommsex hinter dem Mittelwerth (je- 
doch nicht bedeutend) zurück. • 

11. Gnippe des Minimums von 1844. — Auch in dieser Grup])e 
finden wir eine dem Minimum vorausgehende Wärmeperiode im 
Sommer 1842, doch war die Krliöhung nur im August allgemein 
verbreitet. Die eigentliche Wänneperiode dieser Gruppe umfasst 
aber den Zeitraum vom Sommer 1845 bis sum Herbst 1848 und 
encmekte im' Sommer 1848 ihren H<5hq^itakt. Es hatten in diesem 
Jahre : 

Tab. 80,. - - 





5 


t) 


7 


8 


9 


10 


Berlin 


— 1,61 


0,95 


],32 


2,85 


0,51 


2,75 


Wien 


0,55 


1,16 


2,57 


1,03 


0,54 


3,00 


London 


1,15 


4,00 


1,74 


1,36 


2,07 


0,50 


Dublin 


0,92 


3,20 


0,60 


0,77 


1,52 


0,50 


Albany 


1,85 


0,05 


0,45 


1,21 


3,80 


0,27 



Amerika stimmt mit Europa überein, doch sind die positiven 
Abwmchungen hier nicht so eihebHch. 
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12. Gruppe des .Mumnuiiis von IBM. — H«upMtelilioh sind 
Ider die Sommer 1867, 1958, ISSO m emülmen. Bei S.4m gtottseti 

Interesse, welches diese 3 aufeinanderfolgenden heissen Sommer 
damals überall erregt haben , mögen hier folgende Al)weich\ings- 
zahlen (nach Dove N. P. A. YII in Celsiusgrade übertragen] eine 
Stelle finden: 



Tab. 61. 







a 


* 1857, 


b » 1858, e =*= 


1869. 










Hat. 


Juni. 


JvU. 


a 


t 


• 


• 


b 


e 


' a 




e 


Berlin 


-0,12 


-1,52 


0,39 


0,94 


3,12 


1,11 


0,95 


1 — 

0,01 


2,76 


"U'ien 


-1,35 


-2,06 


—0,59 


—0,67 


1,80 


-0,27 


1,3b 


-0,75 


3,06 


Paris 


0,14 


-2,32 


0,24 


—0,17 


2,97- 


1,02 


0,16 


-2,31 


4,24 


London 


Ü,S1 


-0,46 


. 0,31 


2,05 


3,77 


1,S2 


1,71 


—0,40 


3,71 


Toronto 


—1,44 


— 1,44 


2,06 


-2,44 


2,67 


-1,72 


0,46 


0,51 


—0,04 


Milwaukee 


-2,65 


—2,35 


0,59 


-1,81 


1,65 


-2,17 


—0,76 


0,37 


0,74 


Savannah 


-2,04 


0,54 


-1,39 




0,66 


-0,60 


—2,66 


-0.06 


—0,90 



Tab. 61 Fortsetzung;. 



AngUBt. 




3,12 



Toronto 

Idwaukee 

SaTannah 



2,59 
-0,45 
—0,35 
—1,06 



1,00 



<0>W 

0,84 

0,41 
-0,21 



2,89 

i. >i^M 

0,27 

1,50 
-1,96 



b 



1,94 

0,87 

n4,85 
,0,34 
-0,39 
—0,07 



2,14 
H64 
4,07 
2,19 
0,61 
—0,04 
-2,14 



—0,06 
—0,96 

0,22! 

0,19 
—1,61 
—1,35 
—0,16 



2,96 

»iftioii 

IM 
-^0,14 

—1,02 

—2,20 



b 



1,01 

-«0(80; 

-0,67>. 
1,70 

0,36 
1,54 



0,67 

-^1,62 

-0,27 
-1,22 



Diese Zahlen lassen die hohe Envärmung Europas in diesen 
3 Sommern deutlich erkennen, während gleichzeitig Amerika etwas 
zu kalt war. 



13. Gruppe des Minimums von 1S67. — Zwei Sommer sind 
es, welche hier vorzugsweise zu beachten sind, 1865 und 1868. 
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1865 war kam Sommer enten Banges, den 3 überall m wamen 
Monaten Mai, Juli, September stehen swei eu kalte — Juni und 
August — gegenüber. Doch trat im Juli eine ganz ausseretdent- 

liehe Hitze auf, welche am 20. Juli ihren Gipfelpunkt erreichte. 
Abweichungen : 



Tab. 62. 







6 


7 


8 


9 


Berlin 


4,25 


— 2,29 


3,20 


— 0,30 


1,75 


~ Wien 


2,49 


— 2,60 


1,95 


— 1,09 


0,11 ~ 


London 


, 2,02 


1,21 


1,04 

« J 


— 0,47 


3,91 ^ 

1 



Amerika war im Juli und Augiist kalt, sonst wann. Ueber den 
Sommer Yon 1868 bat D eye am Schlüsse des 7. (ausammenfassenden) 
Bandes seiner »Nichtperiodischen Aenderongen« eine ausführliche 
Tafel g^ben, welcher ich einige Zahlenangaben entnehmen will. 



Tab. 63.. 





5 


6 


7 


8 


9 


Berlin 


4,12 


1,89 


2,21 


3,32 


2,02 


Wien 


2,77 


1,32 


0,11 


0,55 


2,36 


Paris 


3,54 


1,12 


2,29 


0,10 


1,92 


London 

1 


2,69 


2,21 


3,37 


1,57 


2,30 



Auch in Amerika war die Wärme im Juli eine ausserordentlich 
hohe; D ove giebt in einer besonderen Tafel die beobaditetenMazima, 
indessen standen Juni, August und September unter dem Mittel und 
nur der Juli (allerdings bedeutend) darüber. 
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Tab. 64. 



Allgemeine Uebersicht. 



Bmam- 
fl«c1reD- 


Kalter Winter. 


Kalter Sommer. 


Sonnen- 
flecken- 
Min. 


Warmer Winter. 


Heisser Sommer. 


1705 
1717 

1728 
1738 
175Ü 

1 1 U 1 

1770 

(Dil 
1829 
1837 
1646 
1860 
1870 


1709 

1716 (??) 
1729 
1740 

? 

1771 

ümkehningsperiode s 
1830 
1838, 1840 
1848, 1850 

I86I. 1864,1865 
1871, 1875 (?j 


1708, 1709, 1710 

? 

1731, 1732 
1740, 1742 
1751, 1754 (?) 

1 i u»> 

1769, 1770, 1771 
. Tal». «5.) 

1829, 1830 
1837, 1838, 1811 

1849 
1860, 1862, 18W 
1870,1871,1872 

Tab< 


1723 
1734 
1745 

1755 
1 7fiß 

1775 
1823 
18.53 
1844 
1856 
1867 
(1870) 

• 

. 65. 




1723 ? 
1734, 1737 
1749. 1750 

1756, 1759,1761 
17ßQ 

1 1 03 

1779 

1822 
1834, 1835 

1846 

1859 
1866,1860 


? 

1736, 1737,1738 
1748 
1756, 1759 

l 1 uo 

1775, 1778 
1822, 1826 

1834 
1845,- 1846 
1857,1858,1859 
1865, 1808 

• 



Die Periode der Umkekning. 



Soaaea- 

flecken- 
Hiu. 


KallMT Wiator. 




Sonnen- 
flecken- 
Max. 


Wamar ■ 
Wbitar. 


HaiaMT 8«nMr. 


1784 
1798 

1810 


1784, 1785, (1789; ? 

itolirt 17»5. 

1799, 1800,1802,1803 

1809, 1810, 1813 
4aMt«ft alMr Anr ki 


1785, 1786, 1787 
1799 

(aasserdom noch eiaige 

gariogere) 
1812, 1813,1814,1815 
an Bomaar van 1811. 

« 


1779 
1788 

1804 

1816*) 
•)4i 


1779 
1790,1791 

1806 

1819 

UM^en aber di 
1816 ud 


1780, 1781,1783 

1793 
(•dar iaallrtf) 

1807, 1808 

1818, 1819 

e kalten Jahr« 
1817. 



Fettgedruckte- Jfthretsalileii bexeichnen bMonden hervomgende 
Winter oder Sommer. 



Die in den Tabellen 64 und 65 angeführten Sommer und Winter 
bezieboi sich nur auf Europa. Ich glaube aber, dass au8 den ganzen 
£riNrteRiiigen über die Temp e r atür reihiiiltpieBe emzehier Jahresseitai 
so ^1 hexwoigfktf dass der TemperatmgegensatE swischen Europa 
und Amerika weder ein so bestitndiger, noch ein so scharfer ist, 
als vielfieh ange n oaainen wird. Vergleicht man in Kdppen's Ta> 
belle A die beiden Columnen: »Atlantische Vcreinij^te Staaten« und 
»Innere Vereinigte Staaten« mit den danebenstehenden »Grossbri- 
tannien« und »Norddeutschland und Niederlande«, welche zu einem 
derartigen Yenigleich wohl am passendeten erscheinen, so eigiebt 
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sich, daBs in folgenden Jahien die Abweichungen der beiden euro- 
päischen und der beiden amenk^nischen Spalten nach Vereinigung 
SU • einer Zahl vn gleioheBi Sinne lauteten t * 

1820, 1822, 1823, 1824, 1825, 1826, 1827, 1828, 1829, 1S32, 1833, 
1834, 1836, 1837, 1-838, 1810, 1843, 1846, 1847, 1848, 1849, 
1850, 1851, 1852, 1854, 1859, 1861, 1862, 1865, 1867. Zusammen 
30 Jahre. 

Ein Gegensatz fand statt: 

1821, 1830, 1831, 1835, 1839, 1841, 1842, 1844, 1845, 1853, 1855, 
1856, 1857, 1858, 1860, 1868, 1864, 1866; also in 18 Fällen. 

Es überwogen somit entschieden die TJeberein Stimmungen der 
Teinpeiatiir in Europa und Amerika, oder genauer gesprochen, in 
den dem Ocean ziuiächstliegeiideii Partien beider Erdtheile; da 
Kussland und ganz besonders Nordwestamerika bisweilen nicht 
mit dem Beste des betzeffeRden Eidtheüs tibereinstimmen. Wir 
Indien aber gesehen, dass aodi bei Bcftrachtung der einzelnen Jahres- 
zeiten sich Tide FSlle ergaben, in welchen sich Amerika streng den 
Abweichungen Europas anschloss. In manchen Wintern und Sommern 
(z. B. noch 1868) wechselt das Verhältniss mehrmals, so dass ein 
Monat Gegensatz, der zweite gänzliche Uehcreinstimmung zeigt, 
während im dritten vielleicht wieder ein Gegensatz eintritt. Dazu 
kommt noch die Thatsache — auf welche schon bei Yerschiedenen 
Gelegenheiten hingewiesen wurde — dass die Abweichungen Amerikas 
nur in höchst seltenen Fällen im Stande sind, entgegengesetzte Ab- 
weichungen des Ostcontinents zu compensiren. Dieser Satz ist durch 
die vergleichenden ITntersnchungen ron Br. Köppen gegenwär- 
tig sicher festgestellt. Beispiele für denselben bieten (ausser den 
Koppen sehen Tafeln selbst) der 7. Band der »Nichtperiodischen 
Aenderungen« D o v e*s und auch die oben • mitgetheilten chronolo- 
gisohen Durchmusterungen der einzelaen Fleckenperioden der beiden 
letzten Jahrhunderte. Es ist übrigens wohl zu beaohten, dass Dove 
nicht ausdrueklich verlangt ha^ . die Compensation der venMAisdenen 
wanniSaa und kalt^ Sti6me müsse stets eine vollständige seiA. So- 
bald man dies festhält, schwindet der Gregensatz, welcher anfioiglich 
z^^^schen den Forschungsresultaten Dove's und Köppen's zu be- 
stehen schien, vollständig. D o v e hatte den Satz au^estellt : »Jedes 
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Temperatuieztrem erhalt seiii Gegengewioht dvrdi entgegengesetete 
Abweickungen m andereB Eidstnohen, es sind gleidizeitig mehreie 
solcher Gegenflätae yorhanden.« Diesem Satee fugte Koppen nur 

den Zusatz bei: »In den cktr()])ischen Zonen überwiegen in den auf 
ein Fleckenmaximum zunäclistfolf^cnden Jahren die Gebiete mit 
negativen Abweichungen über die mit positiven, sowohl was Aus- 
dehnung der Gebiete, als die Grösse der Abweichungen 
betrifft. In den Jahren nach einem Fleckenminimum übermegen 
umgekehrt die positiven Abweidiungen^« 

Es werden auf diese Weise, die grossartigen und denkwürdigen 
Forschungsresultate D o v e's durchaus nicht erschüttert, sondern er- 
weitert und vervollständigt. 

Es soll indessen keineswegs geläugnet werden, dass noch immer 
manche Schwierigkeiten ungelöst sind, manche Frage unb€ant^^ ortet 
bleibt. Dove hat festgestellt, dass in solchen Fällen, wo Ost- und 
Westcontinent gleiche Abweichung^ zeigen, der Gogensats in der 
' arctischen Zone zu suchen ist. Nun sind wir über die Temperatui- 
verMltnisse der - Polarzonen noch sehr im Unklaren, so Vieles auch 
durch die zahlreichen Expeditionen der Neuzeit erreicht ist. Be- 
obachtungsreihen (wenigstens längere) mangeln aus einzelnen Strecken 
der Polarzone noch ganz und z. Ii. für die Inselwelt im Norden von 
Nordamerika sind bis jetzt nur einzelne kurze Keihen bekannt ge- 
worden, welche m^st zur Zeit der Expeditionen zur Aufsuchung 
Franklin's gesammelt wurden. 

Es ist zu hoffen, dass die jetzt geplante Einrichtung von per- 
manenten Beobachtungsstationen in verschiedenen Theilen der 
arctischen Zone unser Wissen auch in dieser Bezieh\nig wesentlich 
erweitern und uns in den Stand setzen werde, über das A'erhalteu 
der Polarzone zu den grossen Temperaturgegensätzen in der ge- 
mässigten Zone eine richtigere Anschauung zu gewinnen, als wir 
sie in der Gegenwart zu erreichen vermögeäi. — Nicht viel besser 
«teht es. mit der südlichen Halbkugel. Auch hier finden sich weite 
Strecken, aus- welchen nur hödist spärliche Beobachtungsresultate 
vorliegen. Ich erwShne nur die Westküste Südamerikas^ Südafrika 
(abgesehen von der Capstadt) und vor Allem die Inseln des grossen 
Oceans und des antarctischen Gürtels. Es ist das um so mehr zu 
bedauern, als verschiedene Forscher darauf hingewiesen haben (z. B. 
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Stone p. 26) dass die SiSdhemigphüie wegen ikrer emfaeheran Glien- 
dening und vorhemchenden Wasserbedeekimg anch die meteoro- 
logischen Phänomene in besonders einfacher und leicht übersehbarer 
Gestalt darbieten müsse. — 

Die beledigende Ansfüllung der eben angedeuteten Lücken 
mnsB der Zukunft überlassen bleiben. Indessen lässt sich «ach 
schon aus der Gesammtsumme der gegenwärtig vorhandenen Unter- 
suchungen sowohl der Satz mit' Sicherheit ableiten: 

»Es besteht in derThat eine nachweisbare Beziehimg (sei 
sie direct oder indircct) zwischen dem wechselnden Fleckenstande 
der Sonne und den Temperaturverhältnissen der Erde«, als auch der 
andere: »Geringere Thätig^keit auf der Sonne, welche sich für 
uns in der geringeren Menge der Sonnenflecken (und dem spar- 
sameren Vorkommen der Polarlichter) äussert, bedingt höhere 
Wärme auf der Erdobeifläche, und umgekehrt folgen auf Zeiten 
grosser Thätigkeit und reicher Fleckenbildung auf der Sonne Peri- 
oden niedrigerer Temperatur auf der Erde.« Ob dieser Zusammen- 
hang ein directer oder indirecter ist, miiss vorläufig noch unent^ 
schieden gelassen werden. 

In diesen Untersuchungen ist vielfach von der grossen Um- 
kehrung oder Störung der Fleckeneurve die Bede gewesen, welche 
am Schlüsse des vorigen und am Anfange des laufenden Jahrhun- 
derts eingetreten ist und sich auch in dem Verlaufe der Köppen*- 
sehen Temperaturcurven wiederspiegelt. Es wird nödiig sein, über 
diese Stöniiig ^) noch einiges hinzuzufügen. 

Der normale Gang der Fleckencurve. welcher bis 1770 nicht 
gestört wird) hätte sich von diesem Jahre an folgendennassen ge- 
stalten müssen : 



1) Daren Kenntniss irir ebcnlklls den Bemflknngen des P»of. Wolf in Zfiiioh 

Tfrdanken. 

2 Die Länge jeder Periode zu 11 Jahren angenommen, in Wirklichkeit 
finden wir ja Abweichungen bis za 3 Jahren. 
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/Maxima: 1779, 1790, 1801, 1812, 1822, 1833 . . . 
'IMmima: 1775, 1786, 1797, 1808, 1819, 1830 . . . 
oder endlich, wenn man die Umkehning erst mit 1788 beginnen 
lässt, wofür namentlicli der Gnmd spricht, dass von 1788 an die 
ganz enorm lange Periode 1788 — 1804 begimit und gleichzeitig Zahl 
und IntensitiU der Tolarlichter auf der Erde von diesem Zeit- 
punkt an auf einen sehr tiefen Stand heiabsinkt, um-sidi ent 
nach beinahe 40 Jabren meder au grSiBexer Hobe au erbeben (1829), 
f olgendennaasen : 

rMaxima: 1788, 1799, 1810, 1821, 1832 . . . 
^MMinima: 1784, 1795, 1806, 1817, 1828 ... 

Der wirkliebe Verlauf war aber folgender: 

Maxima: 1779, 1788, 1804, 1816, 1829 ... 



^ |Max] 
iMini 



iMinima: 1784, 1798, 1810, 1823, 1833 . . . 

Folgende Figur wird die Sache anschaulicher machen: 



PtBO 



1999 



1899 



1910 



19X9 




a VerUof der Corve nach Annflune a. 
h w Verlauf der Cnnre nach Annahme d. 

• t « Verlauf der Curve nach A^wlw^* 0. • 
i -s «irklichflr V«rianf der Cum von 1770^1820. 

Es liegt nun die Annahme sebr nahe, dass diese Umkehrung 
oder Störung {\\ie man sie vielleicht noch passender nennen kann) 
nicht ein einmal vorgekommenes, sondern ein periodiscb wie- 
derkehrendes Phänomen ist. Duxcbmustert man die einzelnen 
Fleckenperioden Wolfs, so trifft man in der Mitte dea 17. Jabr- 
bunderts auf eine ganc Sbnlicbe Erscbeinung ^) . 



1) Welche glflich&Ihi von Wolf enrihnt wird. 
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Tab. 66. 

Es soUten Mazima fallen auf: 1660, 1671, 16$2, 1696. 
Sie traten aber ein: 1660, 1675, 1683, 1603. 

Die Minima zois^en nur eine geringe Störung. Ist somit hier 
die ganze Erscheinung allerdings viel ANenijjer deutlich ausgeprägt 
als ein Jahrhundert später, so ist doch nicht ausser Acht zu lassen, 
dass hier die Unsicherheit der Angaboi 2 Jahre beträgt. Bei reich- 
licher Toihandenem Material würde sich das «ine oder andere 
Epochenjahr lielleicht noch ändern. Ob irdische Erscheinungen 
eine ähnliche Umkehning in jener Zeit gezeigt haben, lässt sich 
natürlich nicht Avohl ermitteln, nur darauf möchte ich hinweisen, 
(lass aucli die V o 1 a r 1 i c h t e r , ehenso wie in der folgenden Störungs- 
periode, während des grösseren Theiles des 17. Jahrhunderts (etwa 
von 1630 an) sehr sparsam und schwach auftraten. Professor 
Fritz in Zürich 'weist auf dieses tiefe Minimum der Polarlichter 
in jener Zeit mehrfach als auf eine sehr bemerkenswerthe Erschei- 
nimg hin>). Auch die Fleckenthätigkeit selbst ist während der 
Stomngsperiode gewissermassen lahmgelegt. Die Maxima 1804 und 
1816 waren selir unhedeutend (R. Z. 1804: 75,0; 1816: 45,5; 
dagegen z. B. 187(1 : 139,1), das Minimum von 1810 ein ganz ausser- 
ordentlich tiefgehendes (R. Z. 1809: 3,4; 1810: 0,0 \ 1811: 1,2; 
dagegen s. B. 1842: 24,2; 1843: I0fi\ 1844: 15,0). lieber die 
Ursache dieser Störungen ist bisher -absolut noch nichts Sicheres 
festgestellt worden; es sind zwar verschiedene Yermuthungen auf- 
getaucht, keine derselben hat aber eine allgemeine Anerkennung 
finden können. Nur soviel ist sicher, dass die fleekenbildende Tliä- 
tigkeit der Sonne von Zeit zu Zeit Hemmungen erleidet, welche 
die Wende])unkte verzögern, die Maxima nur schwach zum Ausdruck 
gelangen lassen, in den Minimis dagegw die Fleokenmenge bis auf 
Null herabdrücken können., — 



Ausser der elgährigen Penode lasst sich in der wechselnden 
Frequenz der Sonnenflecken und Polarlichter audi noch eine (viel- 
leicht zwei) grössere Periode erkennen. Ihre Dauer wird von Fritz 

1) Zeitachrift der öaterr. Oes. für Met. Bd. X (1875j, No. 20. 
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und Wolf zu 55, von Klein zu 67, von Hornstein zu 70 Jahren 
angesetzt. In den nachfolgenden Betrachtungen ist immer der Wolt- 
Frits'sche Werth angenommen worden. Stellt man die Kelativzahleu 
der Sonnenflecken für sämmtliche Maximaljahre in einer 
Beilie sasammen, eigiebt sich sofort das Vorhandensein einer grösseren 
Periode: 

Tab. 67. 



Maxina. 




1705 


48,6 


1717 


52,3 


J727 


90,0 


1798 


85,0 


1750 


68,2 


.1701 


75,0 


1769 


108,3 


1779 


99,2 


1789 


110,7 


1604 


75,0 
45,5 


1816 


1829 


59,1 


1837 


138.2 


1848 


124,3 


1860 


95,7 


1870 • 


139,1 



Man sieht aus diesen Zahlen, dase sich die Ma»ima 1727 und 
1738; 1769» 1779, 1789; 1837 und 1848; endKch 1870 bedeutend 
über das Niveau der übrigen erluiben haben. Wenn wir es sunftduit 
dahin gestellt sein lassen, ob die hohe Zahl für 1876 sehon den 

>5eginn eines neuen Maximums bezeichnet oder nur durch sorgfäl- 
tigere und imifassendere Beobachtungen als früher zu erklären ist, 
erhalten wir 3 Maxima für die Jahre 1727, sl7S9, 1837. Das erste 
steht vom zweiten 62 Jahre, das zweite vom dritten 48 Jahre, ab. 
Das exgiebt; im Mittel 55 Jahre Abstand eines Maximums vom nftchst- 
folgenden. Die dazwisdienliegenden tiefen Minima fallen auf 1755 
und 1810, wenn man nSmlich von der Zahl für 1744 absieht, welche 
Wolf selbst noch mit einem Fragezeichen versehe hat. Diese 
Maxima und Minima lassen sich mit noch grösserer Bestimmtheit 
in der Curve der Polarlichterhäufigkeit erkennen. In dem treff- 
lichen »Verzeichniss beobachteter Polarlichter« (Wien 1873) von 
Professor Fritz finden sich am Schlüsse [bes. p. 249) euiige Ueber- 
sichten über die Gesammtzahl der beobachteten Polarlichter (exd. 
der Südlichter] in den einzelnen Jahren. In den yon Fritz au^e- 
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stellten Zonengruppen (I = 0—460. II =46— 550 III =550— Po- 
larkreis, ly = Amerika 0 — 600. \ = Hohe Breiten) lassen sich 
folgende Maxima der grossen Periode nachweisen: 

Tab. 68. 

Onipf«I. IL *m. IT. lUalTnu. MittoL 

A 1730 1736 1730 — 1730 1733 ^ 

S 1787 1788 1787 1786 1787 1787 J**^* 

C 1840 1852 1948 1852 1851 1858 * 

Da am Ende der 5()er Jahre mehrere sehr aufmerksame Beobach- 
ter in der Grruppe I ihre Thätigkeit begannen (Professor Schmidt 
in Athen, Pater Denza in Monealieri], so sind die seitdem erhal- 
tenen hohen Ziffern für diese Gruppe (im Jahre 1871 allein 27 
Nordlichter) mit den früheren nicht Teigleichbar. Ziemlich dasselbe 
gilt von den übrigen Gruppen, es haben sich seit etwa 1859 in 
vielen Gebenden fleissige Beobachter gefunden, welche ilue Resultate 
meist in der licis'schen Wochenschrift niederlegten. Dadurch ist 
constatirt worden, dass das Nordlicht für Deutschland eine häuhge, 
selbst für Italien eine nicht ganz seltene Erscheinung ist. wenn auch 
fireilich grosse, allgemein auffallende Nordlichter in jeder Periode 
nur in geringer Zahl vorkommen. Es wird für die noch folgenden 
Erörterungen jedenfalls festsuhalten sein, dass wir zwischen 1730 
und 1740, zwischen 1780 und 1790 und zwischen 1840 (richtiger 
1836) und 1850 Maxima der grossen Sonnenflecken- und Polar- 
lichterperiode anzmiclunen ha])en. 

Diese Periode ist genauer erst seit etwa 10 Jahren durch die 
unwmüdlichen Forschungen von Wolf und Fritz untersucht wor- 
den; es haben jedoch einzelne Forscher schon viel früher die Frage 
angeworfen, ob das bald mehr bald 'weniger lüiufige Vorkommen 
der Polarlichter, welches auch ihnen nicht entgangen war (schon 
Mairan zahlt eine Anzahl Perioden [reprises] des Polarlichtes auf), 
nicht irgend einen Einflnss auf die Witterung ausüben könne. Xot- 
züglich muss eine höchst interessante Aeussenmg des schon mehr- 
fach erwähnten Kieler Professor Pf äff angeführt werden^). Pf äff 
führt zunächst eine Aeussenmg von Cassini an. dass seit dem Wie- 
dererscheinen der Nordlichter im Jahre 1709 die Wärme überhaupt 



1] lieber die itrengen 'Wxntm eto. Kiel 1900 Bd. I, p. 65 n, 66, Anm. 
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geringer gewesen sei als am Anfange des 18. und am Ende des 
17. Jahrhunderts, und sagt dann . . . »auch fallen die Tage ausser- 
»ordentlicher liitze mit Ausnahme des einzigen Jahres 1793 sämrat- 
ttlich in die Jahre am Ende des 17. und am Anfang des 18. Jahr- 
»htinderts, nfimlich 1686, 1691, 1701, 1704, 1705. Auch Terdient 
»68 noch angemerkt zu werden, dass seit dem Yersohwmden der 
«Nordlichter wieder mehrere -sehr heisse Sommer eingetreten sind, 
mamentlich der von 1793, 1807 und 1808. Sollten Tielleieht 
»die Nordlichter auf die Temper.atur einer grösseren 
»Zeitperiode ihren Einfluss ausüben?« — Soweit die in- 
teressante Bemerkung Pf äff 's, welclier auch .sonst sich für Nord- 
lichter und ähnliche £r8cheinungen auf das Lebhafteste interessirt 
xu haben scheint. 

In der neueren Zeit war es zunächst der französische Meteo- 
rolog Benou, welcher, allerdings ohne Heranziehung der flecken- 
periode, Untersuchungen über vieljährige Perioden der Lufttemperatur 
anstellte 2] . Das llesultat, zu welchem Renou ^elanj^e. ist nicht 
ohne Interesse. Er glaubte zu finden, dass nach je 41 Jaliren ein 
Centraiwinter eintrete, welchem sich mehrere voraiigehende und 
nachfolgende Kälteperioden anschlössen. £s würden sonach in der 
einen Hälfte eines vierzigjährigen Zeitraumes kalte, in der anderen 
warme Winter und Jahre überwiegen. Als einen Centraiwinter 
fuhrt er den von 1830 an (s. p. 53). 1830 + 41 ist 1871; 
aus der früher mitgetheilten Uebersicht ergiebt sich, dass 1871 aller- 
dings ebenfalls ein sehr kaltes Jahr gewesen ist. Nach Renou 
müssen dann die Wiuter des Zeitraums von 1860 — 18SU im Durch- 
schnitt kälter sein, als die von 1840 — 1860. Im Ganzen stimmt dies 
mit der WirkUchkeit leidhch überein. Verfolgt man aber Kenou's 
41jährige Periode weiter zurück, ergeben sich als Centraiwinter 
1789, 1748, 17X)7; von welchen nur der erstere gat (s. p. 52), die 
beiden anderen aber gar nicht stimmen. 

Weit mehr zu beachten ist die 45jährige Periode einer AVieder- 
kehr anhaltender und strenger Kälte, zu welcher Dr. W. Koppen 



1) Bei Gelegenheit des tiefen Blimmmns in der grossen Störungsperiode um 
das Jahr 1800. 

2) Halt, Wochanaefarift 1861, No, 21. 



Digitized by Google 



— 96 — 



duTcli seine Untereuchuiij^en geführt wurde *) . Seine EpcMjhenjahre 
Avaren: 1830, 1785, 1740 etc. (s. Tab. 64 u. 65). Diese 3 Jahre waren 
in der That woVil die kältesten der beiden letzten Jahrliunderte 
(s. chionol. Durchmusterung der einzelnen Perioden] . Alle 3 hat- 
ten nicht nur kalte Winter, sondern aueh ganz ungewöhnlich kalte 
Sommer; Koppen sagt weiter [im Jahre 1S73): »Wenn diese 
Annahme richtig ist, haben wir 1875 ein sehr kaltes Jahr zu er- 
wartent. Das ist in der That vollkommen eingetroffen. Sieht man 
die meteorologische Uebersicht des Jahres 1875 zunächst für Deutsch- 
land durch 2], HO findet man für das Mittel des ganzen Jahres von 
Königsberg bis Köln eine zu geringe Warme, nur Trier hat 0,10® 
Cels. Ueborschuss. Von den einzelnen Jahreszeiten war nur der 
Sommer etwas zu warm, Winter, Frühling und Herbst dagegen ganz 
beträchtlich zu kalt. Auch im December 1875, wekher meteoro- 
logisch dem Winter 1876 angehört, trat eine theilweise enonn hohe 
Kälte ein, welche sich am 10. in Olaussen (Heg. Bez. 0umbinnen) 
bis auf — 32,6<> C. erhob. Die Abweiclnmgen der beiden ersten 
Decemberpentaden waren nach der angeführten Quelle: 



Tab. 69. 



IM."», December 2—«. 


7— n. 


Königsberg 


<-10,45oa 


— 6,65»0. 


SniBibeii^ 


- 9,24 


— 8,76 


Breslau 


— 7,70 


-11.70 


Berlin 


- 7,42 


— 0,71 


Hannover 


— 7,60 


— 4,61 


Emden 


— 6,14 


— 3,00 


Münster 


— 7,92 


— 5,85 


Oöln 


— 7.75 


— 6,06 


Trier 


— 6,90 


— 7,30 



Diese ungewöhnliche Kälte war aber keineswegs auf 'Deutseh- 
land heschiänkt. Aus allen Theilen Europas gingen Berichte über 
heften, langandanemden Frost ein und zwar sowohl im Winter 
1874/75, als 1875/76. Auch in Amerika war dieses Jahr, wie Herr 

Dr. Koppen so freundlich war, mir mitzuthcilen, nach allen Nach- 



1) Siehe die schon mehrfach citirte Abhandlung, am Schliisge. 
2j Deutscher BeichsaniMger 18*6, No. 16. 
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richten em sehr kaltes. Femer bericbtet eine Gonespondeius ans 
New-Yoik in der Zeitschr. der Sst. Oes. f. Met. ober die naeh den 
kalten Moriaten Januar, Februar, März (1875) noch im April for1>- 
diuicmde Kälte und aus Los Angeles in Califomien der 
Breite) wird in dei-selben Zeitschrift ein Frost am 6. April, aus 
Mittelcalifornien Schneefall am 5. April gemeldet. Auch in Süd- 
amerika war nach Heim l>r. KöppeivVMittheilnng 1875 ein kaltes 
Jahr. Zfihlt man nnn von 1875 stet^l '45 Jahre rüokw8zte und Ter- 
gleicht die vorhandenen Notisen über ansseigewdhnliche Külte, so 
ergiebt sich folgende Zusammenstelllmg: 

Tab. 70. 



Epochenjahr 
d«r 49|jibrtgen ■ 
• l*«rM9. . 


Kaltes Jahr, 
weiciies goutt osw 
naliMii imiifc AImn 

ifaMttwnt. 


• 1875 


1875 


1830 


1830 


1785 


1785 


1740 


1740 


1695 


1695 


1650 


1656?? 


1605 


16f»8 


1560 


(1565) 


1515 


1514 


1470 


1469 


1425 


iI42'2) 


1380 


•/ 


1335 


1334 


1290 


? 


1245 


? 


1200 


1205? 


1155 


(1149) 


1110 


1110 (??) 


1065 


1068? 


1020 


1020 


97d 


975 


930 • 


928 


865 


887 


840 


843 



IMe Zahlen sind meist dem '.speciellen Veneidmisse Arago's 
entlehnt. 

Man sieht hier, dass allerdings die 45j8hrige Periode (welche ' 
übrigens Dr. Köppen geneigt ist, noch in zwei kleinere von 18 und 
27 Jahren zu zerlegen) selbst in entlegenen Jahrhunderten sich noch 

verfolgen lässt. Wenn wir die Länge der Periode selbst wieder als 
nicht ganz gleichbleibend annehmen, wie wir dies nach .Analogie 
der Fleckenperioden wohl thun dürfen, erklären sich auch zum Theil 

Hfthn, S«nBeafl*ekeBp«riod«. 7 
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die Vez8iHitungeii| wekhe sich in firüheven Jabrhimderten sogen. 
JedenfitllB ist die Periode nicht so su yentehea, dass nun gerade 
das eine Epocibeajalir duioh seine Kilte aus einer Seihe wümerer 
hwc va na g en müsBe, sondern die kalten Jahre treten yiefanehr gruppen- 
wetBe auf, und concentriren sich um ein ganz besonders durch seine 
Kälte ausgezeichnetes, welches übrigens, um dies gleich zu be- 
merken, nicht immex stir^ug niit Fleckeumaxiyüb zusammenfällt. 
Auch ist das Yorkoninien wärmerer Jahre in einer Gruppe von 
kalten Jahren keineswegs gbns snsgesohlossen; ich erinnere nur an 
das Jahr 1834, welches (in Begleitang des Fleflkenminiminns 
auftretend) die lange Beihe kalter Jahre, welche auf 1830 folgten 
und sich Ins 1841 erstreckten, unterbrach. 

Was nun die Ursache dieser grösseren ]*erii)de der Lufttem- 
peratur betrifft, so glaube ich, dass man nicht nöthig hat, eine 
andere heranzuziehen, als eben. die 55jährige Periode der Sonnen- 
flecken. Wenn es au<^ auf den ersten lUick befremdlich erscheint, 
awei Erscheinungen mit einander in Beziehung su setzen, Yon 
welchen die eine eine Periode von 45, die andere ron ungefähr 
hh Jahren hat, so muss sich dieses Befremden doch schon sehr 
Terringem, wenn man bedenkt, dass eben nur yon Gruppen kalter 
Jahre die Rede ist, welche sich um ein wCentraljahr« gruppiren. 
Wir fanden oben (p. 93) als ungefähre Grenzen der Jahresgruppen 
grösster Häufigkeit der Polarlichter und Sonnenflecken die Jahre 
1727—1738, 1769—1789, 1837—1848. Stellt man hiermit die kalten 
Jahre 1740, 1785 und 1830 zusammen, so ergiebt sich mit Berück- 
sichtigung der oben angeführten Thatsache eine wenigstens nicht' 
ganz unbefriedigende TJebereinstimmnng. 

Eine Zeit lang &nd die Hjpolhese eines Zusammenhanges 
ZT\'ischen vieljährigen Perioden der Luftwärme und den Säcnlar- 
variationen der Declination und Inclination zahlreiche und berühmte 
Anhänger. Kämtz, Moser, Kupffer, Fritsch, Ilansteeu 
sprachen sich wiederholt für die Zulässigkeit einer solchen Annahme 
aus. Da indessen die säcularen Schwankungen der Declination und 
Inclination offenbar Pedoden von mehreren Jahrhunderten umfassen, 
deien JjÜnge hisher noch immer nicht mit Sicherheit eiikannt werden 
konnte, so kann wenigstens die 45jährige Wäimeperiode, welche 
Koppen entdeckt hat, nieht mit diesen Phänomenen in Verbindung 
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gebxaoht werden. Dies ausser dieser Periode noeh andere, mehrere 
Jahiltiinderte um&ssende Perioden der LnftwSrme Torhsnden sein 

können, ist durohans nicht unmöglich, ja sogar wahrscheinlich, da 
es Professor F r i t z in neuester Zeit gelungen ist. für die Nordlichter 
— und entsprechend auch für die Sonnenflecken — eine dritte Pe- 
riode anfaifinden , deren lÄnge er zu 222 Jahren angiebt*}. Sie 
würde somit vier 55jiilixige oder 20 elfjährige Perioden umspannen. 

Yielleieht gelingt es noch einmal, iwisohen dieser dritten 
Periode nnd den magnetischen Säoularmiationen irgend mne Be- 
sielrang heranstrilen. Es wird jedoeh die miermndfiohe Arbeit vieler 
Jahrzehnte noch erforderlich sein, um diese Frage wie manche an- 
dere in diesem Capitel erörterte ihrer endgültigen Lösung entgegen- 
zufiihren. 



Zweiter Abschnitt. 
Sonnenflecken und LuftstrSme. 

Vor einigen Jahren machte M e 1 d r u m , der Directfjr der Stern- 
warte auf der Insel Mauritius, darauf aufmerksam, dass die jährliche 
Anzahl der Wirbelstürme des indischen Oeeans einer mehrjährigen 
Periode unterworfen zu sein sdieine nnd dass diese Periode Aehn- 
lichkeit zeige mit der elfjährigen Periode der Sonnenflecken. Diese 
überraschende Ifittiheilnng erregte das allgemeinste Interesse und 
bald begann man, auch die Wirbelstürme anderer Meeresgebiete in 
Bezug anf ihre Zahl in den einzebien Jahren zu untersuchen, wobei 
«ich die Annahme Mel drum's immer mehr als vollkonunen begründet 
lieransstellte. Eine Zeit lang*blieben die Untersuchungen noch auf 
die tropischen Wirbelsturme beschränkt; in den letzten zwei Jahren 
aber zog man auch die scheinbar so regellosen Winde der ge- 
mSssigten Zone in den Kreis der Betrachtung; und es haben sich 
auch hierbei schon einzelne nicht ganz unwichtige Resultate auf- 
ünden lassen, wenn auch natürlich das Meiste erst noch von der 
Zukunft erwartet werden muss. 

Es wird nun im vorliegenden Abschnitt zunächst das Wenige 

1) Zeitaohrift der dfterr. Qet. f. Met. 1875, p. 31. 

071553 
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susaAimeiigestellt werden, was bis jetst über Spuren einer Ferio- 
dicitSt (bestimmter darf man sicji darüber noch nicht aussprechen) 
in den WindyerhSltnissen der gemässigten Z one ermittele wei^ 

den konnte. Daran schliesst sich eine eingehendere Erörterung der 
Periodicität der tropischen Wirbelstürme in den verschiedenen Cie- 
bieten ihres Vorkommens. Hier sind allerdings die bisher ermit- 
telten Kesultate schon viel bedeutender; wenn aber auch an der 
Existenz einer Besiehung zwischen Wirbelstüzmeii nnd Flecken- 
periode gegenwärtig nicht mehr gezweifelt werden kann, so bieten 
sich uns doch bei dieser Ersdiemimg noch so Tieie nngdöste Fragen 
und läthselhafte Abweichungen nnd Ausnahmen dar, dass eine ge- 
naue Erörterung dieses Gegenstandes nicht allein eine höchst in- 
teressante, sondern auch eine nothweudigc Aufgabe ist. Beiläufig 
kann hier envähnt Averden, dass an den Passaten und Monsoons 
bisher irgend welche mehrjährige Periode (in Bezug auf Dauer, 
Stärke, auch wohl auf Ausdehnung Sixes Gebietes) nicht nachge- 
wiesen werden konnte. Es ist damit freilich nicht gesagt, dass 
nicht durch fortgesetzte umfassende Beobachtungen (an welchen es 
theilweise noch sehr fehlt] noch irgend eine Periode aufgefunden 
werden könne; für jetzt aber müssen Passate und Monsoons unbe- 
rücksichtigt bleiben. 

1. Winde der 'gemässigten Zone. 

Es liegt auf der Hand, dass zu einer Untersuchung etwa vor* 
handener Perioden in der fiichtung der Luftströmungen nicht jedes 
Grebiet gleich gut geeignet ist. Am wenigsten werden es solche 
Gegenden sein, wo durch vorliegende Gebirge der eine der beiden 
Hauptluftstrome, welche in unseren Breiten mit einander abwechsehi, 
ganz oder doch beinahe ganz abgesperrt wird. So z. 15. die bay- 
rische Hochebene (mit der noch mehrfach zu erwähnenden Station 
Hohenpeissenbergl , welche zwar dem Polaistrom völlig offen steht, 
aber für den Aequatorialstrom wegen des vorliegenden Gebirgswalles 
nicht in gleicher Weise zugänglich ist. Ganz ähnlich liegen die 
Verhältnisse in Schlesien, welches vielleicht sein verhältnissmassig 
excessives Klima dem Wall der Sudeten und des Riesengebirges 
verdankt, da diese den Aequatorialstrom nicht in seiner vollen 
Macht hereindringen lassen, während die Nord-, Nordost- und Ost- 
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winde, duxch kein vorliegendes Gebiige giQhemmt, freies Spiel haben. 
Viel günstiger ist die Gelegenheil sur AnsteUung von derartigen 
Beobachtungen in den flacheren Cregenden Westeuropas am atlan- 
tischen Ocean, z. B. in Holland. Es wird sich auch in der That 

zeigen, dass nur ans Bcobaclitungsreiheii solcher Orte, welclie auf 
weiten Ebenen und dem Meere nahe gelegen sind, einige Resultate 
erzielt werden konnten, während alle untersuchten Eeihen aus dem. 
Innern Mitteleuropas ein durchaus negatiyes Kesultat ergaben. 

Im 68. Bande von Poggendorff's Annalen findet sich eine 
recht interessante Beobachtungsr^e der meteorologischen Station 
Zwanenbuig in Holland. Die Windiiehtliilgy auf welche sich diese 
Keihe bezieht, wurde von Musschenbroek dreimal täglich auf- 
gezeichnet. Die Beobachtungen umlasäen den Zeitraum von 1743 — 
1769, also 26 Jahre. 

Zählt man nun in dieser Keihe diejenigen Winde zusammen, bei 
welchen der Aequatorialstrom das Uebeigewicht hat (SO, S, SW, W), 
und stellt die Zahl der dem Polarstrom angehörigen daneben (O, NO, 
N, NW.), so erhält man für die einzelnen Jahre folgende Zahlen: 

Tab. 71. 





a 


b 




1743 


650 


425 


a = SO+S+SW-t-W. 


1744 
174.5 


653 
659 


414 

428 


h « O+NO+N+NW. 


1746 


639 


452 


(AnSMxdeiii ivird im 


1747 
174S 


603 
569 


488 
525 


Origiital noeh die AuaU 


1749 


587 


502 


der Windgtillen angeführt, 


1750 


652 


440 


welche hier nicht b«rflek- 


1751 
1752 


630 
637 


452 
456 


sichtigt wurden.) 


1753 


619 


473 




1754 


637 


456 




1755 


642 


451 




1756 


619 


475 




1757 


606 


4S6 




1758 


590 


491 




1759 


657 


413 




1700 


856 


433 




17^1 


tiö4 


407 




1762 


566 


501 




1763 


657 


435 




1764 


617 


485 




1765 


603 


486 




1766 


592 


501 




1767 


656 


437 




1768 


655 


446 




1769 


613 


455 
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Aus diesen Zahlen eigiebt sich: 

1) dm die Zahlen für die Frequenz des Polarttionis etwas 
grösseren Schwankungen unterlagen als die des Aequatoriilstroms. 

[Differenz der Extreme resp. 118 und 9Sj 

2} dass sich in den Frequenzsahlen des Polaistromes ein pe- 
riodisches Auf- und Absteigen erkennen lässt. 

Die Figur VI enthält die Zahlen der Spalte b; und awar aus- 

h = ^ j , um kleinere Zacken zu beseitigen ; 

daninter die 8oiineiifleekMieiiTve umgekehrt gesett^et. 

Alis (lieser Fitrur erpeVit sich das überraschende Resultat, dass 
zu Zeiten eines SomienÜeckenmaximums der Polarstrom in Zwanen- 
hiir^ weniger häufig beobachtet wurde als hei den Fleckenminimis. 
Die Uebereinstimmung tritt besonders bei einer Vergleichung der 
<kv>gegli<^hei^ei^ Zahlen mit der umgekehrt gezeichneten Fleckencurve 
recht deutlich hervor. 



Es fielen: 



Tab. 72. 



MuiB» der Fl. 

A 

auf: 175Ü ITöl -\- 1 

1761 1760 — 1 



±0 

Minima der Fl. Ifaite» der PoUrstromfreqnenz. 

A 

1745 1748 + 3 

1755 1757 H-S 

1766 1765 -> l 



Die Wendepunkte sthnmen sonach in ganz auffiflliger Weise 
überein. Die kleine Verspätung hei den Fleckenminimis hat nichts 
hefreradendes und ist hei anderen Erscheinungen weit stärker. — 
Hinzufügen vnll ich noch, dass eine Untersuchung dieser Zahlen 
nach 8- und 5jährigen) Maximal- und Minimalgruppen oder nach den 
im ersten Abschnitte vielfach zur Verwendung gelangten Gruppen 
A und kein mittheilenswerdies Besultat lieferte, da sich wegen 
der grossen Verschiedenheit der Werthe in den eincelnen Jahren 
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noch kein genügender Mittelwerth für Maximal- und Minimalzeiten 
ableiten lieee, der nicht so hohe Unsicherheiten aufgewiesen hätte, 
dass dadnieh dcor Unterschied wieder verwischt würde. 

Ich neige indessen doch zu der Ansieht, namentlich in Berück- 
sichtigung einer anderen merkwürdigen Entdeckung, welche bald 
erwähnt werden soll, dass wir es hier nicht mit einem Spiel des 
Zufalles, sondern mit einem wirklichen Zusammenhange der beiden 
Erscheinungen zu thun haben, welcher freilich in seinem digent- 
Hchen Wesen noch durchaus r&thselhaft ist. 

Noch eine andere Betrachtung lässt sich anstellen. Untersucht 
man nämlich die Differenzen zwischen den jährlichen Zahlen des 
Aequatorial- und des Polarstroms, so ergiebt sich (wie allerdings 
nach dem Vorhergehenden schon zu vermuthen war) ein ganz ähn- 
liches Resultat. Es überwog der Aequatorialstrom den Polarstrom 
um folgende Werthe: 



Tab. 73. 



1743 


225 


1757 


120 


1744 


239 


1758 


99 


1745 


231 


1759 


244 


1746 


187 


1760 


234 


1747 


115 


1761 


257 


1748 


44 


1762 


65 


114» 


86 


1763 


224 


1750 


212 


1764 


132 


1751 


178 


1765 


117 


1752 


191 


1766 


91 


1753 


146 


1767 


219 


1764 


181 


1768 


209 


17&5 


191 


1769 


158 


1756 


144 




1 



Es ist interessant., auch diese Zahlen (ausgeglichen) mit der 
Fleckencurve direct sa Tergleichen. (fig.yil.) Hier ist die Flecken- 
curve nicht umgekehrt dargestellt. 

Es fielen Maxima der ausgeglichenen DijBferenzzahlen auf die Jahre : 

A 

1751, Sonnenfleckenmaxima auf : 1750 -|- 1 
und 1760 1760 ±0 

MiiuBUi auf: 1748, SipniiCBfltekenittinima «eaft 1745 4-3 
1757 1765 +2 

1765 : 1766 ^1 
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so dass audi hier die Wendepunkte nahezu übereinstimmen. Da 
die Häufigkeit der Winde des Aequatorialstroms nur innerhalb enger 
Grenzen wechselt, so diiicken die Curven der Figur VII also das 
Anwachsen der Winde des Polarstroms zur Minimalzeit — hier er- 
reichen sie fast die Zahlen der Aequatorialwinde — und das Wie- 
derherabsinken derselben zur Zeit der Fleekenmaxima ans. Man 
kann auch die Zahl der Südwestwinde mit der der Nordostwinde 
veigleichen. Hier nnd die Resultate tot 1750 und nach 1760 ganz 
befriedigend, von 1750 — 1760 dagegen lässt sich em bestimmt her- 
vortretendes Maximum oder Minimum nicht erkennen. Das Resultat 
aus den liier mitgctlieilten Zahlenreihen kann vorläufig und vor- 
behaltlich der Bestätigung durch Beobüclitungen an anderen Orten 
80 ausgesprochen werden: Wahrend die jährliche Anzahl der Winde, 
welche dem Aequatorialstrom angehören (Aequatorialwinde, wie man 
tie kurz nennen kann], zu Zwanenburg keinen wesentlichen Schwan- 
kungen unterliegt und stets höher ist als die der »Polarwinde«; ist 
die Anzahl der Polarwinde in fleckenreichen Jahren am kleinsten, 
steigt aber in den fleckenannen Jahren so an, dass sie der Anzahl 
der Aequatorialwinde fast gleich kommt. 

Ich bin indessen weit davon entfernt, auf diese vereinzelt da- 
stehende Beobachtnngsreihe ents^cheidendes Gewicht legen zu 
wollen. Nun ist aber in neuester Zeit eine Entdeckung gemadit 
worden, welche mit den eben erörterten Sätzen merkwürdig über- 
einstimmt und ihnen eine grössere Bedeutung beilegt, als ^sie sonst 
haben würden. In Heis' Wochenschrift für Astronomie etc. (1874 
Nr. 5) macht nämlich Director v. Free den darauf aufmerksam, dass 
von 829 Stürmen, welche von Dampfschiffen auf der Fahrt über den 
nordatlantischen Ocean beobachtet und notirt wurden, diejenigen^ bei 
welchen der Aequatorialstrom das Uebeigewicht hatte, in flecken- 
reichen Jahren, di^enigen aber, bei welcheii der Polarstrom über- 
wog, in flecken armen Jahnen die häuflgeren waren. Eine Publi- 
cation der einzelnen Werthe oder der Jahressummen für beide Sturm- 
kategorien ist mir bisher noch nicht zu Gesicht gekommen. Oben 
fand sich aus den Zwanenburger Zahlenreihen ein häufigeres Auf- 
treten des Polarstroms in fleokenaimen Jahren; stellt man damit 
die Free deutsche Wahrnehmung zusammen, so liegt allerdings die 
Termuthung ziemlich nahe, dass jene merkwüxdige Periodidtät der 
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Luftströmungen sich wohl hauptsächlich auf den Weltmeeren äussern 
■werde, und dass vdr es in Zwanenburg mit einem schwächeren 
Auftreten dieser Erscheinung (weil nahe an der Grenze ihres Ge- 
bietes) zu thun hatten. Untersuchungen der Beobachtungsleihen 
anderer westeuxopäischer Oite, z. B. derer von Brüssel, liessen swiir 
schwache Spuren eines regelmässigen Wechsels in der IBQnifigkeit 
des Polaxstroms erkennen; doch waren gerade in Brüssel mehrmals 
Anzahl und Zeit der Beohachtungstermine Tjei^dert worden, so dass 
die einzelnen Jahre nicht als vollkommen vergleichbar gelten durften. 
Beobachtungsreihen von im Inneni des Contiueuts l)el(?geuen Orten 
(Leipzig, Wien u. A.) ergaben, wie ich bereits bemerkte, ein gänz- 
lich unbefriedigendes Resultat. Doch glaube ich, dass bei gründ- 
licher Durchmusterung der Windbeobachtungen von möglichst vielen 
«mropüisohen und auch ameiikanischen Orten sich noch schone 
Besultate exreiohen liessen. In der Hdfiiung, durdi die oben mit- 
getheihe vereinzelte Zwanenburger Reihe und ihre Biseussion viel- 
leicht zu einer allgemeineren Inangriffnahme dieser so interessanten 
Frage Einiges beitragen zu können, habe ich jene Verglcichungen 
hier aufgenommen, welche ohne jene Entdeckung von v. Free den , 
in der Thafc, weil ganz verdnselt stehend, von sehr geringem Ge- 
wicht gewesen sein wuiiden, so aber m weiteren Nachforschungen 
auffordern können. Yielldjdrt findet hier eine merkwürdige Notir 
am passendsten ihren Platz, wrelche sich bei Kftmtv- findet 
Kämtz theilt nämlich mit, dass nach den 45jährigen Beobachtungen* 
Schon w's zu Kopenhagen die mittlere Windrichtung sowie die mitt- 
lere Stärke des Windes nicht constant geblieben sei. Er (Schouw) 
hatte aus seinen eigenen Beobachtungen und den vor seiner Zeit 
angestellten je das fünflba Jahr heransgenoufliien^) und folgende 
Zahlen eönstatirt: ' : 



1) Lehrbuch der Meteorologie I, p. 21S. 

2) Später d&s zehnte. 
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Tab. 74. 





wiHneatuig. 


Mittlmr* 
WiBartiiti.. 


1751 


8 57,7 W 


0,181 ' 


1755 


N 80,48 W 


0,180 


1760 


N 87, 3S W 


0,212 


17Ö5 


N o9,13 W 


0,290 


1770 


86, lo W 


0,122 


177» 


8 5o,ao w 


0»913 


> • • . 
1786 


N 76,41 W 


0,183 


• • • • 

1800 


S 15,59 W 


0,235 


1815 


S 38,7 W 


0,114 


1825 


S 43,43 W 


0,261 



Wvide sich diese VenchiebuD^ der auttleieii Wmdriditaii^ 
bestätigen, so wiie Aas jedenfaUs ein Anless su weiteren Unter-» 
Buchungen, aber Kftmte setat selbst Zweifel in die Zuverlässigkeit ' 

dieser Zahlen. Ein iso orliebliclier Wechsel der mittleren Windrich- 
tung erscheint mir auch in der That ziemlich unwahrscheinlich; 
Überdies miisste man, um klar sehen eu können, die Zahlen für 
sämmtliche Beobachtungsjahre kennen. Sind die Zahlen für die 
mittlere Windstärke richtig, so fiden die Maxima der Sttfike 
so nemlioh init Fledrenimnimis gnsatmen (1765, 1775, 1800, 1835). 
Andere Besnltate lassen fireilioh gerade das GegenÜieU wahreobein- 
lii^r erscheinen. 

Fast noch mangelhafter sind unsere Kenntnisse darüber, ob 
etwa in dem mehr oder minder raschen Wechsel der Winde also 
in der mittleren Dauer eines jeden derselben irgend eine Beziehung 
zu der elfjährigen Periode obwalte. Bekanntlich dreht sich auf der 
nördlichen Halbkugel der Wind von S. durch W., N. und O. wie- 
der nach 8. (DoYe'sches Drehnngsgesets). Hat er auf diese Weise 
einmal 360* durolilaufen, so hat er eine ganse Umdrehung in posi- 
tivem Sinne vollendet, ist er aber ausnahmsweise einmal von S. 
durch O., N., W. nach S. herumgegangen, so ist die Umdrehung 
negativ. Die Zählung der Drehungen während eines bestimmten 
Zeitraumes, welche, wie man leicht sieht, für die oben aufgeworfene 
Frage von grosser Bedeutung ist, begegnet aber manchen Schwie- 
rigkeiten. War z. B. der Wind bei der Beobachtung Abends 10 Uhr 
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Nord, am anderen Moi^en aber Süd, so weiss man nicht, ob er 
durch Ost oder durch West nach Süd herumgegangen ist. Das 
Ersteie ist allerdings (in der nördlichen Halbkugel) viel wahnchein» 
lieber, das Letetere kommt aber auch xaweilen tot. Femer pasiizt 
bisweilen der Wind in Zeit von wenigen Stunden die ganze Wind- 
rose. Es ist nun swei^eHiaft, ob diese kuiBdaueniden Drehungen 
gleiches Gewicht mit den eigentlichen, oft 15 — 20 Tage umfftssen- 
den Drehungen erhalten sollen. Jedenfalls lassen Beobachtungen 
der Windrichtungen, wenn sie nicht etwa stündlich ausgeführt wer- 
den, die Anzahl der Drehungen nicht mit voller Sicherheit erkennen. 
Man kann sich dauut einigermassen helfen, dass man ausser den 
YoUstündigen Drehungen aueh die Sprünge besonders notiit. — In 
seinem »Gesets der Sturme« (4. Aufl. p. 80) liheilt DoyeDrehungs- 
litfiliingen aus Kopenhagen mit, welche (mit einigen Luüken) die 
Jahre 1800 — 1863 ^umfassen. Bei der allgemeinen Verbreitung des 
Dove'schen Werkes halte ich eine Mittheilung der Zahlen für jedes 
einzelne Jahr nicht für angezeigt und beschränke mich auf Dar- 
l^rmig dessen, was ich aus denselben an Spuren einer mehrjährigen 
Periode ableiten konnte. Die Jahie 18d4, 1830, 1837, 1838 fehlten, 
1853 war ganz anomal* (es iiberwogen die negativen Drehnngen) und 
musste daher unberockslditigt bleiben. Brauchbar blieben dann 
noch die 8 Maximaljalue 1816, 1829, 1848 und die 4 Ifinima^jahze 
1810, 1823, 1844, 1856 (Mittelas 9,25 D.). 

Es war nun die mittlere Anzahl der jährlichen Drehungen nach 
3jährigem Durchschnitt: 

Tab. 75. 





IVw. tMi Miftkal. 




-rate miM. 


1816 


Ü/J-i 


ISIO 


0,33 


1829 


0,33 


1823 


0,04 


184S 


— 0»10 


1844 


-^3,4S 


(ab>.Wecth«:) 10,10 ^ 


1856 


-^0,17 




9,68 


(abt.Werdie:] 0,58 


• 


9,06 




0,29 

5.83 
9,08 



Das Mittel aus den absoluten Werthen eigiebt: 
för die Maxima: 9)64 ±0,28 Drehungen, 
für die Minima: 8,44 ±0,88 Drehungen. 
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Es ergiebt sicli somit zwar ein l'eberschuss für die Maxima, 
aber derselbe wird durch den Jietra^ der Unsicheirheit wieder fast 
vollständig illuBorisch gemacht. Hei Anwendung der Gruppen A 
und B eriililt.man die folgenden Zahlen: 

Tab. 76. 

~ 1 — 



A 


B 


1816—1822 


S,96 


1823— l>i28 9,70 


1829^1832 


7,18 


1844—1847 9,15 


1848—1855 


8,16 


1856—1859 14,47 


8,10 ±0.44 


11.11 ±1,52 



Hier ergiebt sich zwar «in wirklicher Unterschied, der yohl 
wahnohemUohen Fehler nicht gedeckt wird, aber der Uebeisohuss 
ist hier gerade sn Ghinsten der Gruppe B, also der Minimalgmppe ! 
Das Befoltat ist also, dass wir die oben gestellte Frage nach einem 

Zusammenhang ZTvischen Dauer der einzelnen Winde nnd Flecken- 
periode für jetzt noch mit Nein beantworten müssen, l^eobach- 
tungen an anderen Orten gaben ebenfalls unklare und widerspruchs- 
volle Resultate, weshalb eine eingehendere Besprechimg derselben 
sweoklos sein würde. Bevor 'Uns ni<dLt irgend eine glückliche Ent- 
deckung wdter bringt, sind also erheUiohe Resultate specieH auf 
dieseDL Fonehungsfelde nicht zu .erwarten. Doch, haban sich schon 
mehrfach Physiker nach periodischen Erscheinungen in der Zahl 
der jährlichen Winddrelmngen umgesehen. So glaubte Glaisher * 
aus den Grecn^^'icher lieohachtungsreihen eine 7jährige Periode ab- 
leiten zu können^), da während des von ihm bearbeiteten Zeitraumes 
nach je 7 Jahren der Uebersehuss der positiven über die negativen 
Drehungen ein auf&Uend geringer gewesen war, oder selbst ein 
Ueberwiegen der negativen Drehungen eintrat. Solche Wendepunkte 
fielen in die Jahre 1846, 1858 und 1860. Auch diese Periode hat 
sich jedoch nicht bestätigt. Denn schon das Jahr 1867 ergab einen 
ganz erheblichen Uebersehuss zu Gunsten der positiven Drehungen 
und ausserdem hat sich herausgestellt, dass ein in Greenwich ano- 
males Jahr schon in Liverpool regelmässig verlaufen war. 

Untersuchungen über einen etwaigen ' periodisi^en Wechsel in 



1) Heis, Wochenichrift 1866, Ko. 19. 
♦ 
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der Stärke der Winde liaben gleichüdls mit grossen Sehwierig- 
keiten zn kämpfen. . Denn die Beobaektimgexi mittelst eines Ane- 
mometer« *) sind an den meisten Stationen noch nicht lang genug, 
um befriiHligcndc Resultate zu gCAvähren und die älteren Methoden 
mittelst .Schätzung der Windstärke sind oft sehr unzuverlässig. 15e- 
sonders geringe Sicherheit gewähren die Beobachtungen, welche 
nach der Scala der Societas Palatina angestellt sind, so z. B. die 
langjährigen,, in anderen Beziehungen so nberans werthTollen Beihen 
der Station Hohenpeissenbexg. Es ist sonach für jetzt noch nicht 
wohl möglich, die Frage zu erörti&m, ob etwa die mittlere Wind- 
stärke eine mehrjährige Periode aufweise oder nicht. GrSnzlich 
müssig und aussichtslos ist aber die Aufstellung dieser Frage 
keineswegs, denn wenn in der That, wie bald erörtert werden soll, 
die Stürme (speciell die Wirbelstürme oder Cyclone) der Tropen 
eine sehr deutliche el^&hrige Periode einhalten, ist die Yenmithung 
wohl gerechtfertigt, dass sich auch in der Stärke des Windes der 
gemässigten Zone Spuren dieser Periode (wenn auch yielleicht nur 
schwache) finden möchten. Doch ist dies für jetzt nur eine Yer- 
muthung, deren Bestätigung oder Widerlegimg künftigen Unter- 
suchungen vorbehalten bleiben muss; für jetzt wende ich mich zu 
einer ausführlicheren Besprechung der tropischen Wirbel- 
stürme und ihrer Beziehungen zu den Fleckenperi- 
o.den. — 

Die Cyclone oder Wirbelstiirme kommen vorzugsweise in drei 
bestimmten Meerestheilen vor, nämlich im chinesischen Meer, 
wo sie Tyfoons heissen ; im indischen Ocean und zwar sowohl nörd- 
lich als südlich vom Aeqnator 'besonders im Meerbusen von Ben- 
galen und bei der Insel Mauritius) , und endlich im ^\ntillenmecr. 
Ks werden die Cyclone dieser drei Gebiete der Reihe nach zur Be- 
sprechung gelangen müssen und zwar zunächst die Tyfo.on8 des 
chinesischen Meeres. 

Piddington hat eine Zusammenstellung dieser Tyfoons für 
die Jahre 1780 — 1847 geliefert und nach dieser Quelle ist bei Dove ^) 
die Bahn von 28 der bedeuteiidBteii und bemerl^emmerüiesten dieser 



1) Vergl. z. B. Mohn, GrundzQge der Meteorologie § 177. 

2) Gesetz der Stflnae, 4. Karte auf Tafel I. 
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Stfinne emgeidehiiet woxden. Diese 38 Siunne, welelie in ctem 
Gelyiete awiieheii dem 8. und dem 24. Gnd ndzd]ielier Bz^te und 
anvüchen dem 108. und dem 128. Gnd Serieller Lün^e (ton Gieen- 
wieh) flieh ereignet haben, fielen auf folgende Daten: 

Tab. 77. 

Monat Hout HoMt 

1. 1780 \1I 12. 1S26 IX 23. 1835 VU 

2. 1797 VI 13. 1829 24. 1835 VIU 

3. 180$ IX 14. 1839 Vm 35. 1837 XL 

4. 1803 IX 15. 1831 IX 30. 1830 IX 

5. 1809 IX 10. 1831 X 27. 1839 IX 
0.1810 IX 17, 1831 X 28.1841 XI») 

7. 1512 IX IS. 1S3I X 29. 1841 VII 

8. 1819 IX 19. 1832 VIII 30. 1841 VII 

9. 1820 XI 20. 1832 X 
10. 1821 X 23. 1833 X 

Die Stürme 11 und 21 sind nicht angegeben. 
Es fielen also Stürme auf die Jahze: 





Tab. 


78. 




1780 


1 


1830 


1 


1797 


1 


1829 


2 


1803 


2 


1831 


4 


1809 


1 


1832 


2 


1810 


1 


1833 


1 


1812 


1 


1835 


2 


1819 


1 


1837 


1 


1830 


1 


1839 


3 


1831 


1 


• 1841 


3 



Nun sind natuxlieh unter jenen 38 Stürmen nicht die sKmmt- 

lichen, überhaupt während jenes Zeitraumes vorgekommenen zu ver- 
stehen ; aber es sind jedenfalls von Dove zur kartlichen Darstellung 
gerade die bemerkenswerthesten und grössten benutzt worden, so 
dass es gestattet sein wird, jene Zahlen für den hier vorliegenden 
Zweck SU Terwerdien. £s finden sich auch in der That in diesen 
Zahlen deutliche Ankl&nge an die Fleckenperiode. Fledcenmaxima 
fielen auf 1804, 1816, 1839, 1837; man sieht sofort, dass durch 
eine grössere Anzahl yon bemerkenswerthen Stürmen ausge- 
zeichnet waren die Jahre 1803, 1829, 1831, 1832, 1835, 1839. 1841. 
1S31 hat 4 grössere Tyfoons, es wird sich zeigen, dass auch die 

1) Auf der Karte durch Druckfehler nochmals als 27 angegeben. 
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ZaU der weetiiidüolien Cyolone in jenem J»liie eine aehr bedeu- 
tende war. 

An Zusammenstellungen über die Stürme des indiseben Oceans 

stehen mir mir die Nachrichten Meldrum 's über die Mauritius- 
stünne zu Gebote. Es wurde schon bemerkt, dass Meldrum zu- 
erst auf eine elijährige Periode der Cyclone und auf eine Beziehung 
dieser Periode zur Fleckenperiode hinwies. Die Zahlen, auf welche 
Meldrum seine Ansicht stütste, waren aber folgende (Wolf, Astr. 
Hitihl. Nr. Sl) : 

Tab. 79. 



Muümalj^ Oppen. 




gruppen. 


1847 4 
Mx. 1»18 6 
1&49 5 

tSx. 18 
18 


1858 4 

1859 5 
Mx.1860 8 

1861 8 

1862 7 
B9 3 

n 4' 


1854 3 

1855 4 

Min. 1856 1 
1S57 3 
185S 4 


1863 3 

1866 5 
Min 1867 2 

1868 2 

1869 a 



Es ist mir nicht bekannt, warum die Jahre 1850 — 1853 und 
1863, 1864 ausgelassen sind, es wäre jedenfalls sehr wünschens- 
werth gewesen, auch für diese Jahre die Zahl der Cyclone kennen 
wa lernen. Idi nehme nun aus den mitgetiieilten Zahlen das Mittel 
und notire die Abweichungen der einaelnen Jahre :' 

Tab. 80. 

Mittel «=4,1 iü,2& — dafür in runder Summe = 4. 



Abweichungen: 1847 -±0 1857 — 1 

1846 +2 1858 ±0 

1849 +1 1859 +f 

1854 —1 1860 +4 

1855 ±0 1861 -1-4 

1856 — 3 1S62 4-3 

1871 ±0. 



1863 — 1 
1888 +1 
1867 ~2 



1868 
1869 



-2 
— 1 



1870 -1 



Es finden sich allerdings noch einige Unregelmässigkeitai; zur 
Zeit des ziemlicb bedeutenden Fleckenmazimums von 1870 blieb 
die Zahl der Cyolone unter dem. Mittel; dagegen zeigt sich 1866 
eine vorübergehende Erhöhung. Bei den Maximis von 1848 und 
1860 sowie bei den Minimis von IS 56 und 1867 ist aber die Ueber- 
einstimmung eine befriedigende. Nehmen wir' weiter die Mittel der 
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^nzelneii miigetheilteii JahreBgruppeh und notiieii die Abweichimgen 
von diem, so findet sich: 



Tab. 


81. 




1) 1^47—1849 Mitt«! = 5. 


2. 1S54— ISoll 


1 Mittel = 3. 


1847 —1 


1854 ± 0 


1857 ±i) 


1848 +1 


1655 +1 


1858 +1 


1849 ±0 


1856 —2 


1859 +2 


3) 1860-1866 mtbA - 6. 


4j 1867—1671 Mittel « 3. 


1'860 + 2 1864 — 


1867 —1 


1870 ±0 


1861 + 2 1865 - 3 


1868 — 1 


1871 +1 


1862 + 1 1866 — 1 


1869 ±0 





1863 — 



So zeigt sich die Erscheiniuig noch etwas deutlicher, jetzt hat 
auch 1871 eine positive Abweichung vom Mittel der betreffenden 
Gnippe. 

Die ^rösste Beachtung verdienen die westindischen Wirbel- 
stürme, da sie uns am besten Aufschhiss geben können über das 
wirkliche Vorhandensein einer mehijährigeii Periode. Auch sind 
sie von allen Cyclonen die am genauesten auf ihrer Bahn verfolgten 
u|id werden schon seit lüngeron Jahren sorgiUtig xegisttirt. So 
konnte x. B. der Cjckm vom 30. Aug. 1853 von den Capverdisohen 
Inseln quer über den Ocean nach Westindien und von da bis in 
das Meer zwischen Scliottland und Island verfolgt werden. Zu 
diesem weiten Wege, auf welchem er zweimal das atlantische Meer 
kreuzte, hatte der Cyclon 13 Tage gebraucht (Mohn, Grundzüge 
der Met. p. 250). In Dove's Gesetz der Stürme und zwar auf der 
2. Karte der Tafel I sind die Bahnen einiger der grössten und be-« 
rühmtesten westindischen Wirbelstnrme eingetragen. Diese, 16 an 
der Zahl, sollen hier zunächst betrachtet werden. Sie fielen auf: 

Tab. 82. 

Monat Tag Monat Tag 

No. beiDovea 1780 X No. 2 1831 MII 10 

- • 4 1804 IX 3 - 5 1&35 VIII 12 

8 1821 DL 1 - 11 1835 XI 10 
3 1827 Vm 17 - 15 1837 IX 27 

6 1830 Vni 12 - 16 1830 XII 18 

9 1830 VIII 22 - 13 1842 X 10 

7 1830 rX 29 - 12 1844 X 4 

10 1831 I 13 No. 14 fehlt auf d.K. 
1 1831 VI 23 
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Es fiekn also Stuime ersten Ranges, wie maii sick ausdiücken 
kann, auf die Jahre: 

Tab. 83. 

FladtMmx. Ikekeimz. 

1780 1 
1804 i 
1821 1 
1827 1 

1830 3 

1831 3 

Schon aus dieser kleinen Znsammenstellung lässt sich das liäu- 
figere Vorkommen der grossen (Jyclone um das Jahi 1830 recht gut 
erkennen. Glücklicherweise haben wir aber eine weit reichhaltigere 
Quelle an den Zusammenstellungen des Herrn Poey, Directors des 
Observatoriums in Habana i). 

' Die Listen Poey's umfassen die Jahre 1760 — 1873, also einen 
sehr langen Zeitraum. Bei der grossen Wichtigkeit und Bedeutung 
dieser so ausgedehnten Reihe möge es mir gestattet sein, die Zahlen 
Poey's liier vollständig aufzunehmen: 

Es ereigneten sich Cyclone in den Jahren: 



Tab. 84. 
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M = Fleckenmaximum. 
m « Fleckenminimum. 



In einer zweiten Tafel giebt dann Poey die ausgeglichenen 
Zahlen für diese Cyclone, und zwar: Jahr B = A -\- B C» 
Diese Tafel möge hier noch folgen, da ich bei. der Discussion dieser 



1) Vergl. Compt. rand. LXXVII, p. 1223; Zeitaehr. der Metr. Ges. f^Met. 
Bd. IX (1874), No. 6. 

Halm, SonaABfleckcnperiode. 8 
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1829 



1835 2 

1837 1 

1839 1 

1842 1 

1844 1 



1837 
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'Zahlen (anf Wdi^lle sich Po^y moht ämgelaMn hät) anob auf die 
ansgeglichenen Zahlen vielfach Biickncht ndiinen müss. 

Ith, 85. 
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Ich habe nun auf Fig. "VlU versncht^ diese Zahlen gnphiach 
dansustellen, und zugleich die Fleckencurve dazugefugt, so dass die 
Beziehungen beider Curven bequem duich den ganzen Zeitraum 
Terfolgt werden können. 

Die Linie im unteren Theile der Tafel ist die Soniienflecken- 
curve, darüber ist die Curve der C'yclone und zwar nach den nach 
Poey's Methode ausgeglichenen Zalilen eingetragen. 

Man ersiciht aus der Figur deutlich das überraschende lieber- 
einstimmen der Flecken- und der Cyclonencunre in den Maximis 
1870, 1848, 1837, 1829, 1816, 1804, 1788, 1779, sotKe auch ganz 
besonders das genaue S^jusaiiunenfallen eines tiefen Minimums in 
beiden Erscheinungen um das Jahr 1798. Zwei weniger tiefe Mi- 
nima finden wir (ebenfalls in beiden Curven] von 1750 — 1760 und 
von 1850 — 1870. • 

Die weiteten Betrachtungen, zu welchen die ttdtgetheil^ Figur 
mir Veranlassung giebt, sind nun folgende: Ich lasse zunächst den 
Verlauf der Erscheinung wahrend des 18. Jahrhunderts • ins Auge. 
Wir erhalten' dort für die Cydone folgende Perioden, wob^ noch 
zu bemerken ist, dass in solchen Fällen, wo einem Zacken der 
Pleckencurve mehrere nahe zus;imnieiilie{<ende Zacken der Sturm- 
curve entsprachen, das Mittel aus denselben genommen und benutzt 
wurde: 
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Veber das Maximum von 1760 vgl. p. 116'f. Im Mittel erhalten 

wir für das vorige Jahrhundert ans den absolnten Zahlen eine Peri- 
odeTulaiier von 10,1 ±0,9 Jahren. AVie man sieht, stimmt hier 
die Periodenlänge noch nicht genau mit der Fleckenperiode über- 
ein; auch ist die Unsicherheit nicht unbedeutend. Es wird dies 
der grossen Ungleichmässigkeit der Pjerioden während des vorigen 
Jahrhunderts zuzuschreiben «tein; denn eme finsserst lange Periode 
(1788 — 1804) steht neben d^ sehr kurzen (1761—1770—1779— 
1788). Für das gegenwljtige Jahrhundett ergeben sich folgende 
Epochenjahre : " 

Tab. 87. 
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Dem Fleckenmaxinniiii Ton 1860 entspricht nur ein gu» 

schwaches Maximum der Cyclonencurve , welches in den ausge- 
glichenen Zahlen gar nicht mehr hervortritt. Es wird hiervon noch 
die Rede sein (s. unten). Im Uebrigen aber stimmen während des 
gegenwärtigen Jahrhunderts die Epochenjahre sowohl als die Peri- 
odendauer gam befriedigend. Wir erhalten nämlich für die Perioden- 
länge der Cyclone folgende Zahlen (aus den absoluten Ziffern): 

a) aus den Mazimis 10,7 ±0,73 J. 

' b) aus den Mnihnis 11,6 ±:0,50 J. 

c) aus Maximis und Minimis 11,1 ±:0,4l .). 
Tiässt man die Zeit der grossen Stönmg (vgl. p. 90), welche 
sich auch in der Cyclonencurve ausspricht, fort und verwendet nur 
die fünf letaten Maxima und Minima (1860 dabei mitgerechnet), so 
findet .sich aus Ma^riimB und Mmimig der Werth 

dj n,Q ±0,46 J. 

Vereinigt man die Perioden beider Jahrhunderte, so ergeben 
sich die Zahlen: 

e) aus den Maximis 10,0 ±0,55 

y) aus den Minimis 11,2 dz 0,66. 

Man wird am besten thun, sich auf die Zaiilen, welche dem 
19. Jahrhundert angehören,, beschränken, da die Periodendauer 
am Ende des 18* au stark schwankte. Wenn man dann die Werthe 
e und d zusammenstellt, eigiebt sich aus diesen wieder das Mittel 

ff) 11,05 ±0,05 

ein Werth, der mit demjenigen für die Dauer der Fleckenperiode 
allerdings auf das lietriedigeiulste übereinstimmt. — Die Wende- 
punkte der Sturmcurve treten im Allgemeinen später ein als die 
der Fleckencurve (s. die Tab. 86 und 87), die Verspätung kann 
bis au 3 Jahren anwachsen. Merkwürdig ist die bereits mehr£eush 
angedeutete Anomalie der Sturmcurve im Jahre 1860, deren auch 
Poey Erwähnung thut. Während b^ den übrigen Fleckenmaximis * 
des 19. Jahrhunderts auch ein sehr deutlich ausgeprägtes Cyclonen- 
maximum zu constatiren war, zeigen sich 1800^) davon nur ganz 
schwache Spuren. Poey macht nun darauf aufmerksam, dass in 
jenem Jahre die Zahl der Mauritiusorcane eine ungewöhnlich hohe 



1) Aehnlidi vis auch beim Mudmum 1761. 
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gewesen Mt, also dne Aft Conqpensation swischen der nordliclieii 
und Budlidieit Hemispliaie in dieser Beziditing stattgefunden zu 

haben scheine. In Mauritius ereigneten sich Cyclone (s. p. III) 
1859: 5, 1860: 8, 1861: 8, 1862: 7; allerdings eine grössere Zahl 
als zur Zeit der Maxima von 1848 und 1870. Poey ist geneigt, 
diese eigenthümliche Erscheinnng mit anomalen Strömui^en auf der 
Sonnenobeifläehe in Verbindung . sn bringen. Ob das richtig ist, 
müssen wohl noch weitere Beobachtungen und Veigleiche entschei- 
den. — Es ist nun sehr interessant^ dass die Wirbelsturme West- 
indiens nicht nur einer elfjährigen, sondern sogar euch einer etwa 
50jährigen Periode unterworfen sind, welche mit der grosseren 
8onnenllecken})eriode fast ^enau übereinstimmt. Eiuigermassen tritt 
diese Thatsache schon bei Betrachtung der graphischen Darstellung 
Eg. VIII hervor, indem sich in der Cyclonen- wie in der Flecken- 
eurve ror Allem die hohen und steilen Zacken ron 1787 und 1837 
bemerklich machen. Ich fnge hier noch eme Uebersicht der Cy- 
(donensahl in den einseinen Lnstren und Decemiien des Beobach- 
tungszeitraumes hinzu. Es ereigneten sich Wirbelstürme: 

Tab. 88. 
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Es ergiebt sich ein deutlich hervortretendes Maximum zwischen 
1780 und. 1790, und .ein zweites noch höheres swischen 1830 und 



Digitized by Google 



— 11« — 



184$. Fetner enthült der iMspaiiiree iSeitnulilii 3 denliliche IfiidAiay 

das erste zwiöclicn l'T55' und 1764, eiü zweites* zwi8ch<eti' 1795 und 
1804 und endlich ein drittes zwischen 1860^ — 1869'. Wenn demnach 
die Periode ihren regelmässigen Gang (wie wohl zu erwarten ist) 
beibehält, werden wir z>n^chen 1880 und 1890 eih neues Haupt- 
ttaximum der WirbelBtünne za erWsrten haben. Tfää Wiederau^- 
steigen: der Zahlen miid>l?''^ich von 1870 täa ^ön gans gut be- 
merkbar. ' 

Poe 7 nun itoeh db^ weitere 9^ beaehtenswerthe Vep- 

muthung auf. Er glaubt, dass nicht nur die Anzahl, sondern auch 
die Intensität der Wirbclstümie zur Zeit eines Maximums der zu- 
letzt bos]irochenen Periode am gröbsten sei. Als Helege fuhrt er die 
berühmt gewordenen Slünlie tom 10*. October 1780, vom 10. und 
11. August 1891, vom 2.. August un^ 25— 2l8. Oßtober 1837 an. 
Der erstgenannte Sturm fährt tov idlen andeMMi auf deir Antillen 
den Nacnf^^ des »grossen Otfcans«. Ue» Stittm des lO*. Aegusl 1891 
ist nach Heid iti all6n Handbüchern etc. der Meteorologie geschil- 
dert und dadurch allgemein bekannt geworden. Unter den Mauri- 
tiusorcauen ist der vom März 1836 der stärkste und verheerendste 
gewesen; Poey^s Ansicht scheint also in der That nicht unb^rün- 
det SU sein. Ob aüeh eine weitere Annahme dieses Meteorologen 
richtig ist) dass nämlich die Gydohe in Maximaljahren am häufigsten 
in die gemässigte Zone ubergingen, hat sich nof^ nicht ennitteln 
lassen, da nur in Venigen' ^P^Q^n bisher die Bahn eines Cydons 
von \V^estindien bis Europa verfolgt werden konnte (vgl. ein Bei- 
spiel auf p. 112; jener Sturm fsUlt zwischen Maximum und Mini- 
mum ungefähr in die Mitte). 

Die Uebereinstimmung zwischen der Sonnenilecken- und der 
Cydonencurve ist eine so innige Und wührend einer äber lOOjährigen 
Beobachtmiigsperiodd eonstant gebliebene, dass man gegenwirtig 
ToUkommen berechtigt ist, jeneUebereinstimmung zweier anscheinend 
so wenig vergleichbaren Erscheinungen nicht einem merkwürdigen 
Zufall zuzuschreiben, sondern sie in der That auf einen — wie be- 
schaffenen, soll hier noch dahingestellt bleiben — Zusammenhang 
derselben zurückzufuhren. Damit soll nun keineswegs gesagt sein, 
dass die Soniokenflecken direct die Witbelstürme erregten. Man 
darf den 8m toiltufig iitUr sö Attbtdlen: Zu Zeiten grosser Fledten- 
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menge auf der Sonne , ist die Zahl der in China, dem indischen 
Ocean und Westindien Torkommenden Wirbelstürme (Cyclone) am 
grössten sowie ihre Bitensität am bedeutendsten. — Nur beiläiiiig 

möge hier auf eine Thatsuche hingedeutet werden, welche für die 
Erklärung jenes so räthselhaften Znsammenhanges vielleicht noch 
wichtig werden kann. Dove führt') die westindischen Cyclone in 
leteter Instanz auf Differenien des Lxiftdrucks in der Östlichen Halb- 
kugel KMjrack, nSmliqh qo: 

»Zm. ^^r^^b^n Zdt, wo dei; atmosphäiiaphß I^nxck «of der 
aUiSrdlichen Halbkugel sich varmindert, steigert^ er sich auf der süd^ 
»liehen, und zwar erstreckt sicli die Anhäufung der Luft bis zu den 
»Canaren, also über den Aequator hinaus. Die Anhäufung auf der 
»südlicheu j^dhälfte gemjgt njlcht, xfffx.^ die Auflockerung auf der 
»nördlichen., ^ erklären, les mnss also <{in seitlicher Abfluss statt- 
afiindei^ und swar iyo» Stajv.bbepba«htungen ^^aat^ yo^, No^afriki^ 
«uich Wei^lpdien. X)xieser'Alp#uss Tcac^pfqfrt 4^91 obj^n Pa^«|t m^ine 
»Jl^ck]i;e]}ff. i^aoh dem Wendekreisen, i^in^mgt i^i^ ii^ den i^iteren ein- 
ifmdringen und verursacht so einen Wirbel«. Dies der Gedanken- 
gang D 0 V e 's, den ich mögli^9hs,t mi\ seinen ei^^npn \Y!o.i;ten wieder- 
geben 9U n;LÜsseu glaubte. 

Nun ist iJber durch die Forschujiiji^^^ornstein's (vgl. 4. 4^h- 
schmH) gegen^afrlag fin^ Befjy^i;^^ ^^t^ d^ grö^aer^n 
Tlefkeqperiode iw4 dein loi^ldi^c^ §^ wflw»9^im^ ^worden, 
und zwar so, dass die jfjj^^he ^^i^fanl^iiqg d^es Luftdr^^es zur 
]4fi;ximalzeit grosser ist. Da ieft wQh^ die Yermuthung nich^ un- 
berechtigt, dass auch die Dmckdifferenzen verschiedener Erd- 
Stiriche zur 2ei,t des Maximums grösser sein möchten als beim 
Miniif^um. Auf diese Welse Hesse ^ich, ^s ^auiige^e und inten- 
siyere 4^^^^^^ ▼P^ s^tlichen 8trö|];^\^9geq yoiii A^p|^ ^^h ^ Ost- 
indien und damit das häufigere Yorkommeif^ der Pyelone (w^nijgstens 
wa^ diß gcqspe Periode a^lraffi^) ^k)S^. I^cl) ist ^ie^ yorläufig 
nur eine Vennuthung, welcher ich aber glan\)te hier einen Pli^tz 
einräume]! zu dürfen, um vielleicht Untersuchungen der Dnickdiffe- 
renzen vei^schiedener Cyegende^i z^^ IV^axim^Jr und Mii^^i^alzeit da- 
durch anzuregen. — 

1) Geiieti der SMme, 4.Aufl., p. 165—167. 
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Dritter AbBchnitt. 
Sonnenflecken und Ujrdrometeore* 

A. Bewölkung. 

Nach den Luftstromiiiigen ist es snniichst das auflgtedelinte Gre- 
biet der Hydrometeoie, welches unsere Anfmerksanikeit in Anspruch 

nimmt. AVenn es sich im vorhergehenden Capitel um Erscheinungen 
handelte, welche für imsere Breiten weniger in Betracht kommen, 
so sind diejenigen Phänomene, welche auf den folgenden Seiten . 
zur Erörterung gehmgen sollen^ sowohl für unsere Breiten wichtig 
und Y<m entscheidendem Binflusse, als auch allgemein interessant. 
Es wird sich zeigen, dass auch die Eischeinungen der Bewölkung 
(wenigstens gewisse Arten derselben), der Regenmenge, der Hagel- 
fälle und des Gewitters durchaus nicht ohne alle Beziehung zur 
elljährigen Periode sind, vielmehr theilweise recht augenfällig mit 
derselben correspondiren. Natürlich sind die Beziehiingeu der ein- 
zehien Phänomene zur Fleckenperiode wieder sehr verschiedene; 
während z. B. die Ciiiuswolken, die Sonnen- tmd Mondhöfe sich 
derselben auf das Engste anschUessen, zeigt der Betrag der mittleren 
Bewölkung nur schwache Spuren ^er Gorrespondenz, welche aber 
gleichwohl einer Beachtung nicht unwerth sind. 

Es wird zunächst die Rede sein müssen von den Beziehungen 
der Himmelsbeschalfenheit, also des grösseren oder geringeren Be- 
trages der Bewölkung zur elfjährigen Periode und im Anschhiss 
hieran von der gegenwärtig mit ziemlicher Sicherheit festgestellten 
Periode der Cirruswolken, sowie der Nebensofnnen, Nebenmonde 
und Sonnen^ und Mondhofe. 

Ueber die Frage, ob sich etwa in dem Betrage der mitderen 
Bewölkung eine Periode von mehr als einem Jahre erkennen lässt, 
und über die Beziehungen einer solchen Periode zu den Sonnen- 
flecken liegen, soweit mir bekaimt ist, bisher nur zwei Aussprüche 
vor, welche noch dazu sich direct widersprechen. Der eine der- 
selben rührt von dem verdienstvollen Sonnenbeobachter Schwabe 
her, welcher in den Astr. Nachr. No. 638, p. 221 sagt: »Wenn 
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»iigend die Somtenflecken Eiofliim mf unsere Witterung hoben 

»sollten, scheinen sie nach meinen zwanzigjährigen Beobachtungen 
»eher wolkige als heitere Tage hervorzubringen«. Gerade das Gegen- 
theil besagt eine Aeusserung von Dr. H. J. Klein'), dass in 
flecken armen Jahren weit mehr trüber Himmel beobachtet werde 
als in fleckenreiehen. — Ich habe nnn sonäehst die in der mebrer- 
wihnten Abhimdlung Y<m Prof. Bruhns über das Klima yon Leipng 
enthaltenen vieljShzigen Beohaditimgen der Himmelsbeschaffenheit 
imtersncht, um zu sehen, ob eine der mitgetheilten Annahmen durch 
diese lange Beobachtungsreihe ihre Bestätigung fände. Das Resultat 
meiner Untersuchung war aber ein so unentschiedenes, dass es ohne 
weiteren Vortheil sein würde, die abgeleiteten Zahlen hier vorzu- 
führen. Es ergab sich allerdings eine über das Mittel hinausgehende 
Anzahl von heiteren Anteiohmmgen (van. aek kuia so ausmdiftoken) 
für eine Ansah! heisser Jahre in der Umgebung des Fleoikenininir 
mums, wie 1834, 1842, besonders 1856 — 1859, allein auch in den 
fleckenreichen .lahroii 1S3S, 1840, 1848 und 1849 ging die Heiter- 
keit des Himmels über den mittleren Betrag nicht unerheblich hin- 
aus, während es andererseits auch mehrere Üeckenarme Jahre mit 
ziemlich trübem Himmel gab. Auch eine Untersuchung der Be- 
obachtungen von Brüssel und anderen belgischen Städten lieferte 
kein bestimmtes Resultat. Stets eigaben einzelne Jahre mit beson- 
ders heissen Sommern eine zu .grosse Klarheit) andere mit kühlen 
Sommern eine zu geringe. Dies konnte darauf führen, nicht ganze 
Jahre, sondern wieder (wie im T. Abschnitt) einzelne Jahreszeiten in 
den Kreis der Betrachtung zu ziehen. Jedoch will ich gleich im 
Voraus bemerken, dass es nicht möglich gewesen ist, so befrie-^ 
digende Eesultate zu erzielen, als bei der Untersuchung der Tem- 
peraturverhSltnisse für Winter und Sommer. Da bekanntlich Klar- 
heit des Himmels im Sommer die Temperatur erhöht, im Winter 
sie herabdrückt, Bedeckung aber umgekehrt die Sommerwärme ver- 
mindert, dagegen die Temperatur im Winter etwas erhöht, so ist 
zu erwarten, dass im Allgemeinen kalte Winter und klare Winter, 
milde Winter mit trüben Wintern zusammenfallen werden; 



1] Vergl. auch Astr. Nachr. No. 1915, und Wolf, Literatur über die Son- 
nenfliiekim No. 287, wwi« detsen Aitr. WtOk. No. 30. 
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ebenso wie heuwe und kkxe Soibimb, kuUe und tmibe Sommfii den. 
gleiehen Jahnen angehöreii werden. Biee ist aneh; im Cfflnzefi ^ 

nommeti durch die Leipziger Beobachtungsreihe bestätigt worden, 
nur dass der Gegensatz bei den Sommern deutlicher auftrat als bei 
den Wintern. Die Himmelsansicht wurde in jenen Beobfi«]»tittpg6ik 
mit »heitert, sinübe«, »woUug« bezeicdmet ^) . Letsterae des sswisohen. 
idamtm wid »trübet in ^bb Mitte li^gt, glauibte loh. unbeiüclincblig^ 
luien M dfiifen, da naishtiSgliofa mobt mefear mi emitUibii iet» ob 
Jer als «vroUcig« beseidlnete Tag oder Tagestlwil «ebr htilev od«r 
mehr trübe gewesen ist. Es wurde dann den weiteren Unter- 
suchungen der Betrag der Differenz zwischen der Zahl der heiteren 
und der trüben Aufzeichnungen zu Grunde gelegt, hu Mittel betrug 
diese Differenz für die ciaflebien Monate des Jabres, wobei 4- ein. 
Uebeiwiegen der beitenm, ein Uebecwtegea doi traben Aufaeick- 
nungen angiebt: 

Tab. 89. 

1 2 3 1 5 6 7 8 9 10 H 12 
— 8 —2 ±0 -i-lü +19 -1-15 -Hlti -h^a -HIS» +5 —16 —22. 

Ueberwogen nun z. B. im Januar die trüben Aufzeichnungen 
die heiteren um 12, so wurde aufgezeichnet — 4 (4 trübe Aufzeich- 
nungen AU. viel), überwogen aber im Juli die heiteren Aufzeichnungen, 
um 20, so habe ich notirt -f-4 (4 heitere Aufzeichnungen zu viel). 
In dic»Bei Weise sind die beiden folgenden Tabellen berechnet worden 
(mit Zngnmdelegang der von Professor Brubiis in den sichs. m^t, 
Beobb. n. Jahrg. p. 140 yeroffientliobten OrigiualbeobacbtungenJ . 
PositiTes Torseioben bedeutet also ein zu starkes XTeberwiegen der 
heiteren Aufzeichnungen über die trüben , negatives dagegen zu 
zahlreich auftretende trübe Aufzeichnimgeri. 

1} Xü^fUcb drei AuÜBeiehaiui^, 
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Tab. M». 





1 


2 


• 8 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


11 

— -. 1 


12 


1830 





— 19 


2 


— 22 


•■• -•- 
— 5 


—29 


7 


— rr-T—. — 

—42 


—30 


— 2 


9 


— 4 


1831 


—12 


— 6 


— 19 


IG 


;i 


—16 


— 7 


— 11 


—13 


31 


2 


—29 


1832 


— 5 


40 


14 


33 


—11 


—12 


— 18 


14 


2 


15 


— 6 


— 12 


1833 


3 


— 5 


—25 


—31 


32 


11 


—39 


—35 


—20 


54 


10 


—16 


1834 


—15 


36 


— 7 


—14 


6 


— 1 


34 


14 


29 


' 


8 


—12 


1835 


. 4 


— 6 


— 5 


—15 


—29 


7 


20 


—10 


18 


—10 


20 


—12 


1836 


10 


2 


5 


— 8 


5 


— 3 


— 1 


—10 


—13 


— 7 


— 8 


— 16 


1837 


—21 


6 


— 3 


—25 


— 18 


22 


— 19 


5 


— 15 


—20 


—26 


2 


1838 


33 


4 


—24 


1 


— 4 


6 


± 0 


—35 


8 


— 7 


4 


15 


1839 


— 9 


— 8 


— 13 


—15 


— 19 


10 


— 5 


—14 


6 


— 4 


— 13 


— 16 


1840 


13 


10 


12 


34 


— 2 


4 


— 8 


9 


—15 


—14 


7 


46 


1641 


— 4 


16 


3 


16 


22 


—21 


—12 


10 


23 


—24 


2 


— 3 


1842 


± 0 


27 


—15 


16 


39 


— 1 


2 


50 


—30 


—13 


— 4 


14 


1843 


6 


—38 


32 


5 


— 2 


—29 


— 14 


13 


13 


— 8 


—20 


Ahn 

—29 


1844 


± 0 


— 7 


—33 


27 


—15 


— 2 


— 1 


—24 


4 


— 1 


—12 


28 


1845 


— 1 


— 3 


— 8 


33 


—20 


13 


6 


— 9 


— 6 


— 15 


— 2 


— 17 


1846 


— 4 


— 11 


9 


— 10 


— 13 


20 


5 


21 


28 


—13 


— 3 


— 10 


1847 


—16 


—12 


7 


—23 


14 


— 6 


— 2 


10 


13 


— 9 


45 


15 


1848 


5 


—20 


4 


— 2 


38 


—17 


—35 


—10 


— 7 


— 5 


4 


— 3 


1849 


2 


—13 


— 17 


—11 


3 


—16 


— 1 


— 6 


6 


— 4 


15 


5 


1850 


4 


— 7 


10 


— 8 


—16 


— 6 


— 4 


— 8 




—36 


— 6 


—23 


1851 


— . 5 


8 


— 5 


—23 


— 9 


— 4 


7 


8 


—40 


—15 


— 10 


±0 


1852 


5 


—25 


28 


3 


—10 


— 6 


35 


— 1 


— 6 


— 5 


— 8 


5 


1853 


— 15 


—16 


4 


—21 


7 


— 13 


() 


— 4 


3 


27 


—36 


• 11 


1854 


— 5 


— 7 


11 


25 


— 4 


—27 


13 


— 13 


16 


15 


— 4 


3 


1855 


— 1 


— 15 


— 12 


— 13 


— 7 


14 


— 7 


1 


20 


2 


— 12 


23 


1856 


22 


1 


31 


16 


—29 


— 5 


7 


1 


7 


23 


— 8 


± " 


1857 


— 12 


21 


4 


2 


22 


38 


3 


33 


22 


8 


2 


6 


1868 


13 


39 


11 


31 


— 7 


28 


-21 


9 


20 


16 


- 1 


-17 


1869 


2 


±0 


. 1 


-25 


17 


22 


28 


17 


-14 


12 


10 


2 


1880 


- 1 


— 1 


— 2 


7 


151) 
















1861 


























1862 


























1863 


























1864 


























1865 



























1) 1860 endi^n die Beobachtungen des unprünglichen Beobachters Dr. 
Wftgener; die späteren Jahre sind daher nicht dinot Tergleichbar und auch in 
die eitirte Abhandlung nicht aufgenommen. 
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Tab. 91. 

Mittel der 3 Sommermonate. 



Jihr. 


Z i; ; - Ueber- 
wiegeni» der iMite- 
ren (reap. trtb«») 

AufMicttBUBeB. 
^-li«itor, —irikbo. 


Abw«ich«iig 
Mitld (4>1S). 


Soaamlliekm. 


is.io 


— 3 


-21 *♦) 






1831 


7 


-11 






1 832 


13 


-5 . 






1833 


— 3 




1 


Minimum. 


1834 


34 


16 






1835 


24 


6 




1836 


13 


- 5 






1837 


' 21 


3 






1838 


8 


• -10 






1839 


15 


— 3 






1840 


20 


2 


A 




1841 


10 


- 8 






1842 


35 


17 


» 


• 


1843 


s 


-10 






1844 


Q 


-9 


1 




1845 


21 


3 1 






1846 


33 


15 


1 




1847 




- 3 , 






1A48 


3 


—21 






1849 


10 


— 8 






1850 


]2 


- 6 






1851 


22 


4 






1852 


27 


9 


A 


• « 


1853 


14 


- 4 




* 

% 


1854 


9 


- 9 






1855 


20 


2 






1856 


19 


• - 




Minimam. 


1857 


43 


2b*) 


i- 




1858 


23 






1869 


40 


« 1 







*) grOwte + Abweichung (1857). 
•*) — gfOMte — Abweiehung (1830, 1833, 1848). 
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Ans der Tabelle 91 eigi^t ddi eine sa grosse Klaxheit des 
Sommers für die meisten Jahre derGnippc B, n'ämlicli 1834, 1835, 

1845, 184G, 185G, 1857, 1858, 1859. Ausnahmen sind 1833, 1836, 
1844 und 1847. Umgekehrt zeigt die (jruppe A eine erhebliche 
Menge grosser negativer Abweichungen; 1830, 1831, 1838, 1848. 
Aus sänuntUchen Jahren der Gruppen A ergiebt sich — 4,4 als 
mittlere Abweiehung TOim allgemeinen Mittel, also ein Ueberwi^gen 
der klaien Aufteiehnongen um nur 18,6 statt 18. Aus den Jahren 
der Gruppen B dagegen finde ieh 4-^;^; also ein IJeberwiegen der 
klaren Aufzeichnungen um 22,6 statt 18. Es ist freilich diese Dif- 
ferenz, deren Gewicht durch den Betrag der Unsicherheit noch 
bedeutend verringert wird, niclit erheblich zu nennen, aber sie ist 
schon darum nicht ohne Werth, weil sie indirect einen neuen Beleg 
für das hätifigere Vorkommen besonders heisser Sommer in der 
Nähe des Fleckenminimnms liefern kann. Die in^ter ergaben 
dagegen ein zu unentschiedenes Besultat, als dass eine Anführung 
der betreffenden Zahlen, welche sich ohnehin aus unserer Tab. 90 
leicht herleiten und übersehen lassen, von Nutzen sein könnte. 
Beobachtungen der Himmelsbeschaffenheit sind überhaupt in längeren 
Beihen nicht zahlreich vorhanden, oder die Angaben sind so unbe- 
stimmt und oft irechselnd, dass sich nichts Sicheres danms ableiten 
VksBt, Aus diesem Grunde konnten z. B. die Beobaohtungsieihen 
▼on Peisi(enberg nicht lüQieir untersucht werden; denn die Bewöl- 
kung ist in den einzelnen Jahren in zu auffällig verschiedener Weise 
classificirt worden, wie man aus dem Betrage der mittleren Be- 
wölkung für die verschiedenen Jahre leicht ersehen kami. In der 
»Wochenschrift für Astronomie« wurden früher eine grosse Anzahl 
Beobachtungen der Himmelsbeschaffenheit aus Terschiedenen Orten 
Europas publidrt, 'welche für unsere Zwecke ein sehr erwünschtes 
IfaterisJ, darbieten könnten, wenn nicht leider so ziemlich jede 
Station in jedem Jahrgange Lücken aufzuweisen hfitte. Nur sllein 
die Station Münster hat ununterbrochene Listen mitgetheilt, und 
die Beobachtungen dieser Station, welche die Jahre 1S5S bis 1874 
umfassen, sollen hier noch kurz erörtert werden. Es sind nur ganze 
Tage durch die Bezeichnungen »heiter«, »wolkig«, und »trübe« cha- 
laeterisirt worden. Ich theile nur die Zahl der mit »heiteii und 
•trübet befeeiofaneten Tage für die 8 SoMmermonate mit: 
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Tab. ft2. 





6 






Gmuat 


Abw«ioli. TooC^ 






t 


Sommer. 


allgem. Mittel. 




Ii ' 1 




, 


. i 






V. , t . 


— ■ — - - 
1858 


9 


1 


3 


3 


9 


5 


20 


9 


— 5 


— 4 


185!) 


10 


0 


19 


1 


«) 


w 


30 


4 


5 


— 9 


1860 


4 


1 


6 


3 


1 




U 


12 


nTAIi> 


- iXi 


1861 


5 


5 


8 


3 


9 


4 


22 


12 


— 8 


— 1 


'-1862 


2 


10 


3 


6 


11 


5 


10 


21 


— 9 


8 ! 


•i,.1863 


() 


2 


12 


1 


1 1 


1 


29 


7 


4 


Tjfc 


1864 


4 


5 


13 




8 


ü 


25 


16 


0 


»1 1805 ' 


8 


9 


15 


A 


6 


1 


29 


14 


4 




i J866 


U 


1 


ß 

D 


1 1 


7 


3 


24 


15 


- 1 


2 


5867 


8 


5 


4 


10 


15 


2 


27 


17 


2 


•4' 


ili66S>M 


,1,7.; 


0 . 


15 . 


1 


11 


5 


43 


6 


18 


— 7 


186'> 




10 


14 


1 


T) 


8 


26 


19 


1 


6 


1870 


9 


0 


7 


u 


U 


5 


16 


11 


— 9 


— 2 1 


1871 


3 


15 


8 


5 


9 


6 


20 


26 


— 5 


13 


■ 1872 


10 


5 


12 


:t ' 


6 




28 


15 


3 


2 


•(> 183a3 


11 


3 


14 


2 


7 


ö 


n 


11 


7 


It 


,1874 


11 


1 


IT 


1 


6 


4 


34 


6 


9 








Mittel 




25,4 — 










mm 








h. = 


■ t. = 


13,0. 



I 



;Bie«e .Zahlen Api^gcdn die elgäjurige Peiipde zieiplijQih , geiiau 
ab; «das MiPimimi . der IcIaren.Tage fiillt genau auf die. beiden 
.auJIjabie 1&60 .imd 1870, von lelisteiein Mffe an zeigt die Zabl .der 

heiteren Tage bis 1874 eine regelmässige Zunahme. Von 1850 bis 
.etwa 1865 ist die Erscheinung nicht ganz so regehuiissig. Die ganz 
.trüben Tage waren am häufigisten in den sehr fleckenreiclien Jahren 
1862 und 1871, am seltensten 1859, 1868 und 1871. Auch diese 
ZahleqL sind ein neuer .Beleg dafür, dass.jin der That (ias Maxi- 
mum TOUitrüben und^ugleich.lLalteni das Viniifuum yoii 
.beiteren und dur.cb ibjobe Wärme ausgezeichnete^ 
.'Sommern begleitet ifizd. Jn. diesem Sinne hatte also Schwabe 
Heeht, wenn er schon vor. vielen Jahren behauptete, dass die Sonnen- 
Hecken trübe Witterung herbeiführten, für das ganze Jahr aber lässt 
.sicli die Kichtigkeit dieses Satzes bisher durchaus nicht nachweisen, 
vielmehr scheinen gerade die Maximalwinter sich wie durch strei^ge 
iKälte^ so durch besondera andaumde.Heiterkßit des Himmels aus- 
- maeioimen. Doch ist. ein so regelmässiger Wechsel wie bei den 
. Sommern »nicht zu edcennen. — 

Waren somit die Resultate der kurzen und nur als vorläufige 
>zu betrachtenden Erösteruiigen , über .die liewölkung übier h^Uipt 
noch nicht beseiidevs gläasende au. nennen, 8O'iief0rt-.dagegiini#e 
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UnteMeliUiig des VorkommeDB einzelner Wolkenfbimen und 

twtac speciell der fio^ifeniuinteii 'Cirren, m <frald,er icli jetzt itbep- 

gehe, ETgebnisse, welche ebenso mteressaut, als bereits mit ziem- 
licher Sicherheit festgestellt sind. — 

Man nemit bekanntlich Cirri (auch Wolkeübäume) eine Art 
fieiner, weisser Wolken, welche bald flockig ausgebreitet «sind, l)a1d 
in badim- oder fedeifötmigeD FigtuMn oder audi in langen paraUeten 
Beihen den Hinmud tfbettifiihen. Ihxe Hobe iet ebe sekr bed^tan- 
de/K&mt« nabm sie zu 20,000'Fiis8 an «nd Hvmbbldt sab diese 
Wolken noch auf den Gipfeln der amerikanischen Gebirge unver- 
ändert über sich stehen. Gegenwärtig nimmt man ziemlich allge- 
mein an, dass sie aus Eisnädelchen bestehen . Eine Rolle als 
Vöiboten eines Witteningswet^ds schrieb man den Cirris schon 
lange zu; in der That kann man sieb bftufig da?en übeiieiigen, 
dass nacb längerem Anbalten klarer Witterung zuerst das Eracbemen 
der Cirri das Signal zu einer allgemeinen Bewölkung des Himmels 
und damit zu einem 'Wittemngswecbsel giebt. Eine ganz ungeabnte 
Bedeutung hüben aber diese Cirri erlangt, seitdem man auf eine schon 
von Humboldt und vor ihm von Frohes ins bekanntgegebene 
Thatsache wieder aufmerksam geworden ist. Es zeigt sich nämlich 
durchaus nicht selten, dass diese langgeeegeuen Reihen von Cirris 
dem magnetiseben Mendian parallel 'laufto. 'Die Streifen (die so- 
genannten Polarbanden) baben scbeiiibar im']NW einen Convergenz- 
punkt binter dem Horizont (optische T&iisebimg), strablen von da 
über den ganzen Himmel und laufen unter Idem südösthchen Horizont 
wieder /usaramen. Mau kann diese Erscheinung besonders im Früh- 
ling und Herbst ziemlich häufig in voller Ausbildung beobachten. 
Diese Polarhanden, welche jetzt an mehreren Orten soigfaltig re- 
gistrirt werden, baben nun eine unzweifelbafte' Beziehung zum Polar- 
licht 2). Bald geben sie dem Anitreten eines Nordlicbtes voran, 
Imld bezeichnen sie noch am nächsten Tage den Ort eines stairken 
Nordlichtes der verflossenen Nacht, bald endlich treten sie, während 
das Nordlicht in voller Tliätigkeit ist, in so enger Verbindung mit 
demselben auf, dass die Beobachter zweifelhaft sein können, ob die 

' 1) Vergl. MüUör, Kögmiache Physik 3. Aufl., p. 654. 
2) Vergl. Hmaböldt/KoBauwIp. 124, 143, 144; IV p. 131—1)5, 138—141; 
und Zollner, Ueber du Nordlkbt in seiner BeiSdiang sar Wolkahbildnng. 
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sichtbaren weissea.Sti^ifen Nordlichtstcaklea oder Polarbanden und ^) . 
Es liat deh nun gegenwärtig immer unsweifelhafter heraiugeetellty 
daie diese Polarfoanden sowohl die jährliche als auch die elfjährige 
Periode mit den Nordlichtern, also — was letatere Penode hetnfft — 
auch mit den Soiiiieiifleckeii f<emeinsain haben. Zunächst möge die 
jährliche Periode betrachtet werden. Die l'olarlichter kommen zwar 
in allen Monaten vor, jedoch am häufigsten vom MÄrz bis Mai und 
vom August bis October. Selten sind sie dagegen im Juni xxad 
Juli, sowie im December und Jaanar'). Genau ebenso verhalten 
sich auch die Polarbanden, wie man aus folgender, den Mittheilungen 
des bekannten unermüdlichen Beobachters Weber in Peckeloh ent- 
nommener Zusammenstellung betpiera ersehen kann. Weber ist 
ausschliesslicli das Verdienst der Auitiuduug dieser jährlichen Periode 
der Polarbanden zuzuschreiben. 



TSab. 93. 
Polarbanden in Peckeloh. 



Quell« : Wochen- 
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Sa. 
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- 1864, 12 


1863 


7 


6 


7 


12 


8 


5 


2 


1 


4 


G 


8 


2 


es 


1865, 4 


1864 


9 


6 


15 


12 


5 


6 


3 


6 


8 


8 


9 


3 


90 


18H6, 8 


1865 


6 


9 


8 


18 


7 


7 


6 


10 


9 


11 


5 


4 


99 


1SG7, 7 


ISüf) 


0 


7 


9 


12 


4 


3 


4 


3 


5 


12 


5 


1 


09 


1808, G 


1807 


1 


4 


10 


2 


10 


5 


2 


4 


5 


8 


3 


3 


57 


1869, 3 


1808 


2 


2 


5 


7 


5 


3 


1 


3 


G 


7 


6 


3 


50 


MonstMimmM: 


30 


33 


54 


68 


39 


29^ 


18 


27 


37 


52 


36 


16 





Die Einzelzahlen für die spateren Jahre sind leider nicht mehr 
mitgetheilt. 

Die beiden Maxime im April und October, sowie die Minima 
im Juli und December treten selir scharf hervor. Auch die elf- • 
jährige Periode macht sich in dieser Tabelle durch das Siuken der 
Jahressummen um 1867 (Fleckenrainimum) schon einigennassen be- 
merkbar. Weit mehr noch ist dies der Fall in einer Tabelle von 

* 1) Näheres ist in jedem Jahrgange der Woohoniohrift für ÄBtronoinie etc. 
besonders von Weber in Peckeloh und Qroneman in Groningen mitgetheilt. 

2] Vergl. hierüber Zöllner, Ursprung des Erdmagnetismns p. 523 und 
Loomii, The Aurora Borealis p. 223 f. 
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Cölner Beobachtungen, auf welche Dr. Klein zuerst aufmerksam 
gemacht hat^). 

' • * Tab. 94. 





OiRi. 


CInroilKti. j 


Cbrfoevmall. 




1850—1852 


47 


51 


24 


60 


67 


60 


23 


10 


16 


358 


1853—1855 


36 


31 


22 


70 


73 


43 


3 


0 


2 


280 


1856—1858 


59 


74 


31 


70 


32 


20 


22 


22 


7 


337 


1859—1861 


114 


117 


55 


69 


54 


26 


26 


10 


5 


475 


1862—1864 


151 


106 


104 


64 


36 


23 


3 


5 


3 


495 


1865—1867 


100 


73 


52 


55 


27 


13 


0 


0 


0 


320 


1868—1870 


82 


74 


92 


97 


38 


28 


0 


0 


0 


411 




6 


2 


10 


6 


1 2 


,« 


i_ 


2 


10 




ÜKr 


Uhr 


Uhr 



Die Periodicität ist auch noch einigermassen bemerkbar, wenn 
man die Morgent-, Mittag- oder Abendbeobachtungen jede für sich 
in das Auge fasst. In Fig. IX sind die Zahlen für die eingelnen 
Jahiesgroppen gnpluBClL daigestellt, und swet habe ich die Giiri 
unter die Cuioetrati unter B und die CÜxrocmnuli unter C "m- 
flridmet. 

Der parallele Gang der Flecken- und der Cirrencurve ergiebt 
sich aus dieser Figur mit grosser IJeutlichkeit , so dass an der 
Existenz dieses Farallelismus gegenwärtig durchaus nicht mehr 
gezweifelt werden kann; es bleibt nur zu wiinscbeUi dass noch an 
anderen Orten 8hnli<^he Beobachtungen gesammelt und publicirt 
wurden, da unsexe Kenntniss über das Wesen des Zusammenhanges 
zwischen Polarbanden und Nordlichtem doch noch zur Erklärung 
aller Einzelheiten nicht ausreicht. — Von den Cimiswolken ist 
der Uebergang zu den Sonnen- und Mondhöfen und ihrer 
Periodicität durchaus naturgemäss. Auch diese interessanten Phä- 
nomene gehen häufig dem Auftreten eines Polarlichtes voraus und 
diese seit «t^ einem Jahzsehnt bekannte Thateache beweg den 
eifrigen Beobachter derartiger Erscheinung^, Herrn Tromholdt zu 
Horsens in Jütland, auch die jährliche Amudil der Mondhöfe etc. auf 
Spuren der einährigen Periode zu prüfen. Resultate seiner Er- 
mittelungen hat Tromholdt in Heis' Wochenschrift 1874 No. 43 

1) Artron. Naohr. No. 191S. Wdlf , Aitr. Miteh^. No. 30'iiikd No. 9S. 
Uftbm, SoBMBlflokuipaiiod*. 9 
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Ttröffmtlklit, nntd wie man ach aus eiaar B«tnclit«tg fl«r Tab. 9h 

leicht überzeugen kann, geht in der That auch die wechselnde 

Häufigkeit der Mond- und Sonnenliöfe der Fleckencurve im All- 
gemeinen parallel. 

Es wurden nämlich Sonnenhöfe gesehen^). 

Tab. 9f>. 





0 


1 


2 


3 


4 


5 


ü 


7 


8 


9 


185Ö 


( ■ 




- 4- 










7 




27 


186Ö 


M 


20 


le 


19 


• 


42 




18 




24 


1870 * 




47 


33 


d5 















Diese Zahlen eigeben allerdings zwei deutliche Mairiinii i8S9 



und 1871, dazwischen aber ein kaum minder hohes 1865/68. Ob 

diese Anomalie dem Wechsel des lieobachtungsortes zuzuschreiben 
ist, oder ob sich wirklich die ('urve dieser Erscheinungen kurz vor 
Bneiohung deB Minimums noch einmal voriibeigehcnd hoch erhebt, 
kann jetzt natürlich noch nicht entschieden werden, nur erwälint 
soll Dodi daa Factom imden» daae die Gurre der Oirmawolkeii 
^rgl. Fi^. IX die S oberen Abtbeil.) ebeoftUs daa Beatreben bat, 
vor Erreichung des Minimums noch onmal Torubergehend ansu- 
steigen. In den Beobaohtangen dieser Erscheinungen Dresden 
(Sachs, met. lieobb. des Prof. Hruhns) ist ebenfalls ein Maximum 
18tf0~lü61 gut erkennbar. Es waren nämlich sichtbar: 

Tab. 1)6. 



• 




Sonneti- 


MonJ- 


Nebensonnen 


Zasammen. 






liöfe. 


hül'e. 


Q. -Monde. 


Flsdkenmjn.: 


1856 


Ü 


0 


0 


0 




1857 


0 


1 


1 


2 




1858 


0 


6 


2 


8 




1859. 


0 


4 


4 


8 


Fleckenmax.: 


1860 


2 


5 


7 


14 




1861 


7 


8 


8 


23 




1862 


4 


7 


6 


17 




1663 


1 


7 


3 


10. 




1864 


0 


2 


1 


3 




1865 


ü 


0 


0 


0 




1866 


Ö 


9 


0 


9 


gliwlanmln.t 


1867 


1 


4 


• 


i 6 



1) Die Beobachtangeii wuidÜBii naehfliaaiider an 3 veraehiMLeDeii Ortan anga- 
statk, m viaOcieht ibiffi.'WavCh etwas na?bi0ar|.'. 
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Vor 1856 sind die Zahlen stets auükllend medrig, waren damals 
▼ielleielit kleinere Erscheinungen nnberfiekmchtigt gehissen? Auch 

hier zeigt sich 1860 das Hesti*el>eii /iir liildung eines socuiulären 
Maximums. Tromholdt hat übrigens auch eine jährUche i'eriode 
der Höfe festzuBtellan vermocht. Von 1857 bis 1873 fielen an 
solchen Höfen auf: 

Tab. 97. 

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 
23 21 Ifi T,'.) r,s 2S -25 23 43 34 22 29 
Abw V.Mittel. —11 —13 12 25 24 -H -9 -11 9 0-12—5 
Mittel = 34,2 für einen Monat durch die i^anze Beobachtungsperiode. 
Es kommen also aucli die Höfe, genau wie die Polarlichter 
und Polarbanden, zur Zeit der Aequinoctien am häufigsten, zur Zeit 
der Solstitien am sparsamsten vor. — Oben wurde erwähnt, duHn 
die Girruswolken nach gegenwärtiger Anschauung aus in der Luft 
schwebenden Bisiiädelchen bestehen. Gleiches gilt von den Neben- 
sonnen und Nebenmonden, sowie von den grossen weissen licht- 
ringen, welche sieh häufig in Verbindung mit Nebensonnen zeigen . 
Nun erwäbnt sclion Känitz'^j, dass in der Regel dem Auftreten 
eines Hagelwetters die Erscheinung von ('irren vorausgebe, denn 
dv&se »machten meistens unter den W olken, welche sich an Tagen 
«Eeigen, fn welchen Hagel fällt, den Anfangt. Wenn nun auch 
über die eigentlichen Entstehungsbedingungen des Hagels etwas 
absolut Sicheres und Anerkanntes noch nicht feiBl^stellt werden 
konnte, so wird doch wohl allseitig zugestanden, dass das Eiur 
dringen sehr kalter Luftschichten in wärmere (Mohr's Theorie u. A.) 
eine Hau])t\nsacbe sei. Wenn uns nun (.'irri, Höfe, Nebensonnen 
etc. Kunde geben von dem Vorhandensein solcher kalten Luft^ 
schichten in der Atmosphäre, so ist die Annahme, welche in den 
leiste Jahren hier und da Fuss geiasat hat, dass auch die Anaahl 
und die Intensität dac Hagelfalle zu den eben erörterten Erscheir 
nuQgen und dadurch mittelbar zur Periode der Pohiiliohter und 
Sonnen4ecken in einer gewissen Beziehung stehen mochten, gewiss 
nicht ganz unmotivirt. Dies führt auf eine kurze Erörterung unserer 
bisher erlangten Kenntnisse über periodisch wechselnde Häufigkeit 
* der Hagelfalle. 

1) Maller, KoiB. Physik 3. AulL, p. 415 ff. 

2) Ktmts, Lehrbuch 4er Meteoiok^ II, 535. . . 

9* 
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B. Hageliyie. 

Der Erste, welcher sich auf die Untersuchung der jährlichen 
Frequenz der Hagelfälle emstlich eingelassen hat, ist der um viele 
der hier zur Behandlung gekommenen Probleme so verdiente Pro- 
fessor Fritz in Zürich. Derselbe wurde zu seiner Arbeit M durch 
die Wahmehmimg TeiaiJassty dass in den sehr fleckenreichen Jahren 
mn 1870 viele Orte von Hagelwettern hdmgesucht wurden, welche 
lange als ziemlich frei daTon gegolten hatten. Er stellte nun die 
Zahlenreihen von 25 Orten aus den verschiedensten Theilen Europas 
zusammen, bildete aus ihnen fünf Gruppen und fand auf diese 
Weise, dass der Hagel ain häu%sten beobachtet wurde: 

Tab. 98. 

Gruppe 1 1817 1830 1840 — — 

2 ~ J837 1848 1861 

3 _ _ 1836 1848 — 
4/5 — — — 1849 1859 

Mittel 1817 1830 1838 1848 1860 

Sonneniieckenmaxima waren 1816 1829 1837 1848 1860 
Hagelmaxfana fielen später . +1 +1 +1 ±0 :i:0 

Fritz fügt hinzu, dass Fleckenminima und Uagelminima 
eine gans ähnliche Uebereinstimmung zeigten. Sogar an solchen 
Orten, wo der Hagel überhaupt eine sehr seltene Erscheinung sei, 
spricht sich nach ihm jene Periodidtilt noch aus. So wurden zu 
Einsiedehi 1819 (Max. +3), 1828 (Max. ^1], 1829 (Max.), 1886 
(Max. — 1) je 2 Hagelfälle beobachtet, in den übrigen Jahren aber 
keiner oder höchstens einer. Aehnlich auf schottischen Stationen. 
Endlich weist Fritz auch noch darauf hin, da^ss das liistorisch be- 
rühmte Hagelwetter, welches am 13. Juli 1788 ganz Frankreich in 
zwei parallelen Streifen durchzog, dem Maximum der grSeseien 
Fleckenperiode sehr nahe lag^). 

Ich kann nun die Fritz'schen Beispiele noch durch einige weitere 
Termehren. — Bei K&mtz finden sich einige hierhergehörige Be- 
merkungen, welche nicht unwichtig und um so interessanter sind, 

1} Vierteljalurachr. der nstitrf. Ges. in Zürich 1874, p 71. Wochensehr. f. 
Astron. 1875 No. 30. 

i) Er bitte noeh das von Volts gesefaSlderte Hagelwetter ni domo (19/20. 
Aug. 1787) hinsulttgen kOnnen. (Maller, 1. e. 071). 
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als Kämts damals von der Existeiut emes periodisdien Wechsels m 
der Frequenz der Soimeiiflecken und der damit zusammenhangenden 

Erscheinungen noch gar keine Kenntniss haben konnte. Im Lehr- 
buch der Met. 1) findet er es auffallend, dass in Erfurt von 1781 — 
1784 nur z>vei Ilagelwetter und zwar beide im Mai 17 82 vorge- 
fallen sein sollten. Wenn man bedenkt, dass 1784 ein Flecken- 
minimum eintrat, so eracheint diese Thatsache nicht nur nicht auf- 
fiÜlig, sondern wird sogar ein werthToller Bel^ für die Bichtigkeit 
der Fritz'sohen Aufstellungen. Auf p. 513 desselhen Bandes sagt 
Kämtz: »In dem Journal von Padua in den Mannheimer Epheme» 
»riden wird oft mehrere Jahre hintereinander kein Ilagel erwähnt, 
»was mir wenig wahrscheinlich scheint«. Auch diese Notiz stimmt 
recht gut zu der Annahme einer Periodicität. Als Kämtz von der 
grossen Seltenheit des Hagels zwischen den Wendekreisen spricht, 
en^flmt er einige gleichwohl vorgekommene ^üle, darunter als 
etwas ganz Ausseigewöhnliches emen hedeutenden Hagelftll in der 
Stadt Mexico, "welcher sich am 17. August 1830, also gleichfalls in 
einem sehr fleckenreichen Jahre ereignet hatte. Auf Martinique war 
wenigstens in der Ebene bis zu den Zeiten Kämtz's nur einmal 
— 1721 — Hagel gefalleu. 1721 liegt zwar 3 Juhre nach dem 
Maximum von 1718, fällt aber gleichwohl noch in unsere oft ange~ 
wendete Gruppe A. Vielleicht darf man auch darauf Grewicht legen, 
•dass nach den Zusammenstellungen von Professor Bruhns in der 
bereits öfter genannten Abhandlung über das Klima von Leipzig 
die bedeutendsten Hagelwetter wihrend der Beobachtungsperiode 
auf folgende Daten fielen : 

1. 1841 VUI 9 — 4 Jahre nach dem Max. grouae Per., 1837) 

2. 1850 V 24 — 2 JabnittdidemMuL. (I848j 

3. 1860 Vin 27 Maximaljalur. 

Besonders das letztgenannte Hagelwetter ist durch die unge- 
heueren Ver^stungen, welche es anrichtete, in Leipzig noch wohl 
bekannt. — Zwar wird es noch vieler Beobachtungen luul Zu- 
sammenstellungen bedürfen, um die Thatsache einer elfjährigen 
Periode der HagelfäUe mit absoluter Sicherheit in die meteorolo- 
gischen Handbücher einreihen zu können, aUein die grosse Wahr- 
scheinlichkeit des Yorhandensdns emes solchen periodischen Wech- 

1) Bd. U p. 510. 
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sels geht meines Brsehtens auch whsm ans diesen kmrzen Betiach- 
tongen, welche idi duidi amföhilichere Nachweisungen spSter noch 
sn erweitem hoffB, hervor» 

C. Regenmenge. 

Ich ^che über zur Erörterung der Frage, ob der Betrag der 
jährlich fallenden Niederschläge ^^öhnlich kun als B^genmenge 
beieichnet) in einer bestimmten Periode steigt und fiUlt und ob 
diese Periode mit der Fleokenpenode Aehnlichkeit seigt. Gerade 
diese Frage ist in den letasten Jahren siemHoh häufig Gegenstand 
einer I iitersiichuiig gewesen — liegt doch auch ihre Bedeutung für 
die verschiedensten Verhältnis<?e des practischen Lebens auf der 
Hand! Ich erwähne nur die Untersuchungen von Meldrum 
Jelinek2), Celoria») und Wolf*). In der Wo If'schen Abhand- 
lung werdNi die TOigenaimtenArbeiten von Meldrum und Celoria 
ansfOhrUoh erörtert. Es ist nun nicht meine Absidit, nach ein- 
ander die genannten Abhandlungen su discutiren und ihre Besaitete 
SU erörtern, sondern ich mll vielmehr nach geographischen 
Sichtspunkten die wichtigeren llesultate zusammenstellen , welche 
sich aus jenen Arbeiten ableiten lassen. Daran werden sich eigene 
Untersuchungen anschliessen, welche besonders die Niederschlags« 
Verhältnisse der mitteleuropäischen Sommermienate betieffen sollen. 

Von jenen Bearbeitem unserer Frage sprechen sieh Meldrum, 
Jelinek und Wolf für* einen grosseren Betrag des Niedereehlages in 
flecken reichen Jahren aus; Celoria läugnet überhaupt jeden peri- 
odischen Weelisel. Dagegen ist mir durchaus keine Arbeit bekannt, 
deren Verfasser den flecken a r m e 11 Jahren grössere Eegenmengen 
zuscjhriebe. Es ist zu bedauern, dass im AllgemeiiKni so selten hei 
Mittheilungen über Begenhöhe angeführt wird, auf welche Weise 
die Niederschlagsmenge gemessen wurde. Bekanntlich übt die Art 
und der Ort der Aufstellung eines Begenmessers auf die Besultate 
einen nicht unerheblichen Binfluss aus, vor Allem seine Hohe über 

1) Proc. of the B. S., Vol. tl. ' 

2) ZeHidir. dar flstoir. Oat. f. Met. VIII» p. 81. 

3) Kendiconti del K. Istituto Lombardo 8er. t, Vol. 6. 

4) Attioa. MittheiL No. 3» und 35. 
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dem Erdboden. Man kann deshalb Angaben über Kegenhöhen an 
verschiedenen Stationen, Eumal weon dieselben auch Teischiedenen 
meteoiologiMhein Beobachtongssystemen «ngehoien, nicht ohne wei- 
teres als Ydigleichbar und geeignet su weiteren Discossionen aasigen. 
Erdrteningen über den Chaiacter verschiedener Jalure an demselheo 
Orte werden durch jenen Uebelstand natürlich weniger berührt. 

Ich theile zunächst die wichtigsten, auf Stationen der süd- 
1 i c }i c n Halbkugel erhaltenen Kesultate mit, von welchen besonders 
die Beobachtungsresultate am Cap hervorzuheben sind. — Aus 
Australien haben wir längere Bethen von Adelaide und von Brisbane, 
der Hauptstadt von Queensland (u. A. von Jelinek a. a. O. mitge- 
theüt). Die Beobachtungen su Adelaide umfassen die Jahre 1839 
— 1869. Es fielen wÄlnend dieser Zeit m den fleckenreichsten und 
fleckenärmsten Jahieu (3jährige Gruppen) folgende Begenmengen: 

Tab. 99. 

Min. 1844 1344 mm. 33g.j 
Max. Ib48 1848 - Max. — -i- « 1681 



Min. 1856 1758 



2 



Max. 1860 1515 - Min. - « 1535 

Min. 1867 150S. - ^ 

nadi Gruppen AvaüB: Äi 18S9^1843 2525, jalui. im IGttel: 595 

Bi 1844^1847 9390 572 

1848—1855 4773 S06 

Bi 1856—1^59 2094 523 

^8 1860—1866 3684 526 

i?3 1867—1869 1366 455 

Das Besultat ist 'hier ein siemlioh unsicheres, die Gruppen Bi 
und sind geiadesu unserer Aanahme widersprechend. Bass über- 
hai^t ein geringer UeberiNihnsB «i Gunsten der Maximalgruppen 
vorhanden ist, erkennt man allerdings noch, aber es ist doch nicht 
gerathen, grosses Ge\yicht auf dicBe Zahlen zulegen. Noch weniger 
deutlich ist ein regelmässiger Wechsel bei der Station Brisbane zu 
bemerken. Höchst auffällig tritt uns dagegen ein Zusammenhang 
zTviflchen Sonnenflecken und Regenmenge (oder ein Paiallelgehen 
beider Erscheinungen, wie man sich vielleicht richtiger ausdrücken 
kann) in den am Cap angestellten Beobachtungen entgegen. Aus 
den Originalzahlen, welche Wolf in englischen Zollen mittheilt und 
die ich in Millimeter verwandelt habe, ergiebt sich, dass von 1842 
— 1863 bei Amveudung dreijähriger Gruppen helea: 



Digitized by Google 



— 136 — 



in Maximaljahren t\s'2~i 
in Miniraaljahren r)0»;,O 
bei funQährigen Gruppen : in Maximaljahren 693,9 J 

in Miniiiu4ja]imii 574,5 f 

Ich stelle die iiiteressauteu Zahleu für die einzelnen Jahre in 

Fig. X g^raphisch dar. 

Wir haben hier also: 

Tab. lüO. ^ 





B«geninaxiina 




vok 


»IUg«gl. 


1848 


1850 


1849 


1860 


. 1850 


1860 




Bag«n 


itiitw> 


1844 


1844 


1845 


1856 


1854 


1853 



Mit Ausnahine des Minimning von 1856 ist die UebeieiiistiBi- 
mvmg eine fast voHständige, es kum noch hinzugefügt werden, das« 

nach Jclinek auch nach 1863 die beiden Curven noch harmoniren, 
die Zahlen für die einzelnen Jahre fehlton mir hierfür leider. Port 
Natal liefert ungünstige Eesultate, die Heobachtungsperiode ist aber 
nur eine sehr kunse. Mauritius verhalt sich nn entschieden. Aus 
den Aequatoiialgegenden haben wir nur wenige Aeihen, welche zum 
Theil durchaus negatiye Resultate liefern. Es ist möglich, dass in 
der Nähe des Aequators die Erscheinung überhaupt schTrecher her- 
vortritt. Der günstigen Reihe yon Madras, welche aber nur 6 Jahre 
umfasst, stehen die Tingünstigen von Calciitta 18 Jahre) und Deme- 
rara (10 Jahre; gegenüber. Znr Erreichung sicherer Endresultate 
werden gerade in den Tropen die Beobachtungen nofh sehr ver- 
mehrt werden müssen. Auch über die Verhältnisse Nordamerikas 
lässt sich gegenwärtig nodi nicht endgültig entscheiden, ich gehe 
desbaU» über zu den Beobachtungen an europäischen Stationen. » 

Jelinek hat in seiner obenerwähnten Abhandlung die mittleren 
Regenmengen Englands von 1816—1864 zusammengestellt und stets 
grössere Zahlen für die flecken reichen Jahre erhalten, kleinere 
für die fleckenarmen. Wenn 100 als Normalwerth gesetzt wird, 
so waren die Abweichimgen von demselben: 



Tab. 101. 





Hill. 




Hin. 


Max. 


Mio. 


Mu. 


Min. 




1833 


1837 


1844 


1848 


1856 


1860 


1867 


3jähr. Gruj)pe 


- 2 


— 2 


— 3 


6 


— 7 


5 


7 


öjähr. Gruppe 


±0 


± ü 


- 2 


3 


-14 


1 


6 



Digitized by Google 



— 137 — 



Es lässt sich nicht läugnen, dass noch einzehie erhebliche Un- 
regehnässigkeiten mit unterlaufen, so 1837, 1867, doch stimmen im 
Ganaen beide Srscheinnngen deutliöh nberein. Jahre mit einer 
Niedersohlagsmenge Ton mehr als 800 Mm. WBxea: 

Tab. 102. 
1828, 1831, 1836, 1841,^ 1848, 1852, 1860 
Fleckenmax. 1829 ' 1^37 1$48 1860 

Unter 650 Mm. hatten: 

1820, 1826, 1834, 1837, 1840, 1842, 1844, 1854, 1865, 1858, 1864 ^ 
Fkckenmtn. 1823 1833 ' 1^44^ ÜSö 1867 

Die Begemnazima treten in der Begel später ein als die Flecken- 
maxima, die Mwiitnit dagegen geben den nedEemninimia gern yof- 
ans. Jelinek giebt sodann noeh eine lange Reihe von Stationen ans 

anderen Theilen Europas, von welchen ich n\ir einige wenige aus- 
wählen , und gleichzeitig die von Jelinek nicht liesonders ange- 
gebene Abweichung vom Normalwerth ^d. h. dem aus diesen 
Gruppen berechneten) hinzufügen will. Es sind wiederum 3jäh- 
rige Gruppen gemeint. Beobachtangsperiode 1833 — 1867. 



Tab. 103. 







1833 


1837 


i844 


1848 


1856 


1860 


1867 




Bremen . 


f532 


841 


790 


751 


680 


825 


665 




mt i.: 741 ' 


-109 


100 


-51 


10 


-61 


84 


—76 




Tilsit 


5!»r) 




r,7i 


025 


617 


719 


930 






—93 
338 


—30 
237 


— 14 
347 


—63 
394 


—71 
421 


31 
615 


242 
501 




-1 420 


—82 


-183 


-73 


-26 


1 


195 


171 


Stattgart. . . . 


557 


642 


669 


623 


564 


593 


643 


613 


-56 


29 


56 


10 


-49 


-20 


30 




ry P^i« 


3i(» 


433 


496 


474 


402 


476 


409 




— 'J3 


± 0 


C)3 


41 


-31 


-43 


-24 


* 


Kremamüiister . 


790 


877 


1042 


loli 


1019 


986 


1166 




QtiA 


-194 


— 107 


58 


27 


35 


2 


182 




KUgenfurt. . . 


709 


1034 


1190 


1085 


825 


SS7 


979 




958 


—249 


36 


232 


127 


— 133 


-71 


21 




Tn6St 






1065 


1030 


1132 


1019 


980 


1047 






18 


— 17 


S5 


-28 


-58 




, , . 14AUand .... 


974 


1149 


1226 


1032 


1068 


942 


817 


1030 


—56 


119 


196 


2 


38 


—88 


-213 




■ ' ^ Petersburg . . . 


293 


456 


517 


428 


338 


416 


580 




i:i3 


—140 


23 


81 


— 5 


—95 


-17 


147 


»>. tlTT* 


Katliarinenburg 




396 


357 


405 


215 


281 


449 


Ii.. 


4Wc''''' '367 • 




20 


— 0 


S8 


—153 


—86 


I8S>- 



Die Resultate dieser Tabelle sind nur theilweise günstig. Wäh- 
rend z. B. 1833 durch eine sehr geringe Eegenmenge scharf her- 
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vortritt, zeigen sich andere Gruppen ganz unentschieden, oder liefern 
sogar, wie 1867, vollständig negative Resultate. Die Tahelle be- 
weist zugleich, wie venohieden selbst m Europa die Niedenchlags- 
yerhältnisse wShiend emer solchfln JahrMgrappe seui kdnnen. Zäkkt 
man die Besultate der emzelnen Gruppen und Stationen nach den 
positiven oder negativen Abweichungen ab, eth&lt man 42 günstige 
(Max. pos., Min. neg.) und 32 ungünstige (Max. iieg., Min. pos.) 
Kesultate, also im Ganzen doch ein Ergebnis«, das noch nicht ge- 
stattet, bestimmte iSätze über einen periodischen Wechsel der Hegen- 
menge des ganzen Jahres wenigstens fiir Europa auszusprechen. 
Man wird bemerkt haben, dass in der Tab. 1(^3 die Zahlen für Mai- 
land der Annahme eines Zuaammenhaagea swisehen Fleekenmenge 
und Regenmenge gans besonders eu widersprechen schienen. Bs 
liegt nun fiir Mailand noch die schon angeführte Untersuchung 
von Ccloria vor, welche ebenfalls zu durchaus negativen Resul- 
taten führte. 

Wolf hat die Untersuchung C e 1 o r i a*8 ausführlich discutirt und 
erweitert, doch gelang es auch ihm nicht, &n günstigeres Bigebnias 
zu erzielen. Er fand suimlidi: 

Fleckenanne Jahre (R. < 10) haben i. M. 1023 ±34 mm. 
Fleckenreiche Jahre (R. > SO) haben i. M. 923 ±60 mm. 
Bflgeoaimen Jahren (BegeameaB» < 778 m.) entspricht i M. 59,8 ± 9,0. 
Segfliaaiehen Jahien (Kegonai. >1160m.) entspricht i. M. 46,1 ±8,3 als BslstivsaU. 

Man wird nicht läugnen können, <lass diese Zahlen für die 
Annahme einer grosseren Begenraenge in fleckenreichen Jahren recht 
ungünstig lauten; man darf indessen nicht ausser Acht lassen» dasa 
eben die Beobaohtimgen eines einzelnen Ortes di^ Saehe nicht end- 
gültig entscheiden können. * 

In der nächstfolgenden Nummer (35) seiner Mittheilungen giebt 
Wolf ferner recht interessante Keihen von Paria (1697 — 1754, 1773 
—1784), Upminster (1697— 1714), Bordeaux (1 714 — 1770, 1776—1784) 
und Zwanenburg (1743 — 1784), welche er in folgender Weise ver- 
werthet: Er redudrt die Begenmengen der drei übrigen Orte durch 
Yeigleichung von corxespondirenden Jahren auf Paris und erhält so 
die Beihen: Paris, Pf, und Pj, dann bildet er aus diesen Zahlen 
(jedesmal 8 Stationen warra in demselben Jahte veirwerthbar) das 
Mittel r, zieht dann von den r der einzelnen Jahre das Gesammt' 
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mittel R ab und erhält so die Reihe ri und durch Ausgleichung 

dieser ri ^vieder Vi. {b = ^ ^ ^^ j Wenn er die Curve dieser 

mit der Fleckencurve vei^lich, fand sich, dass zmschen 1723 
und 1766 beide Curven ähnlich verliefen. Er macht aber ausdrück- 
lich darauf aufmerksam, dass vor 1723 und nach 1766 eine Um- 
kehrung eintrete. Für die Einzelheiten der ganzen Untersuchung 
muss ich auf Wolfs Abhandlung venveisen, nur die Summe der r 
(s. o.) für je h Maximal- und Minimaljahre (Wendejahr, 2 vorher- 
gehende und 2 nachfolgende) sei noch angeführt, da hier die wech- 
selnde Höhe der Zahlen beim Maximum und Minimum recht deut- 
lich hervortritt (Wolf 1. c. 35^ 238;. 



Tab. 1 


04 






M 


1705 




2106 mm. 


Umkehrung < 


m 


1712 




2639 . 




M 


1718 




2096 


m 


1723 




2018 


M 


1727 




2370 


m 


1734 




2143 


M 


1738 




2390 


m 


1745 




2173 


M 


175U 




2495 


m 


1755 




2310 


M 


1761 




2619 


m 


1766 




2373 


M 


1770 




2617 


Umkehrung < 


m 1775 
M 1779 




2427 
2254 



Aus diesen Zahlen des Professor Wolf fand ich für die M 
zwischen den beiden Strichen (also excl. der Umkehrungen) 

12491 



und für die m 



11017 

—fr- 
2498 - 



= 2498 ±42,6 



= 2203 dr49,8 



i3 = 2455 
2203 -|-5ü = 2253. 
Es bleiben also auch mit Berücksichtigung des wahrscheinlichen 
Fehlers noch inmier 202 Mm. zu Gunsten der fleckenreichen Jahres- 
gnippen übrig. Untersuchungen jener Reihen nach Massgabe der 
Gruppen A und B ergaben kein sicheres und mittheilenswerthes 
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Besultat. Immerhin scheinen mir doch die mitgetheilten Resultate 
und Tabellen weit mehr fiir als gegen die wirkliche Existenz eines 
Zusammenfallens flecken- nnd niederschlagsieicher Jahre eu sprechen» 
Yon einer Anüstellnng bestimmter SStee sind wir allerdings gerade hier 

noch ziemlich weit entfernt. Es ist auch durchaus nicht unmög- 
lich, dass durch die früher erörterten periodischen Erscheinungen im 
Gebiete der Luftströmimgen (der Wirbelstürme u. a., vgl. v. Free- 
den's Entdeckimg p. 104) auch der Niederschlag, seine Menge 
und seine Verthdlung beeinflusst wird, so dass eine Gegend 
in fleckenreichen Jahren etwas regenreicher, eine 
andere gerade trockener ist. Hierauf aber jetst schon nSher 
eingehen zu wollen, wäre ebenso vermessen als nutzlos imd ich 
ziehe es deshalb vor, mich jetzt zur l'Tit<^rsuc]iung der Nieder- 
schlagsverhältnisse der Sommermonate und zwar speciell 
in Deutschland) zu wenden. Untersuchungen über dieses Problem 
sind wenigstens mit Bezugnahme auf die Sonnenflecken und ihre 
Periode bisher noch kaum unternommen worden und auch die nVm 
folgenden Erörterungen sind durchaus nur als vorläufige anzu- 
sehen, da eine Verwerthung des Materials, welches sämmtliche 
deutsche Stationen bisher geliefert haben, über den Kähmen dieser 
Abhandlung ^unz bedeutend hinausgehen würde und nur Gegen- 
stand einer besonderen Arbeit sein kann. — Die Winter sind hier 
zunächst nicht berücksichtigt worden, da die Unterschiede der ein- 
zelnen Jahre und Jahresgruppen in Betreff der Begemnenge im 
Sommer klarer hervortreten. Eine spätere Behandlung der l^^ter- 
monate ist damit selbstverständlich nicht ausgeschlossen. 

Der mitteleuropäische Sommer zeigt bekanntlich im Juni und 
Juh eine oft recht deutlich ausgesprochene Kegenzeit ^ j , welche dann 
ün August, oft aber auch erst im September wieder einer trocke- 
neren Periode weicht. Je nachdem nun jene Regenzeit länger oder 
kürzer währt, besonders intensiv auftritt oder nur schwach (auch 
wohl gar nicht) bemerkbar ist, reden wir von einem nassen oder 
trockenen Sommer. Dass die Menge der sommerlichen Niederschläge 
eine ganz ausserordentlich verschiedene in den einzelnen Jahren sein 
kann, lehrt ein Blick auf die Monatslisten einer beliebigen Station. 

1) Vergl. u. A. Dove, IQehtperiodiaolie Aendemigen etc. 7. (zumnmen- 
fiMModer) Band, p. 94 f. 
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Im AUgememioi nimmt man an, dass die bmaaen Sommer vorwie- 
gend trooken, kühle Sommer dagegen besonders nass sind (vgl. 1857, 

1868; im Gegensatz zu 1816, 1860). Diese Regel erleidet aber noch 
eine Störung durch die (iewitterregeii, welche oft in kurzer Zeit 
ganz bedeutende Quanta Wasser liefern können (vgl. 1858, Juli). 
Die Niederschlagsverhältnisse eines Sommers würden noch richtiger 
üVersehen weiden können, wenn gesondert angegeben würde, wie 
viel Millimeter auf Gewitterregen, und wie viele auf sogenannte 
Landregen surücksufoliren sind. Doch ist dies bisher nur selten 
geschehen. Immerhin bietet auch so eine Yergleichung der Nie- 
(lerschl;it^svorlüihm.s8e verschiedener Sommer auf einer grösseren 
Reihe von Stationen bedeutendes Interesse und es wird sich zeigen, 
dass im Allgemeinen ein Zusammenhang zwischen Flecken- und 
Niederschlagsmenge gerade bei der sommerlichen Begenzeit ent- 
schieden hervortritt. 

Bevor ich m den Rinselheiten ubeigehe, sollen hier noch einige 
Bemerkungen Plata finden, welche zeigen, wie wenig Geltung die 
Beobachtungen ganz vereinzelter Orte gerade für diese Frage haben. 
Die Verschiedenheit der in einem Monat oder Jahre gefallenen Regen- 
mengen ist auch bei ganz nahegelegenen Stationen und in der an- 
scheinend so gl^chförmigen norddeutschen Ebene eine überaus grosse. 
Vergleicht man B. Breslau mit Zechen^), so findet man, nm ein 
ganz beliebiges. Jahr heiauszugreifen, für 1848 (Pariser : 

Tab. 105. 





1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


U 


12 


BNitaiii 


5,87 


9,91 


«,93 


17,14 


3,02 


48,43 


17,27 


10,93 


6,5U 


12,08 


16.83 


1,33 


Zechen 


9.6C 


24,66 


17,0» 


22.20 


10,11 


34,17 


22,07 


12,13 


17,67 


25,39 


17.29 




Z.— B. 




14,7» 






7^ 


-14,36 


4.80 


1,20 


11,17 


13,31 


0,4« 


1,39 



oder für Jena und Arnstadt 1857 (Pariser : 

Tab. 106. 





1 


2 


3 


4 


5 


6 


7 


8 


9 


10 


11 


12 


(lau 


13,33 


2,06 


13,00 


25,96 


40,48 


12,07 


39,12 


39,77 


25,45 


9,95 


9.80 


•.2» 




10,24 


0,37 


10,90 


21,38 


3-2, *y 


10,02 


22,13 


44,42 


6,96 


10,75 


8,34 


0.68 


A.-J. 


■ -:i,t»i) 


— I,ß9 


-2,01 


-4.i0 


-7,50 


-2,05 


—16.99 


2.65 


—18.49 


0.80 


-1,46 


-*.81 



Man sieht schon aus diesen Heispielen, dass die Unterschiede 
zweier Orte nicht im ganzen Jahre cou»tant bleiben, vielmehr bald 



I) Nöfdl. Yon Bntlaa, htA ChdiVMi. i 
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der eine, bald der andere -Ort growere Regenmengen hat. Aber 
auch im yieljttmgen Mittel gleiehen sieh die IJntersehiede noch 

nicht ans. Nehmen wir z. B. die 23j&hri^en Mittel- von Cr^eld, 
Göhl und lionn (alle aus der l*reuss. Statistik XV, 2. Abthl.) : 



Tab. t07. 





i 


2 


S 






6 


7 


8 


0 


10 


11 


12 


CMfliM 






18.86 




23.43 


26,40 


28.87 


32,43 


22,37 


27,19 


24.84 


27.74 




18,M 




IT.» 


19,84 


21,63 


14,90 


29,20 


30^2 


19,78 




20,7» 




Bou 


16,M 


Uk70 


1T,M 


tO,12 


IM« 






»48 


3i,e2 


18.9S 


19,77 


19.51 



Noch auffallender ist ein von Dore in der Prenee. Statistik YI 

p. 55 f. initgetheilter Fall. Ende .luli und Aiiiaug Aujj^ist 1858 
stand die Kegenmenge von Schlesien bis nach dem Harz hin hoch 
über dem Mittel (bekannt sind die grossen Ueberschwemmungen 
jener Zeit), vom Hans bis gegen den Rhein nur wenig, westlich 
Vom Rhein war sie normal. Die grosse Trockenheit des Sommers 
1857 war nach derselben Qaelle m Sudfrankieich gar nicht su be- 
merken, Marseille, Montpellier, Narbonne, Bayonne, Bordeaux hatten 
einen entschiedenen Regenüberschnss, während Paris, LiUe, aber 
auch schon Dijon, Lyon, Nantes und sogar Toulouse erhcbhch zu 
trocken waren. Ich gebe nun auf Grund der Zahlen der Preuss. 
Statistik (XV, 2. Abthl.) eine Anzahl Beobachtungsreihen aus den 
meisten Gegenden Deutschlands über die sommerliche Regen- 
menge. Da es sieh hier nur um Düferensen der einseinen Jahre 
handelt, konnte das Originalmaass (Pariser"') beibehalten werden. 

In der folgenden grösseren Tabelle (108) findet sich die Regen- 
menge der einzelnen Sommer (Juni, Juli. August] zusammengestellt. 
Eine kleinere Tafel (lOyj giebt die Regenmengen zu Breslau von 
t79b — lbl9 ebenfalls in den genannten Monaten und schliefst sich 
damit an die 2. Spalte der grösseren Tafel an. Es sind nun am 
Rande die Jahre der Gruppe.^ (Max. — ^Min.) durch eine ausge- 
sogene linie^ die der Gruppe B (Min.— Max.) durch eine punk- 
tirte Linie bezeichnet. In den einzelnen Spalten bezeichnet ein 
ausgezogener schwarzer Strich neben der Zahl, dass der betref- 
fende Sommer z ii n a s s (über dem Mittel) , einpunktirter Strich, 
dass er zu trocken (unter dem Mittel) war. Ueb ereinstim- 
mung des Randstriches und der Einzelstriche ist daher der An- 
nahme eines parallelen Ganges der Regencurve mit der Fleckencuxve 
günstig, Nichtübereinstimmung ungünstig. 
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Grnppe. I Jahr. 



Tilsit. 



Brealan. 



Lübeck. 



Bremen. 


Freiberg. 


AruHtadt. 


Stuttgart. 



Kete. 



1820 

1821 
1822 
1823 
(824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
\h:,ti 
1837 
1838 
1839 
1840 
1S41 

ib42 
1843 

1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1863 
1854 
185.S 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1868 
1864 
1865 
1866 
1S67 
1868 
1H60 
1S7U 



1S7,()4 
83,04 
45,00 
82,08 
80,76 
70,80 
22,44 
75,72 

107,64 
67,32 

106,80 
89,76 

111,48 
99,56 
31,08 
43,44 
Ü9,72 
68,64 

145,44 

132,00 

122,28 
95,28 
84,4s 
86,S8 

177,60 
68, 7() 

108,00 

120,02 

TflOs 

146,64 
107,04 

124,08 
146,52 
189,12 

124.68 
132,96 
90,36 
64,28 
84,12 
51,12 
119,76 
126,72 
129,60 
114,96 
115.20 
113,16 
136,96 
142,80 
58,08 
9S,08 
86,24 



78,34 
52,92 
50,00 
56,67 
68,76 
51,17 
92,08 
96,41 

149,59 
92,92 

110.42 
58,58 • 

126,42 I 
27,68 
30,20 
15,10 
31,90 
48,90 
08,70 
82,11 
98,82 
20,32 
75,97 
73,85 
46,65 
39,16 

101,691 
76,63 I 
56,53 1 
88,81 I 
70,29 I 
46,21 • 

101,81 

165,78 
79,05 
68.83 ; 
95,48 ■ 

163,38 
80,14 

147,86 

104.76 

100,90 
57,76 i 
7H,41 

l;i4,00 
91,17 
80,58 
91,42 
76,42 

101,51 



51,41 

130,82 
52,52 
86,60 
91,61 

124.19 
83.81 
50,50 

105,33 
76,23 
69.27 
86,90 
57.85 

105,12 

217,80 
298.96 
48,34 
76,43 
96.29 
141,89 
140,28 
76.38 
74,65 
101,08 
49,55 
105,60 
114,77 
57,89 
73,87 
110,74 1 



162,50 ) 
31,50 
97,50 
44,00 

82,00 
56.00 
106,50 
119,50 
188.00 
105,00 
85,50 

i(;3,(K) 

100,00 
134,00 
108,00 
107,00 
65,00 
48,00 
162,00 I 
79,50 j 
102,50 
124,001 
56,00 ; 
111,00 I 
89,50 
165,00 
124.00 
74,00 
92,00 
58,00 
132,00 
195,00 
116,00 
103,00 
f)S,()0 

68,00 i 
51,50: 



135,60 
113,91 
169,41 

114,84 
135,71 
151,62 
128,71 
69,52 i 
98,98 j 
1 46,60 I 
89,18 
63,36 
148.43 
37,56 
102,29 
80,27 
91,91 
87,42 
73,50 
71,93 
63,31 
95,13 
83,24 
83,21 
117,13 
176,88 
94,12 
126,67 
109,66 
150,62 
59,24 
141,76 
134,65 



86,87 
110,00 
128,32 
87.4S 
58,14 
94,59 
162.04 



69,271 

93.11 I 
62,16 

126,96 i 
77,95 ; 
85,26 
90,96 

102,81 
46,44 
41,06 : 
93,71 I 
80,77 ■■ 
91,24 I 
46,20 ! 

128,26 I 
38,75 : 
87,47 I 
74,74 ; 

105,53 I 
49,46 ; 

135,09 I 
79,02 
50,29 

118,43 
96,66 
89,37 
80,39: 
97,94 

112,08 
79,19 
76,57 • 

117,06 i 

79.12 i 
103,76 I 

68,45 ; 

142,71 
89,74 

108,03 
45,34 i 
73,27 i 
51,84; 

4.j,44 " 
101,52 



81,07 
99,80 
103,58 

71,52 
93,10 
140.59 
125,07 
79,51 
115,68 
72.78 
63,70 
75,15 
101,791 
84,93 
<)5,54 
97.06 
107,18 
58,42 
84,90 
103, Iii 
122,19 
75,10 i 
128,73 j 
89,29 
79,47 : 
132,15 
163,20 
151,04 
109,99 
91,58 : 
99,12 
11 1,92 
84,05 
65,00 
64,71 
97,04 I 
85,63 ; 
114,61 I 
68,57 i 
89,33! 

133,12 j 
101,95 I 

81,42 
65,00 
r27,41_[ 



54,78 
44,07 
43,05 

95,68 
131,66 
130,02 
117,95 
52,30 
90,12 
89,06 
50,01 
86,00 i 
82,76 
71,69 ' 
53,16 
58,69 
99.65 i 
65,77 ; 
98, '.»7 
105,82 
101,87 
61,85 
99,05 
126,00 
97,55 



76,24 
70,91 

75,41 
107,56 
69,16 
60,42 
46,86 



Iflttal: 106,9(2 «9,87 99,00 102,22 104,99 83,87 96,69 81,06 
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Tab. 109. 

Breslau 1799—1819. 
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94,08 


1800 


52,33 


78.66 


44,25 


27,09 


29,58 


25,24 


18, lü 


30,84 


6ß,27 


24,91 


1810 


30,83 


28.33 


62,58 


36,6« 


39,16 


62,50 


74,33 


50,50 


20,34 


76,83 



Die Gruppe A umfasst von 1820 an^ini Ganzen 198 Beobach- 
tongssommer, dayon waren zu nass (ausgeasagene Lii^e in der Tab.) 
115, SU trocken (punktirt in der Tab.) 83. Von den 130 Beobach- 
tungssommem derGrappeB dagegen sni nass: 52, zu trocken: 78. 
Die Gesammtzahl der Beobachtungssommer ist b= 338. Von diesen 
328 waren zu nass 167, zu trocken dagegen nur 161. 

Da die Zahl der Sommer in der Gruppe ss 198 ist, hätten 
bei gleichmässiger Vertheilnng auf die Gruppe A 97,2 trockene und 
100,8 nasse Sommer fallen müssen. 

£s waren aber: 83 Sommer zu trocken und 115 zu nass, 
also: 14 zu wenig 14 zu viel. 

Ebenso hätten auf die 130 Sommer der Gruppe B 66,2 nasse 
und 63,8 trockene Sommer fallen müssen. 

Es waren aber: 52 Sommer zu nass un4 78 zu trocken, 
also: 14 zu wenig 14 zu viel. 

Man sieht also, dass die nassen und trockenen Sommer niclit 
regellos über die Grnppen A und B vertheilt waren, sondern dass 
die Gruppe B eine grössere Anzahl trockener Sommer (bei Zusam- 
menfassung aller Stationen], die Gruppe A dagegen eine grössere 
Anzahl nasser Sommer zählte, als ihr eigentlich zukam. Man erhält 
ein ganz entsprechendes Besultat, wenn man die Perioden A und B 
einzeln durchgeht. Wären die nassen und trockenen Sommer gleich- 
massig verstreut, müsste in den einzelnen Gruppen (die Länge der- 
selben schwankt zwischen 3 und 8 Jahren, die Zahl der betreffenden 
Beobachtungsspmmer zwischen 20 und 57) die Zahl der trockenen 
S<mmier von der der zu nassen um 0,4 bis 1,1 übertroffen wer- 
den. Das ist aber keineswegs der Fall. Betrachten wir zui^hst 
Gruppe Ai 
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Tab. 110. 



Gruppe. 


JaIim. 


Zahl der Beob. 
Sommer. 


tr«ek«B. 


UMS. 


ueDerecjiUB8 uer 


A4 


1820—1822, 1829—1832 
1837—1843 
18148^1855 
1860—1866, 1870 


32 
53 
57 
56 


14 

29 
22 
18 


18 
24 
35 
38 


4 

— 5 
13 
20 



Es liefert also nur die Grnippe ein ungünstiges Besnltat. 



Die Gruppe B YerMlt sich f olgendemuissen : 



Tab. III. 



Gruppe. 


Jahre. 


SoflUBcr. 


iroeken. 


nass. ü.*) 




1823—1828 


22 


15 


7 


' 8 




1833—1836 


28 


17 


11 


6 




1844—1847 


32 


15 


17 


— 2 




1856—1859 


28 


17 


11 


6 


^5 


1867-1869 


20 


14 


6 


8 



U » Ueberschoss der zu trockenen über die su naaaen Sommer. 



Auch hier ist es nur die Gruppe welche ein unserer An- 
naiime widersprechendes Eigebniss liefert, alle übrigen zeigen ein 
Ueberwiegen der trocknen Sommer. Wenn nun auch nicht zu 
l&ugnen ist, dass eine solche zosammen^ussende Behandlung der 
Regenmengen von verschiedenen Stationen ungewöhnlich und Tiel- 
leicht nicht ohne Bedenken ist, so war doch das Resultat dieser 
Discussion ein so entschiedenes, dass ich glaubte, einiges Gewicht 
darauf legen zu dürfen. Ich füge noch ein Verzeichniss der regen- 
reichsten und der regenäimsten Sonuuer au den aufgeführten iSta- 
tionen hinzu: 



Hahn, SoiuieiiieekeDperied«. 10 
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Tab. 112. 



1 


BMI. 

2 


St'VlKL, 

9 




tnMk«a. 
6 


• 




TÜBit 


lSo3 
1844 
1849 


1848 
1848 


A 
B 
A 


1826 
1834 
1822 


1823 
1833 
1823 


B 
B 
A 


Bredau 


1854 

1^58* 
1829 


1848? 

1829 


A 
B 
A 


1836 
1842 
1834 


l'i33 ? 

1844 

1833 


B 
A 
B 


Lübeck 


1856 
1855 
1860 


1860 


B 
A 
A 


1857 
1865 
1847 


1856 
> 1867 


B 
A 
B 


B16III011 


1861 
1838 
18&5 


1860 
1837 


Ä 
A 
A 


1831 
1S33 
1847 


1833 


A 
B 
B 


Freibwg 


1854 
1831 
ISTO 


1829 
1870 


A 
A 
A 


1842 

1868 
1859 


1844 
1867 


A 
B 

B 


Arnstadt 


1S61 
1847 
1941 


1860 
1848 ? 
1837 9 


A 
B 
A 


1842 
1836 

1909 


1844 
1867 


A 
B 
A 


Stattgart 


1891 

1852 
1866 


1 1848 


A 

A 
A 


1842 

1835 
1859 


1S44 
1833 


A 
B 
B 


Metz 

> 


1S29 
1830 
1848 


1 1829 
1848 


A 
A 

A 


1S27 
1826 
1869 


1 1823? 


B 
B 

B 






In Sonuna 20 ^, 4 ^. 




In Summa 8 A^ 16 B. 

V 



1 B Stationsname — 2 » nasse Sommer — 3 entsprecliendes Eiecken- 
maTinwiw. Mit ?, wo eine Vergleichung zu gewagt sdieint — 4 « Gruppe, welcher 
jenes nasse Jahr angehört — 5 = trockene Sommer — 6 » entspreoheades fleoken« 
minimum — 7 = Gruppe des trockenen Sommers. 



*) s. oben p. 142. 

Auch diese Tabelle bestätigt entschieden das Vorwiegen trockener 
Sommer in der Gni])pe B und regenreicher in der Gruppe A. Als 
sehr regenreiche fSommer machen sich besonders die von 1S29, 1830, 
1848, 1853, 1S54, 1855; 1860, 1861 bemerklich. Sehr trocken 
waren 1822, 1826, 1832, 1833, 1834, 1835, 1842, 1857, 1859, 1865. 
Ueber die tmgewölmliche Begenmenge des Sommers 1858 in Schle- 
sien, welche sich in der hohen Zahl für die Station Breslau aus- 
spricht, wurde schon oben gesprochen. Eine Erörterung über den 
Betrag der Regenmenge lag, wie schon bemerkt, vorläufig uiclit 
in meiner Absicht. — Kaimi -weniger interessant als der eben be- 
handelte Gegenstand sind Untersuchungen über die Anzahl der 
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Begentage. Ich hatte eine längere Zusammenstenimg ^) nach 
Fleckenperioden und nach den Gruppen A und B geordnet und 

dann auf einen Zuf^ammenhang mit der elfjährigen Periode geprüft, 
muss indessen gestehen, dass die Resultate wenig befriedigend waren. 
Es stellte sich zwar eine etwas grössere Anzahl von Regentagen für 
fleckenreiche Jahre {resp. die Gruppe A] heraus, doch wurde das 
Gewicht der Differenz durch den Betrag des wahrscheinlichen Fehlers 
iUusoriflch gemacht. Bemerkenswerth ist es mir dagegen erschienen, 
dass die Zahl der Begentage am Ende des Torigen imd am An&nge 
des laufenden Jahrhunderts eine ungewöhnlich hohe war, dann aber 
absank und sich erst von 1850 an wieder mehr erhob. Z. Ii. zeigt 
Trier^) mehr als 200 Regcntaije in den Jahren 17S6. 1787. 1789, 
1791, 1801, 1804, 1S06, 1807, 1808, 1809. 1812 ; dann aber erst 
wieder 1844 und 1S51 bis 1855 alljährlich. Die Anzahl der Regen- 
tage betrug in den einzelnen Lustren resp. Decennien von 1783 — 
t855 in Trier: 





Tab. 


113. 






1783—1787 


928 


1783— 


1792 


1954 


1788—1792 


1026 


1788— 


1797 


1964 


1793—1797 


938 


1793— 


1802 


1902 


1799— 1S02 


064 


1798— 


1S07 


1991 


1803—1807 


1027 


1S03— 


1812 


2015 


1808—1812 


988 


1808- 


1817 


1815 


1813— 1S17 


927 


1^13— 


1822 


1578 


1818—1822 


751 


Iblb— 1827 


1575 


1823—1827 


824 


1823- 


1832 


1668 


1928—1832 


844 


1S2S— 


1S37 




1833—1337 




1833- 


1842 




1838—1842 


785 


1838—1847 


1581 


1S43— 1847 


796 


1843- 


1952 


1757 


1848—1852 


961 


(1848- 


1855 


1593) 


(1853— 1S55 


632) 





Auch eine gesonderte Betrachtung der Regentage des Sommers 
führte nicht zu mittheilenswerthen Resultaten. Es Aväre interessant, 
wenn längere Beobachtungsreihen auch über die Anzahl der Stun- 
den Aufschluss gäben, während welcher Regen gefallen ist. Divi- 
dnrt man dann mit der Anzahl dieser Stunden (oder besser Viertel- 
stunden] in die monatliche Begenmenge, so erhält man einen an- 
nähernden Maassstab für die Dichtigkeit des Segens und kann 



1) Aus den Resultaten der preuss. met. Beobb. 1848—1857 (welohe aber auch 
frübere Reihen enthalten^ Berlia 1858« 

.2) Resultate der Beobb. des preurs. met. Inst, vca 1848—1857, Berlin 1858, 

10* ' 
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IkeuTtheüen, ob die niedeigefoUene Wassennenge auf Ge^tteiregen 
oder Landregen zorücksiifiiliieii ist. Bn 6. Hefte der »Pteuw. Sta- 
tistik« (1864) findet sich auf p. 57 eine ron dem eifrigen Beobaehter 

Gilbe in Zechen bei Guhrau zusammengestellte Tafel, welche 
die durchschnittliche Zeitdauer des Regens ^] , sowie die Regenmenge 
und die Dichtigkeit des Begens für den Tag und die ^iacht für alle 
Monate des Jahres nach mehrjährigen Beobachtungen angiebt. Doch 
sind anch hier die Zahlen für die einzehnen Jahre nicht mitgetheilt, 
wie mir überhaupt längere derart^ Beobaehtongsveihen nodi nicht 
bekannt geworden sind. — 

IX Waaserstände einiger Seen und nAsse: periodisohe 

Verschiebungen der Alpengletsclier. 

Die Wasserstände grosser Seebecken, besonders wenn sie nicht 
in der Nahe von Schiieegebirgen befindlich sind, können uns offen- 
bar einen Anhalt geben zur Beurtheilung der grösseren oder ge- 
ringeren Wassermenge, welche in den letztvorhergegangenen Monaten 
auf den Ziüeitiingsbezirk des betreffenden Binnengewässers nieder- 
ge&llen ist. Gute Objecte fiir solche Beobachtungen sind z. B. 
die grossen nordamerikanischen Seen, deren periodisches und nicht- 
periodisches Steigen und Fallen bereits mehrfach untersucht wurde. 
Aber auch in Europa würden sich die grossen Seen im nordwest- 
licVieii Russland und auch einzelne grössere Seen auf der preiissisch- 
pommerschen Seenplatte recht gut dazu eignen (Spirding, Müntz 
u. a.). Im Ganzen fehlt es jedoch noch sehr an Beobachtungen 
dieser Art. Oefter wurden die WasserstSnde einiger Sdiweiserseen, 
besonders des Genfer, untersucht, aber es ist leicht einzusehen, 
dass die NShe der Zuschuss liefernden Schneegebirge das Besultat 
sehr beeinflussen muss. Gerade in sehr trockenen und heissen 
Sommern schmelzen die Gletscher und Fimfclder mehr ab und er- 
setzen dadurch den an der gewölinlichen Niederschlagsmenge feh- 
lenden Betrag. Aehnlich verhält es sich mit dem Bodensee, nur 
dass hier die nicht von Gletschern abhängigen Flüsse und Bäche 

1 D. h. die mittUre Anzahl der Stunden, während weldier in dem betr. 
Monat Kegen fiel. 
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des deutschen Ufers, sowie des schweizerischen Hügellandes auch 
■wohl einigen Einfliiss ausüben können. Ob dieser Einfluss hinreicht, 
die durch die Gletscher veranlassten »Schwankimgen im Wasserstande 
des Bhdnes eu compensixen, ist noch nicht nntexsucht worden. In 
Ermangelung irgend genügender Beohachtongsreihen Ton euiopSr- 
ischön Seen muss ich mich darauf beschränken, nach der Ztschr. 
der dst. G^s. f. Met. (1874 No. It) einige Notizen Dawson's über 
den mittleren Wasserstand der canadischen Seen mitzutheilen. 
Dawsou fand als Jahresmittel: 

Tab. 114. 

a) Min. |j Max. •(\ Min. 

1855 1856 1857 1858 1860 1861 1866 1867 1868 

17,8 20,6 17,5 28,6 18>3 27,4 9,3 19,7 4,6 

Mittel: 21,7 24,7 11,2 m. 

Mittel ß =s 24,7 m. 

- a und 7 s= 16,4 - 

Grosse Bedeutung darf man diesen Zahlen aber nicht beilegen, 
da sie einmal einen sehr kurzen Zeitraum umspannen, dann aber 

auch die Fortlassung der mittleren Jahre die Sache unklar macht. 
Auch weicht das Mittel 1S59— 1861 von dem Mittel 1855— 1857- 
doch zu wenig ab, erst 1866 — 1868 «eigt sich eine schärfer hervor- 
tretende Differenz. — 

Zahlreicher sind die voihandenen (wenn auch oft schwer zu- 
gänglichen Beobachtungsreihen über die Wasserhohen der Flüsse. 
Schon die Interessen der Flussschifffahrt \ eilangen eine sorgfältige 
R^istrirung der Pegelhöhen wenigstens der zur Schifffahrt benutzten 
FlÜBse. Uebrigens ist wohl nicht ganz ausser Acht zu lassen, dass 
menschliche Einwirkungen (Bau von Fluthcanälen, Abschneidung 
Ton Nebenaimen) den Waaserstand selbst eines grosseren Flusses 
entweder auf die Dauer oder zeitweilig verändern können. Arago 
giebt (16, 423) eine Uebersicht der mittleren Wasserstände der Seine 
bei Paris von 1732 — 1858. Die Originalzahlen kömien hier selbst- 
redend nicht wohl mitgetheilt werden, ich will nur einige interes- 
sacnte Zahlen und Thatsacheu anführen, welche sich bei einer Dis- 
cussion der Tafel Arago's ermitteln Hessen. DeK mittlere Wass^ 
stand erhob sich über 1,5<K M. in den Jahren: 
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Tab. 115. 

1735i i7M, 1751, 1756, 1760, 17G4, 1769, 1770. 1771, 1772, 1774, 1787, 1788, 1782. 1788 
SonDfnflp(kennjax. 1738 1750 1761 1770 1788 

WMMratend : 1801. 1802, 1808, 1808, l&M, 1817, 1824, 1830. 1837, 1830. 1841, 1845^ 1818, 1883. 18», 1858. 
8oaamie«k<Binx. 1804 IMO 1837 

f^iiiik dagegen unter 0,50 im Jahre 1S5S und erhob sich nicht über 
1,00 in den Jahren: 

Tab. 116. 

1732. 17;S3, 1736, 1743, 1743, 1748, 1750. 1761, 1762. 1766. 1767, 1781, 1786, 1790, 1794. 
SoMMBflMkemiii. 1734 1745 1706 1784 

WaaMTstaa«: 1800, 1803, 1813, 1818, 1810. 1812, 1820, 1882, 1884, 1885, 1842, 1857. 
SoBBCBftMkeuSa. 1823 1838 1844 1850. 

Die hier nicht aufgeführten Jahre hatten einen Wasserstand von 
1,00 bis 1,50 M. 

Die Jahre mit hohen Wasserständen fallen, wie man iieht^ 

durchaus nicht genau mit Fleckenmaximis zusammen, nichtsdesto- 
weniger sind in vielen Füllen die fleckenreichen Jahre durch hohe 
Wasserstände ausgezeichnet, am deutUchsten 1S36 — lb4l. Ebenso- 
wenig lässt sich ein regelmässiges Zusammenfallen fieckenarmer 
Jahre mit niedrigen Wasserständen aus dieser Yeigleiohung ableiten, 
doch springen immerhin die fleckenarmen Jahre 1766, 1822, 1832, 
1857 — 185'8 aus der Reihe der übrigen Jahre durch sehr niedrige 
Zahlen hervor. Vergleichungen der Grruppen A und sowie 
3jähriger Maximal- und Miiiimalgruppen ergaben etwas höhere 
Wasserstände für die Grui)pen A und die Maximalgruppen, doch 
blieben die Differenzen sehr geringfügig. Man ^ird somit aus den 
Wasserständen der Seine keine irgendwie deutlich erkenn- 
bare Uebereinstimmimg mit der Fleckenperiode ableiten können. 
In der »Vierteljschr. der natf. Ges. in Zürich« hat Professor Fritz 
im 19. Jahrg. p. 71 ff. eine Untersuchung über die PegelhShen der 
europäischen Strome in verschiedenen Jahren veröffentlicht. Er 
verglich die Wasserstände des Rheins bei Germersheim uml Emme- 
rich, der Elbe bei Magdeburg, der Oder bei Küstrin. der Weichsel 
bei Kurzebrack, der Donau bei Orsova und auch der Seine bei Paris. 
Das Ender^ebniss. zu welchem ihn seine Untersuchungen führten, 
ist in der folgenden kleinen Tabelle von ihm zusammengefiwst : 
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Tab. 117. 



Jaki« Bit 
ttliidn. 


Sonnenfl^ckeu» 
nuiiiBttiD. 


Jabre mit klei- 
nen Wasser- 
•Undea. 


Sonn t' n i, k 
muuuum. 


1785 


1779 


1793 


! 1798 ? 
1 


(1797) 


i JV. ein Max., 


iDVl 


Waaser erreichte 
nicht dasMittel.) 






1S09 


1804 


1810 




1816 


1816 


1824 


1823 


1829 


1829 


1834 


1833 


1838 


1837 


1842 


1844 


1845 
1853 


j 1848 ? 


1864 


1867? 


1869 


187Q 







Diese Tabelle giebt mir noch zu einigen Bemerkungen Anlass. 
Professor Fritz findet, dass die beiden Beihen von 1785 bis 1844 
fast parallel laufen, dass aber von da an eine Umkehrung eintritt. 
Ich finde aber eine Umkebrung in den letsten Jahrzehnten doch 
nicht so deutlich ausgesprochen. Wenn man bedenkt, dass das 
Maximum der Kälte, der Regenmenge etc. erst mehrere Jahre nach 
dem Fleckenmaximum eintritt, passt auch 1S53 noch ganz gut zimi 
Maximum 1S48. Von hier an wird die Erscheinung allerdings un- 
deutlich und erst Ton 1860 an scheint räthselhafter Weise wirklich 
eine Umkehrung einzutreten, die um so auffallender ist, als man 
z. B. nach dem allerorten so heissen und trockenen Jahre 1868 für 
1869 iriel eher sehr niedrige Wasserstinde erwarten sollte. So räth- 
selhaft diese Umkehrung auch ist, so möchte ich doch auch nicht 
das "Wasserstandsmaximum 1869 mit dem tSoinienfleckenniaxiiuuiii 
1S70, und das Wasserstandsminimum 1SG4 mit dem Sonnenflecken- 
minimum 1S67 in Verbindung setzen, da ein so starkes VorauseÜen 
des Wendepunktes der irdischen Erscheinung gerade beim Minimum 
sonst ohne Beispiel ist. Zur völligen Klarstellung dieses Problems 
genügt aber auch diese Zusammenstellung noch nicht und man wird 
sich bis zur Anstellung von noch umfassenderen Untersuchungen 
(wozu freilich das Material schwer zu beschaffen sein möchte) mit den 
bisher gewonnenen ziemlich dürftigen Resultaten begnügen müssen. 

An dieser Stelle werden sich am passendsten einige Bemer» 
kungen über die Veränderungen in der Ausdehnung der Alpen- 
gletscher einfügen lassen. Bekanntlich ist die Ausdehnung der 
Gletscher durchaus nicht immer die gleiche, vidmehr ziehen sich 
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dieselben zeitweise ganze Stieeken zurück und lassen so Stellen 
wieder frei werden, welche lange mit Eis bedeckt waien, bald 

schreiten sie vor und überziehen vorher freie SteUeii des Thalbodens. 
Es ist nun wohl zu beachten, dass nicht alle Gletscher gleichzeitig 
vorrücken oder zurückweichen, \'ielmehr die Einen Tenain verlieren, 
wülurend Andere wachsen. Eine Vergleichung der Gletscherbe- 
wegungen mit der Fleckenperiode erscheint somit sehr erschwert. 
Nichtsdestoweniger hat es Professor Fritz yersucht, wenigstens die 
Jahre* eines allgemeinen verbreiteten Vorrfickens und Zurückweichens 
zusammenzustellen und mit der einährigen Periode zu -vergleichen^). 
Er erhielt folgende Zahlen: 





Tab. 


IIS, 






»■Im. 


Gletscher. 


Sonnenflecken. 


Oletscher. 


Sonnenfleeken. 


1695—1600 


1590 


ITOT 


1766 


1609 


1606 


Ibll 


1810 


1696 


1639 


1822 


1823 


1677 


1675 


1834 


1833 


1710 


1705 


1842 


1844 


1782 


1727 


1853 


1856 


1736 


1738 


1866 


1867 


1771 


1769 






1786 


1788». 


*) Friti hat 1785; 


1818 


1816 


vermuthlicli ein Druckfeh- 


1828 
1839 


1829 
1837 


ler, 1TS5 fiel nur ein Jahr 
nach dem Minimum. 


1850 


1848 







' Wenn nun audi ^nzelne Uebereinstimmungen (besonders bei 
den Ifininus) recht aufifollend emd, so ist doch ein durchgängi- 
ges Parallelgehen der Jahre mit Gletscher- und Fle<dcenmaximis I 
(resp. Minimis) aus dieser Tabelle entschieden noch nicht abzuleiten. 

Auch möchte es bedenklich erscheinen, das Minimum 1853 mit dem 
erst 3 Jahre später eintretenden Fleckenminimum in \ erbindung zu 
setzen. Immerhin kann diese Zusammenstellung noch als Beleg 
für eine (wenn auch schwach erkennbare und oft verwischte) Ab- 

1) Vierteljahmchnft der oAtorf. QeseUich. in ZOiieh, XVII, 237. 

I 
I 
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epiegelmig der Fleckenperiode in den periodischen VezSadexongen 
der Gletscher gelten. Speciellere tJntersuelrangen des Vetludtens 

der einzelnen Gletscher lassen hier noch manches interessante Er- 
gebniss erwarten. Uebrigens deuten manche Spuren \i darauf hin, 
dass die Veränderungen der Gletficher auch noch eine Periode von 
mebxeren Jahrhunderten enthalten müssen; TieUeicht läset sich diese 
grosseie Periode noch einmal mit der neuerdings yon Frits ent- 
deoktcoL 222jfi}irigen Nordlicht- (und also auch Flecken-) periode in 
Zusammenhang bringen. 

Im ersten Abschnitt wurden Herschers Untersuchungen über 
die Beziehungen zwischen Sonnenflecken und Kompreisen kurz erör- 
tert fp. 18f/i. Da gegenwärtig wieder von meln-crcn Seiten älmhche 
^'ergleiche zwischen der Fleckenperiode und gewissen Erscheinungen 
des Pflanzen- und Thierlebens angestellt werden, wird es nÖtiiig 
sein, auch auf diese neueren Untersuchungen und ihre Bedeutung 
etwas eiiUBQgehen. Zunfidist noch einige Worte über die Bezie- 
hungen zwischen Fleckenmenge tmd den allgemeinen Ernteer- 
gebnissen eines Jahres. 

E. EmteergebDisse» Weipjalire. 

Im Ganzen übt die Menge und die Vertheilung der sonunei^ 
liehen l^iedearschläge nädist dar LuiWarme den grSssten Sinflnss 
aus auf das Gedeihen der Gbtieideaiten und der Cultuigewäbhse 
überhaupt, wenn wir mcht sogar den NiedersdilSgen ein noch 

grösseres Gewicht als der Lufttemperatur beilegen müssen. Dies 
ist auch der Grund, weslialb diesen Erörterungen gerade in dem 
Abschnitte über Hydrometeore eine Stelle angewiesen ist. Man 
sollte also glauben, dass der gesammte f^teertrag eines Sommeis 
die Stellung des betieffenden Jahres in der einährigen Periode ganz 
gut wiederspiegela müsse; dass also Maximaljahie (weil, wie früher 
gezeigt wurde, meist nass und kalt) eine sohledite, lünimaljahre 
(trocken und warm) eine gute Ernte liefern müssten. Iii den 
trockenen Jahren werden aber die Culturpflanzeu in der Regel wie- 
der durch andere Einflüsse (Beschädigungen durch Insecten, Mäuse 



1} Vefgl. Maller, Komi. Phyt. 3. Aufl.» p. 485—489. 
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etc.) so gescyUligt, das« sich eine bestimmte Begel in dieser Be- 

sielraiig ganz iind gar nicht aufstellen lässt, zumal auch noch locale 
Erscheinungen Hagelwetter, Heuschreckenzüge) den Ertrag der 
Ernte eines Jahres sehr herahdrücken und so die sonst günstigen 
Verhältnisse compensiren können. Im Grossen und Ganzen lässt 
sich aber doch behaupten, dass die trockenen und warmen Jahre, 
sofern sie nur nicht (wie u. a. 1846] in fast völliger Regenlosigkeit 
verlaufen, von grösserer Fruchtbarkeit sind als die kühlen und nassen. 
Will man durchaus eine Beziehung zur Fleckenperiode constatiren, 
so geht meine Ansicht dahin, dass die neutralen Jahre von 
mittlerer Fleckenmenge die günstigsten sind, da in diesen, 
wie es vielfache Beispiele beweisen, kalte und warme "Wittenoig. 
Trockenheit und Kegen in regelmässiger und für die Entwicklung der 
Pflanzen wohlthätiger Reihenfolge auf einander folgen. Sucht man 
dagegen nach specielleren IJebereinstimmungen, so ist das ent- 
schieden unberechtigt und ohne wirklichen Halt. Wenn Hör- 
schel auf Yergleichungen zwischen Kompreisen und Sonnenflecken 
kam, so w ar das als der erste Versuch, specielle Erscheinungen der 
Erde mit den Umwälzungen, welche auf der .Soiiiie vor sich gehen, 
in Verbindung zu bringen, bedeutungsvoll und anerkennenswerth. 
Gegenwärtig ist es uns aber bereits gelungen, eine so grosse Anzahl 
von Beziehungen (seien diese unmittelbar oder mittelbar) zwischen 
der Fleckenperiode und meteorologischen und sonstigen Erschein* 
nungen auf der Eide mit 8ichexheit nachzuweisen, dass wir auf eine 
so vage und undeutliche . Conespondenz zwischen Sonne und Erde, 
wie wir sie in den wechselnden Ergebnissen der Ernte erblicken, 
recht wohl verzichten können. 

Neben den Enitt>erträgnissen waren es besonders die guten und 
schlechten Wein jähre, welche zu vielfachen Erörterungen Anlass 
gegeben haben. Bekanntlich erfordert der Weinstock zu seinem 
Gedeihen vorzüglich anhaltende Wüime und auch anhaltende 
Trockenheit. Diese beiden Erfordernisse sind aber, wie ich wenige 
stens einigermassen wahrscheinlich gemacht zu haben hoffe, in den 
auf das Fleckenminimum folgenden Jahren (Gruppe B am häufig- 
sten vorhanden. Wenn daher auch die sogenannten guten Wein- 
jahre in den Jahren, welche zunächst auf das Minimum folgen, 
am häufigsten sind, so haben wir nach meiner Ansicht gar keinen 
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Grund, diese Thatsache irgendwie auffallend zu finden. Ein näheres 
Eingehen auf die Verhältnisse der einzelnen Jahre ist hier nicht am 
Platze ; wie klar aber die Vebereiustimniung bisweilen auftritt, zeigt 
nachstehende Yergleichnng. 

Tab. 119. 

BerOhmtoWeiiijalu«: 1^83 1811 1822 1834 1846 1857 i^f s 1S59 1865 186S 

Bleekennhiiinft: 1784 1810 1823 1833 1844 1856 1867 

Aus früherer Zeit: Weinjahre: 1611 1634 

Minima: 1616 1634 

Von ganz besonders schlechten Jahren erwähne ich nur 1740, 
1816, 1860 (Fleckenmax. 1738, 1816, 1860). Uebrigens ist auch 
in manchen Weingegenden der Glaube schon seit alter Zeit herr- 
schend , dass eine wirklich gute Weinernte sich erst nach etwa 
10 Jahren wiederholt, was denn auch für die Bichtigkeit jener Zu- 
sammenstellung sprechen würde. Von Interesse ist noch eine von 
WolT angeführte Notiz des Professor Tomaschek in Wien, wonach 
in Maulern hei Wien in fleckenreichen Jahren die Weinernte im 
Mittel October 7,2; in fleckenarmen dagegen schon October 2,6 
beginnen soll, also 5 Tage früher. Die weitere Ausführung dieses 
Gegenstandes ist Sache der Landwirthe und Oenologen. 

F. Heuschreckenzüge. 

Auch im Thierreich foidet sich eine Erscheinung, welche in 

recht auffallender Weise von der Heckeiipeiiode abhängig ist. Ich 
meine die llcuschreckenschwänne, welche zeitweise aus dem Orient, 
» ihrem eigentUchen Vaterlande, hervorbrechen und ganz Europa bis 
an den atlantischen Ocean überziehen. £s liegt auf der Hand, dass 
dem Fortkommen dieser Schwärme in Ländern, welche von ihrem 
eigentlichen Yaterlande klimatisch sehr verschieden sind, heisse 
und besonders trockene Jahre (wegen der Brut) recht förderlich 
sein müssen. Umgekehrt werden nasse und kühle Jahre dem Wei- 
terschreiten der Heuschrecken bald ein Ziel setzen und ihre Schaaren 
aufreiben. Herr Dr. W. Koppen in llaiuburg hatte die grosse 
Freundlichkeit, mir einige hierauf bezügliche Zahlen zu übersenden, 
welche er einer in russischer Sprache erschienenen Abhandlung 
seines Bruders über die Wanderheuschrecke entnommen hat. Er 
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fugt noch hinzu, dass jene Zusammenstellungen gemacht wurden, 
lange bevor man an Beziehungen zwischen Heuschrecken und Son- 
neuflecken irgend dachte. 

In der folgenden Tabelle sind nach der angeführten Quelle die 
Jahre mit Heuschreckenzügen angegeben; Jahre mit besonders 
starkem Auftreten sind durch fette Zahlen hervorgehoben, 
A\ = Sonnenileckenmaximum, * = Somienfleckenminimum. 

Tab. 120. 

1800 1801 1802 1803 1804 1805 1806 — — — - 



1S19 — 1820 1821 



1811 1812 1813 1914 1815 1816 — 
1822 1823 1824 1825 1826 1827 1828 1829 — — - 
— — — — 1837 1838 1839 _ _ — 



1844 1845 1846 1847 1948 — — 
1856 1857 1858 1859 1860 1861 1862 



1855 



Man sieht deutUch, wie die Heuschrecken in der Nähe des 
]VIinimums auftreten, sich bis an das Maximum, zuweilen noch 
darüber hinaus fortsetzen, dann aber mehrere Jahre aussetzen. 
Folgende Tabelle macht die einzelnen Perioden vielleicht noch deut- 
licher. 

Tab. 121. 



Zng- 
No. 


Jahr des 
Auftretens. 


Beziehung zum 
3Iinimatn. 


Minimum. 


Jiibr des 
Erloschens. 


Maximum. 


Beziehung zum 
Maximum. 


1 


spätestens 
1800 


2 Jahre nach 
Min. 179S 


179S 


1806 


1804 


2 Jahre 
nachher 


2 


1811 


1 Jahr nach 
Mn. 181U 


1810 


ISIGlj 


1816 


Im Max. -Jahre 


3 


1820 


3 Jahre vor 
dem Min. 1823, 
aber erst 1 822 
stark 


1823 


1829 


1829 


Im Max. -Jahre 


4 


1837 


4 Jahre 
nachher- 


1833 


1S39 


1837 


2 Jahre 
nachher 


5 


1844 


Im Min. -Jahre 


1S44 


1S4S 


1848 


Im Max. -Jahre 


6 


1855 


Ein Jahr vorher 


1856 


1S62 


1860 


2 Jahre nachher 



Ich stelle noch folgende Betrachtung mit Heranziehung der 
Gruppen A und B an: Setzt man Nichtvorkommen = 1, Auftreten 



1) 1818 noch ein vereinzeltes Auftreten. 

2) Dies ist eine auffallende Verspätung ; wegen der Überwiegend kalten Jahre 
jenes hohen Maximums nur ein kurzes Auftreten. 
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= 2, starke Yerheerangeii (fettgedruckt m Tab. 120) = 4, so 
ergeben sich bei Sunmiiraiig dieser Ziffern für die einzelnön Gruppen 
folgende Werthe: 

Tab. 122. 



Ai 1804—1809 


= 9, auf das Jahr : 


1,5 


J?i 1800—1803 = 12, für 1 Jahr 


: 3,0 


Ai 1816—1822 


mm 14 


» 


2,0 


1810—1815 1- 11 


» 


1,8 


A^ 1829—1832 


5 


n 


1,2 


Sz 1823-1828 «- 16 




1.« 


A4 1837—1843 


» 10 


» 


1,4 


S4 1833-1836 — 4 


m 


1,0 


A^ 1848-1855 


= 10 


» 


1,2 


^5 1844—1847 = 8 


» 


J,o 


A^ 1860—1862 


= 8 




2,7 


£t 1856—1859 = 12 




3,0 




Mittel (< 


ohne Aß, « 


1,46 


Mittel (uhne 




1,S8 






(mit Aß) «= 


1,G6 


(mit ^i) = 


2,07 



Auch hier zeigt sich ein stärkeres Auftreten innerhalb der 
' Gruppe B* — Möglicherweise nrären auch noch aus Yeigleiohungen 
des zeitweisen Auftretens anderer Thiere der wärmeren Gegenden in 
höheren Breiten interessante Resultate zu gewinnen^ es würde sich 

z. B. empfehlen, das häxifigere oder seltenere Vorkommen südeiiro- 
piiischer und nordafrikaiiischer .Schmetterlingsarteu \i in Deutschland 
in den einzelnen Jahren zu verfolgen. Jedoch ist eine solche Un- 
tersuchimg noch niemals angestellt worden, vennuthlich wegen der 
Schwiengkeit, Nachrichten über das Vorkommen oder Ausbleiben 
solcher Thieiarten von möglichst fielen Stationen zu erlangen. — 

Q. Langjährige Periodioität der GewiUer und 

BlitBSdiUge. 

Am Schlüsse dieses ganzen Abschnittes lassen sich am besten 
die bisher gewonnenen Tliatsachen und aufgestellten Vermuthungen 
•über eine Tieljährige Periodicität der Gewitter und besonders der 
zündenden Blitze anfügen. Schon seit einer Reihe Ton Jahren wurde 
die Ansicht ausgesprochen, dass die jährliche Anzahl der Gewitter 
einer langen Periode unterworfen sein möge, ohne dass man gerade 
an Beziehungen zur Flcckenperiode gedacht hätte. Dr. Klein in 
Cöln nimmt in seiner Monographie über das Gewitter (Graz 1871) 
auf p. 23 eine laugjährige Periode für sichei; an und sucht diese 
Annahme durch eine Anzahl Beobachtungsreihen zu stützen, welche 
ich hier mittheUen will. 

1) U. A. auch des sehr bekannten Sphinx atropos (Todtenkopf). 
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£s ereigueten sich, danach Gewitter: 








Tab. 123. 








in HohfintieiflMi&bArff * 1 792 — 1 ^02 


342, j&hrliGh: 


31,1 


1S03— 1S13 


311 


» 


25,9 


1814—1823 


295 


u 


29,5 


1824-1832 


211 




23,4 


1833—1841 


131 


» 


tu 


1842—1850 


179 


» 


19,9 


1851-1859 


235 




26,1 


•in Frag: 1806-1814 


153, jfihilioh: 


17,0 


1815—1823 


212 


» 


23,5 


1824-1832 


240 




28,6 


1833— 1S41 


205 




22,8 


1S42— 1S50 


179 


n 


19,9 


in Alailand: 1S06-1S14 


262, 


jährlich : 


29,1 


1S15-1823 


290 


u 


32,2 


1824-1832 


223 


a 


24,8 


1833—1841 


195 


■ 




1842—1850 


185 




20,5 



Ich füge noch die Zahlen der Gewitter zn Leipzig von 1833 an 

hinzu [aus der bereits mehrfach envähnten Schrift von Prof. Bruhns). 

Tab. 124. 

Leipag: 1833—1841 118. j&hrlich 13,1 

1842—1850 122 - 13,5 

1851—1859 187 - 20,8 

1S60-1865 91 - 15,2 

Ebenso die Zahl der Gewittertage zu Trier von 1783 — 1852 
(PreuBB. Met. Beobb. Yon 1S48— 1$57 p. 166). 

Tab. 125. 
Trier: 1783—1792 207, jfthrlicli 20,7 



1793—1802 154 - 15,4 

1803—1812 165 - 16,5 

1813—1822 158 - 15,8 

1S23— 1832 160 - 16.0 

1833—1842 129 - 12,9 

1843—1852 180 - 18,0 



Am meisten lassen die Zahlen für Peissenberg, Leipzig und 
Trier eine regelmässige Ab- und Zunahme erkennen, Ptag und Mai- 
land sind weniger deutlich. Die Gewitter waren am seltensten in 

Peissenberg 1833—1841 
in Leipzig 1833 — 1841 
die Gewittertage: in Trier 1833—1842. 
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Wenn . wir von Prag und Mailand absehen, eigiebt sich also 
ein Minimum für die Zeit von 1833 — 184t| (in Leipzig bis 1850). 
£s fiült nun sofort auf, dass dieses Minimum genau mit dem 
Maximum der grösseren Sonnenfleckenperiode susammenfUllt. 

Ebenso entspricht die grössere Gewitterhäufigkeit zu Anfang unseres 
Jahrhunderts genau dem damals sehr tiefen Stande der Fleckeururve. 
Auch von 1S40 bis zur Gegenwart hat sich nach übereinstimmenden 
Beobachtungen vieler Stationen eine ganz entschiedene Zunahme 
der jährlichen Gewitteranzahl herausgestellt. In Leipzig weisen 
die Jahre 1840, 1842, 1844 nur je 7 Gewitter auf. Dass diese 
niedrigste Ziffer der ganzen Beobachtungsperiode sich in Zeit von 
fünf Jahren dreimal findet, ist wohl auch ein Fingerzeig, dass wir 
im Anfang des fünften Jahrzehnts unseres Jahrhunderts ein Mini- 
mum der Gewittert! e(juenz zu suchen haben. Sonst verlaufen frei- 
lich die Zahlen durchaus nicht ganz regelmässig, aber ein allmäh« 
liches Absinken und dann folgendes AViederaufsteigen ist doch zu 
erkennen. In Trier war die niedrigste Zahl der Gewittertage s 10, 
dieselbe kam 1832 Tor. Die Zahl 11 findet sich in der ganzen 
Beobachtnngsperiode nur 1793, 1829, 1833, 1843; also ebenfalls 
am läufigsten in den 30er und 40er Jahren. Man muss übrigens 
gestehen, dass das vorhergehende grosse Fleckenmaximum um 
17S7) sich in den Zahlen von Peissenberg und Trier ganz und gar 
nicht ausprägt, auf beiden Stationen waren die Gewitterzahlen am 
Ende des vorigen Jahrhunderts sehr hohe. Ganz kürzlich hat Dr. 
Y. Bezold in München eine Ui^tersuchung über die Periodicität 
der Gewitter angestellt, welche mir leider im Original noch nicht 
zu^mglich geworden ist. Ich miiss mich deshalb auf das in einem 
Auszuge in der Ztschr. der $st. Ges. f. Met. (1S75 p. 322) Mitge- 
theilte besichränken. Die Resultate v. Jiezold's sind, wie sich 
auch schon aus diesem kurzen Auszuge erkennen lässt, von grösstem 
Interesse. liier wird zuerst bestimmt ausgesprochen, dass Flecken- 
maxim a Gewitterminimis entsprechen und umgekehrt, dass also 
auch die beiden electrischen Erscheinungen des Gewitters und des 
Nordlichtes sich eicgänzen. Beim Minimum der XordUchter sind 
die Gewitter Mufig^ beim Maximum sparsam auftretend. Dies ist 
das Schlussresultat der Bezold'schen Arbeit. Nach diesem G^ 
lehrten erklart sich die wechselnde Häufigkeit der Gewitter ganz 
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emfaöh durch die von der Fleckenbedeckung abhängige Crrösse der 
Insolation. Tiefe Gewittenninmia traten nach Bexold 1780, 
1786 und 1887, 1843 auf, dazwischen noch 1818 und 1814, sowie 
später 1856 und 1857. Hier würde sich somit aueh das vorletzte 

grosse Maximiun der Fleckenperiode gnt ausprägen, -was bei 
den oben angeführten Stationen nicht der Fall war. Nichtsdesto- 
weniger bleiben noch manche Bedenken übrig, v. Hezold scheint 
nicht nur die 55jährige, sondern auoh die einährige Periode zu der 
Zahl der Gewitter in Beziehung setzen zu wollen. Nun lassen aber 
die von mir untersuchten Beobachtungsreihen durchaus keine Spur 
der einährigen Periode erkennen und auch Professor Fritz in Zürich 
glaubte nach einer eingehenden Discussion der Gewitterzahlen für 
eine grosse Anzahl Orte jeden Zusammenhang der Gewitterfrequenz 
mit der elfjährigen Periode entschieden ablehnen zu müssen. Auch 
die von v. B e z ol d selbst als sehr g e.w i 1 1 e r ai m bezeicihneten Jahre 
1856/57, welche auch zugleich sehr flecken- und nordlichtarm 
waren, widersprechen einigermassen der Annahme eines Zusammen- 
hanges. Neben der Anzahl der Gewitter hat man aueh ihre zer^ 
störenden Wirkungen und speoiell die Anzahl der Blitzschläge auf 
Gebäude untersucht, v. Bezold glaubt, dass sich m der Ovare der 
zündenden Blitze ganz besonders deutlich ein der Flcckencurv e 
entgegengesetzter V erlauf nachweisen lasse. Unabhängig von ihm 
gelangte Gutwasser in Dresden zu einem ganz ähnlichen He- 
sultate für Sachsen. Beide fanden, dass 1842 und 1843 eine be- 
sonders geringe Anzahl Ton zündenden Blitzstrahlen beobachtet 
wurde; dass aber von da an bis zur Gegenwart die Zahl der Blitz- 
schläge ganz bedeutend gewachsen sei. Berichte Ton Feuerrer- 
sichenmgsanstalten constatiren auch gerade für die le ta l ve rflossenen 
Jahre eine ganz ungemeine Höhe der Zahl der Bhtzschläge auf 
Gebäude. Verfasser kann hinzufügen, dass die im Jahre 1876 vor- 
gekommenen, verhältnissmässig nicht allzu intensiven Gewitter^), 
soweit seine Quellen ihm einen Ueberblick gestatten, ungewöhnlich 
zahlreiche Brände und Tödtungen von Menschen vertirsacht haben. 
Ob jene allgemeine Steigerung der Blitzschläge seit etwa 30 Jahren 



1) Zunächst in Bayern. 

2) In Sachsen u. a. April 17 und April 30, sowie Sept. 6. 
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in einer yeimehrten Giefährlichkeit der Blitze an sich ihre Ursache 
hat, oder ob sie nur durch die h^ere Zahl der Gewitter herbeige- 
führt ist, also nooh derselbe Procentsatz der überhaupt Torkom- 
menden Blitze zündet, ist noch nicht ermittelt; ich möchte die 

erstere Annahme für wahrscheinlicher halten. Nur heiläiifig sei 
hier noch angeführt, dass Professor Wolf in No. 3S seiner «Astr. 
Mitthl.a Blitzschlagheobachtungen aus dem Canton Zürich mittheüt, 
welche gerade die Maximal jähre als die gefahrlicheren in dieser 
Beziehung' ersdieinten lassen. Die Beihe ist allerdings nicht sehr lang : 

Tab. 126. 



18^2 I ^853 I 18H I 



1856 



18&7 



13 



_6 -1 —4 — l 



1 



.1 Fi«ok«ii]iiiBiiD. -|-| ^3 



4 I 8 I 5 
■f4 —3 Mutia. 



Wie man sieht, nehmen die Zahlen ziemlich regelmässig ab 
nnd wieder zu. Zu irgendwelchen weiteren Schlüssen, welche Pro- 
fessor Wolf auch nicht darauf begründet, berechtigen aber wohl so 

kurze Reihen, die sich nur auf einen so beschränkten Raum beziehen, 
noch nicht. — Ein Bedenken gegen die wirkliche Existenz jener 
sich zur Fleckenperiode umgekehrt verhaltenden Gewitterperiode, 
welches sich aus einigen schon erörterten Erscheinungen herleiten 
lässty darf h\er nicht unerwähnt bleiben. Es zeigte sich, dass (mit 
&8t YÖUiger Gewissheit) die Gyclone und wenigstens mit grosser 
Wahrscheinlichkeit die Hagelfälle gleichzeitig mit den Sonnenflecken 
und Polarlichtem alle 40 — 50 Jahre grössere und alle elf Jahre 
kleinere Maxima erreichen. Beide Erscheinungen sind aber mit 
elc'clrischen Phänomenen so eng verbunden, dass die Electricität zur 
Entstehung derselben eine nothwendige Mitbedingung zu sein scheint. 
Alle Beobachter yersichem, dass Blitz und Donner Yon den echten 
westindischen Cyclonen unzertrennlich seien und ebenso ist 
ein wirkliches Hagelwetter (also abgesehen von den sog. Graupeln) 
wohl niemals ohne ein begleitendes Gewitter beobachtet worden. 
Wenn nun die Cyclone der Tropen und die Ilagelfälle der ge- 
mässigten Zone gleichzeitig mit den Maximis der Sonueniiecken und 



1] Vergl. die berülimte Schilderung des Barhadoaoreans vom 10. Aug. 1831 
durch Heid bei Schmid, Dove, Mohn u. A. 

Hahn, 8onnenfl«ckABpAriod«. 11 
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der Polarlichter in grosser Anzahl nnd besonders intensiv hervor- 
treten, erscheint es allerdings einigerm^ssen l^efxemdend, dass die 
Gewitter, welche so oft mit Ha§;el verbunden sind, zu ebenderselben 
Zeit ein MiniinuiiL habea «ollen.. IHe Anfklanmg dieses Bätl)8e]s 
lasst sich npr Ton fortgesetsten Beobachtungen der Ge^tter, mx^ 
deoden Blitze und HagelfSUle in möglichst vielen Gegenden der Erde 
erwarten. Fest steht soviel, dass diese drei Erscheinungen peri- 
odisch steigen nnd fallen nnd dass sie in irgend einer Beziehung 
zur Sonnenlieckenperiode stehen' müssen. l)ie Einzellieiten dieser 
Beziehung aber und insbesondere auch das Verhältniss zwischen 
Hagelpeiiode nnd Gewitterpeiiode können vorläufig noch nicht klar 
erkannt werden und es bleibt nur zu wünschen, dass durch allseitig 
fortgesetzte Bemühungen und Forschungen diese Lücke in. unserem 
Wissen möglichst bald ausgefüllt werden möge. — 



Vierter Abschnitt. 
Sonnenflecken und Luftdruck* 

Nach 'der Erörterung der Beziehungen, welche zwischen der 
Sonnenflefk<,MiperI()de und der Luftteiiiperatur, den Luftströnningen 
sowie viiüfachen Erscheinungen auf dem weiten (rebiete der Hy- 
drometeore stattfinden oder stattzufinden scheinen, muss schliesslich 
auch noch der Luftdruck und sein Verhalten zur Fleckenperiode 
kurz betrachtet werden. In früherer Zeit begniigte man sich meist 
damit) die Mlttelwerthe des Luftdruckes für die einzelnen Monate 
des Jahres und eine bestimmte Station möglichst genau zu bestim- 
men, nm dann daraus das Jahresmittel ableiten zu können. Dieses 
Jahresmittel aber, sowie die jährlichen Schwankungen des Haro- 
meters (Amplitude) ■werden als etwas in ihrem Werthe ziemlich 
Unveränderliches angesehen und lange kam Niemand auf den Ge- 
danken, auch diese Werthe nach mehrjährigen Perioden oder gar 
luuih Benehungai kor Sonnenfleckenperiode m antenmcium. «In 
der Mitte des Tei^^angenen Jahrzehnts infurde man daiauf aufmerk- 
sam, dass die Zone des niedrigsten Luftdri^es in^ .a^jiantischeiTi 
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Ocean (bei 65 ^ NB.) mit der Zone der grössten TTäiifigkeit der 
Nordli<diter ztuammenfalle. Sobald diese Thatsache bekannt war, 
b^aim man auch bald nach Beüiehimgeii «wischen Lnftdnick und 
einzelnen Nordlichtem zu fomhdn, doöh sind bisher die Resultate 
dieser Untersuchungen unentschieden und mmg sicher. Es schönen 
die Einflüsse eines Nordlichtes auf den Barometerstand keineswegs 
überall in gleichem Sinne zu wirken, da intensiven ErscbniTnin^en 
an der einen Station ein sehr niedriger, an anderen dagegen ein 
hoher Barometerstand folgte. Es wird sich bei Gelegenheit einer 
Abhandlung des schwedischen Natuiforst^iers Forssman, welche 
weiter unten erwKhbt werden soU^ liooh Einiges über diesen Punkt 
bemerken lassen. Ungeföhr zu derselben Zeit fand man, dass auch 
die jÜhrHche Periode der NordHchter mit der des Luftdruckes inso- 
fern corrcspoiidirc, dass die Monate mit tiefem Barometerstand sehr 
nordlichtreich sind, nnd umgekehrt. Nim hig es schon näher, in 
den Verhältnissen (U;s Luftdruckes auch Beziehungen zur mehrjäh- 
rigen Periode der Polarlichter \ind dadurch der Sonnenflecken zu 
vonnidien. In Betaeif der «IQäfaiigeii Periode wheint sich aber 
diese Vermutiiung doch nicht- zu bestätigen, wenigstens fallen Jahre 
mit niedrigem mittlerem Luftdruck und Jahre ndt zahlreichen- und 
grossen Nordlichtern durchaus nicht so regelmässig zusammen, wie 
man dies mehrfach annahm. — Seit dem .Jahre 1871 hat nun Pro- 
fessor Hornstein in Prag die Beziehungen zwischen Luftdruck, 
Sonnenfleckenperiode und Sonnenrotation zum Gegenstande specieller 
Untersuchungj^n gemacht und ich will zunächst, bevor ich auf die auf 
den vorigen Mtlen erwähnten Fragen zurückkomme, Hornstein'^ 
interessante' Resultate kutz mittheil^n und erSrtem. Eine umfiis- 
sende Wied^rgabiö der Hornstein-schen Arbeit ist schon an sich 
nicht ^'ohl thmilich, aber auch für die Zwecke dieser Betrachtnng 
weniger erfordtulich. ■ ■ ^- ' 

Der Luftdruck weist täglich ausser den unregelmässigen grösseren 
Schwankungen auch noch kleinere von den Tageszeiten abhängige 
auf, welche zwei Maxima und zwei Minima zeigen. Die Maxima 
fallen von 9 — 10 Uhr Vormittags und 10 bis 11 Uhr Abends, die 
Minima von 3 — 5 Uhr früh und zu derselben Zeit des Nachmittags. 
Der Betrag dieser Schwankungen ist ein höchst unbedeutender, er 

erhebt sich niclit bis auf 1 Mm. Gleichwohl ist es Professor Ilorn- 

II* 
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stein durch sorgfältige Untersuchungen einer dreissigjährigen Reihe 
stündlicher Beobachtungen zu l'rag und München gelungen, nach- 
Euweisen, dass die Grosse dieser Ebbe und Fluth in einer vieljäh- 
zigen Periode steigt imd fällt und dass die Dauer dieser Periode 
der LKiige der grösseren Sonnenfleekenperiode ungeföhr gleieli- 
kommt^). loh erwülmte sohon froher'], dass Hornstein der grosse- 
ren Fleckenperiode eine Dauer von 70 Jahren giebt. Die einährige 
Periode spricht sich in der Grösse der täglichen Barometerschwan- 
kungen n i cht aus. Hornstein ist überhaupt geneigt, die grössere 
Fleckenperiode als die Hauptperiode anzusehen, während nach ihm 
die ellQ ährige nur in einigen Erscheinungen (Nordlichter, magnet. 
Yar.) sich kundgiebt. £r fUg( indessen selbst hinsu, dass diese 
Annahme erst durch weitere Beobaohtimgen ihre Bestiltigoiig finden 
könne. 

Wichtiger noch als jene kleinen Schwankungen erscheint der 
Betrag der jährlichen Schwankung oder die jährliche Amphtude 
des l^arometerstandes, also der Unterschied zwischen dem höchsten 
und tiefsten Stande während eines Jahres. Hornstein weist nun 
nach, dass auch diese Gbrösse an der grösseren Sonnenfleekenperiode 
theflnimmt und gleich^tig mit den Flecken und den Nordlichtem 
ihr Ma?[iinnm erreicht. Die einährige Periode hat sich auch hier 
durchaus nicht constatiren lassen. Dass die Horns tein'sche 
Entdeckung that sächlich richtig ist, sieht man ohne Mühe, sowohl 
bei Betrachtung der von ihm construirten Curven auf der Tafel, 
welche seiner Abhandlung *^) beigegeben ist), als auch an den Ziffern 
für die einzelnen Jahre. Die Stationen, welche H.orn stein be- 
nutzen konnte, waren Prag, Mailand, Wien und München. Ich 
habe yersucht, in der folgenden kleinen Tabelle die wirkliohe £xi- 
stens der Hornstein'schen Periode (wie man sie wohl kurz nennen 
• kann) noch etwas leichter ersichtlich zu machen* 



1) Maxima würden also wa 1787, am 18ft0 etc. aantaetiea Miiii. 

2) p. 93. 

3) Der Wiener Academie am 10. Mai 1872 vorgelegt. * 
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Schwankungen von mehr als 17 par. fanden namlicli in den 
emzelnen Jahnehnten statt: 

Tab. 127. 
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36 
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92 
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74 






18 


20 


37 


0 


21 


0 


05 


20 


75 






*' 1 




Wien 




18 


5ü 


0 


3b 


u 


Gl 


Ib 


9Ü 


95 


19 




Mflnch. 














0 


0 


55 


55 


0 


t Ii 


Mittel der 




























18 


19 




0 


33 


36 
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79 
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31 
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1 











*) Diese Zahlen enthalten den zusaramenaddirten Betrag der Amplitade der- 
jenigen Jahre, in welchen diese über 17'" aotttieg, aUü z. B. IS 4- (3.19) -|- 20"' 
«95. 

Die letite Beihe unten enthilt die Ifittelwefthe dieeer Summe in der betr. 
Jelira«gni|ipe. 



Dieae ZaMen lassen deutlich eikennen, dass die jährliche Am- 
plitude des !5arometer8tandes gegenwärtig im Herabsinken von einem 
Maxiiiiuiii zu einem Minimum begriffen ist. 

Hornstein fasst dieses wichtige Besultat in folgende Worte 
znsammen: 



• 

Digitized by Google 



— 166 — 



»Die aus den Beobachtiiiigen seit 1763 erhaltenen Werthe der 
»jährlichen Schwankung des Barometerstandes in Prag, Mailand, 
»Wien und München werden sehr befriedigend dargestellt durch die 
»YorauesetBung, dass -die jährliche B chwarikun g- des Luftdrockes die 
Blängere 70jShrige Periode mit den Nordlichtem und Sonnenflecken 
i^mein hat und gleichzeitig mit diesen Erscheinungen ihr Maximum 
»oder Minimum erreiclit«. 

Es wäre offenbar sehr interessant, zu wissen, ob diese wech- 
selnde Cirösse der Luftdnickschwankungen auf den Witterungs» 
character längerer Zeiträume einen nachweisbaren Binfluss auszuüben 
vermag. Ich glaube nicht; dass man diese Frage ohne Weiteres 
verneinen dar^ möglich wäre es immerhin, dass die stärkere Schwan- 
kung des Luftdruckes in solchen Zeiten' im Stände ist, zahlreichere 
und heftigere Stürme als sonst hcrvorzunifen ; alk iii es fehlt noch 
so sehr an vergleichenden AVitteriinj^sl>t'oba(htungen zalilreicher 
Stationen durch längere Jahresxeiheu hindurch, dass ich mich mit 
diesen Andeutungen begnügen^ muss, um nicht auf noch gane un- 
sicheren Hypothesen weiter zu bauen. 

Die gröfetserä jährliche Amplitude des Ijiftdruckeb [welche 
Hornstein,, wie ich glaube, überzeugend nacl^wiesen hat) zur 
Zeit des grossen Maximums der Sonnenflecken kann offenbar auf 
dreierlei Art -lu Stande kommen, iiezeichnet die Linie AB (Fig. 1) 
C 



4 

3 

2 



2 
3 
4 



3 
2 



J) . 2 

Fi«. 1. Fig. 2. Fig. a. 



2 
3 



den mitderen Barometerstand eines Ortes, CD den Betrag 'der mitfe- 
ieren Schwankung, so kann die grossere Schwankung zur Maximal- 
zeit entstehen durch Erreichung höherer Stände als C. während D 
nicht verändert wird (Fig. 2) oder durch Herabsinken auf tiefere 
Werthe als 1)^ wobei C nicht überschritten wird (Fig« 3), oder endr- 
lich dadurch, dass C und,,Z> (Fig. 4) um einexi gewissen. Betrag 
überschritten, werden. Im exst^ Falls wiicd der mittlere Barometer- 
stand jener Jahre ein höherer,» tpa, zweiten ein gaiedrigerer sein als 
sonst. Beim dritten Falle kann das Mittel im wesenlUohen dasselbe 
bleiben. Welcher von diesen Fällen ist nun aber der wirklich ein- 
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tretende I Ich knüpfe hier wieder an die Erörterungen über Zu- 
sanmenbimg zwischen Polarlichtern nnd Barometerstand an. Einen 
höch^ weräiToIlen Beitrag zmr Lösung dienet nnd Verwandter Fragen 
Idetet uns eine üntenmchmig, welche der schwedische Natarfbr- 
scher Forssman tor einigen fahren angestellt ni/d in den »Nova 
Acta Societ. Scient. Upsalicnfsis « |3. Serie, 8. liiuid voröffentlicht 
hat. Die Al)liaiKllnng fuhrt den Titel: »Des rehitions de l'aurore 
»boreale et des perturbations magn^tiques avec les phenom^nes m6- 
«t^orologiqnesc. 

Forssman gieht zuerst eine eingehende Darstelhmg nnd Kritik 
der Ideen Secchi's über den Zusammenhang der Witterung8ers(^ei- 
mmgen mit magnetischen 8t6tuTigen. Dann gelit er über zu einer 

selbständigen Untersuchung der Einwirkungen, welche die grösseren 
magnetischen Störungen sowie die Polarlichter auf den Barometer- 
stand ausüben können. Er gelangt hierbei zn ganz interessanten 
Kesultaten, welche ahnen lassen, dass ausgedehntere Forschungen 
auf diesem Gebiete uns noch ztä Entdeckung inanchef wichtigen 
thatsache führen kfhmeii. Forss'min findet, dass Sstlic^ vcf^ 
einer IMify welche voA Schottland bis .znm daspisee qner durch 
Enrü})a geht, magnetische Storangen und Polarlichter eine 'Er- 
höhung, westlich von jener Linie aber eine Er nie drigung des 
Luftdruckes bewirken. Bei einer Betrachtung der von Forssman 
seinem Aufsatze beigefügten zahlreichen Barometercurven ergiebt sich 
die Bichtigkeit dieses Satzes ganz deutlich. Die Östücb von jener 
Qt«ilzftoheide liegende Stationen (z. B. Petetsbttrg, aucli Berlin) 
zeigfetf sktttmtlidi eine cott-irexe Form der Corr^, etwa so: 




wläirend die westlich belegenen (Rom, Bnesti lissahon u. 09^- 
caYe Curven haben: 

I 




Diejenigen Stationen, welche der Grenzscheide sehr nahe liegen, 
wie Makerstuwn in Schottland, Lugaii in Südrussland, zeigen eine 
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uneiitscliiedeiie, wellige Fonn der Curven. Bei einer Vergleichuiig 
der Curven von Toronto und Sitcha drängt sich die Vermuthiing 
ftuf, das8 in JNordameiika eine gans ähnHr.h« Gxensscheide be- 
stehen müsse. Die Besultate Foissman's zeigen klar, 'wie hlaßh. 
die Annahine ist, dass sich Einwirkungen der Polaxliishter, nagne- 
tischen Störungen etc. auf Wittenmgsverhältnisse auf der ganzen 
Erde oder auch nur auf grösseren Räumen derselben in gleicher 
Weise iiiisscni müssen. Hätte unter dieser Voraussetzung ein Be- 
obachter in Baniaul die Eiuüüsfie der Polarlichter auf die Witterung 
untersucht, gleichzeitig aber ein zweiter Beobachter in Bcest dasselbe 
gethan und hätten dann diese Beobachter ihre Besultate verglichen, 
so wurden sie vemmihlich der erhaltenen gans wider^rechenden 
Ergebnisse halber die weiteren Erörterungen und Beobachtungen 
als nutzlos aufgegeben und erklärt haben: Es besteht offenbar kein 
Zusammenhang zwischen jenen Erscheinungen. — Die Kesnltate 
Forssman's beziehen sich indessen nur auf die grösseren Stö- 
rungen und Polarlichter, und auch bei diesen sind Ausnahmen na- 
türlich vorhanden. Da jene Grenzscheide ziemlich quer durch 
Deutschland läuft, haben wir hier auch eine Erklärung daför, dass 
es gerade in Mitteln und Westdeutschland bisher nicht gelang, den 
von Mehreren behaupteten Zusammenhang zwischen Nordlichtern 
und tiefem Barometerstand nachzuweisen. Nach dem Gesagten Avird 
es schon wahrscheinlich, dass auch eine Erhöhung oder Erniedrigung 
des mittleren Barometerstandes beim grossen Fleckenmaximum, falls 
eine solche überhaupt stattfindet, nicht in gleicher AVeise in ganz 
Europa sich zeigen werde, sondern dass vielmehr Zonen hohen und 
niedrig^ Druckes, so wie schon an jedem einzelnen Tage das 
der Fall ist, auch im Jahresmittel der verschiedenen Orte hervor- 
treten müssen. Die elfjährige Periode ist auch bei dieser Erschei- 
nung nur äusserst schwach ausgeprägt, wenigstens was die von mir 
untersuchten deutschen Beihen betrifft. Einer anscheinend sehr 
genauen Uebereinstimmung der Cur\'en in der einen Periode folgt 
schon in der nächsten völlige Kegellosigkeit, so dass es in der ThaX 
' kaum zulässig ist, von der Existenz eines Zusammenhanges des 
Luftdrudces mit der elfjährigen Periode zu reden. SteUt man drei- 
jährige und fünfjährige Gruppen zusammen, findet sich alleürdings 
ein höherer Luftdruck für die fleckemmßbaa Jahre, aOein der 
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Unterschied ist nicht sehr erheblich und andern, wie sn erwurten 
war, an den Terschiedenen Stationen kdneswegs gleichmässig auf- 
tretend. Bei Leipzig z. B. (Bruhns 1. c.) fand ich aus 5jährigen 
Gruppen für die einzehien Jahreszeiten und das meteorologische 
Jahr: 



Tab. 128. 
(Zahlen in Millimetern angegeben). 



WidlM: 




SoBOMr. 


BmM. 




• Met JUr. 


Max. 753,14 
Min. 751,43 


750,56 

750,63 

, In"' ■■ : 


752/J2 
751,71 


752,44 
751,9a 




1 -r™ 

752,77 

751,49 

, . ^r- ■ ... : 


M.— Bhi^ lf71 


' -,0,07 


Ml 


; 0,51 j 


<>i lvl»t 



Da die Unsicherheit der Zaldeii für das g^anze Jahr hei den 
Maximis ±0,11 und bei den Minimis ±0,53 beträft, verbleibt noch 
ein sicherer Unterschied zu Gunsten der Maxiinaljahre von 0,64 m. 

« 

Ich lasse es dahingestellt sein, ob diese Grösse als eine erhebliche 
betrachtet werden kann oder nicht. Mit grösserer Bestinuntheit läset 
sich dagegen feststellen, dass der Luftdruck (wenigstens an den 
benutzten Stationen) zur Zeit des letztvergangenen Maxiimims der 
grossen Periode am stärksten war, von da an aber sich mehr 
nnd mehr vermindert hat. Es betrug nämUch die Summe der 
mittleren Barometerstände für je fünf Jahre in 

Tab, 129. 



Leipsig: 


nad m Leipzig 
für je 10 Jafaie: 




MünohMi: 


1826—1830 






1826- 


1830 ß579,80mm. 


1631->1835 


3763,30 mm. 


1831—1840 7531,00 mm. 


1831- 


■1835 3582,25 - 


1836—1840 


3767,70 - 


1836—1845 7520,15 - 


1836- 


1840 — 


1841—1845 


3752.46 - 


1841—1850 7550,95 - 


1841- 


1845 3578,10 - 


1846—1850 


3763,50 - 


1846- 1855 7516,75 - 


1846- 


.1S50 3580,00 - 


1851—1855 


3753,25 - 


1851 — 18H0 7508,95 - 


1851- 


1855 3577,05 - 


1856— ISHO 


3755,70 - 


1856—1865 7514,15 - 




t 


18bl— 1865 


3758,45 - 
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In. Hohenpeissenbeig : 

Tab. 13d. 

(In Millimetern.) 







um. 


9 Vkt. ' 




1800—1804 


3382,70 


3381,95 


3383,45 


3382,70 


180i>— 1809 


3380,25 


3379,50 


3381,15 


3380,30 


1810—1814 


Iflckenluift 








1815—1819 


3379,00 


3378,55 


3380,35 


3379,30 


18S0— 1824 


8383,30 


3883,15 


3384,50 


3883,65 


1825—1829 


3383.40 


3384,80 


3386,00 


3384,65 


1830—1834 


3380,70 


3385,65 


3387,15 


3386,50 


1835—1839 


3380,35 


3379,95 


3381,60 


3380,65 


1840^1844 


3381,15 


8380,60 


3382,20 


3381,80 


1815—1850 

• 


3381,50 


3380,60 


3383,05 


3882,00 



Dbb höchste Jahi^esniHtel maeih*lb der betooffendeii Beobttoh* 

tungsperiodeu treffen wir bei Leipzig 1839 

München 1834 
reissenbei^ 1834 

du niedrigste dagegen: 

Leipsig 1S53 
Himdheii 1863 
Peiflsoiberg 1816 

Auch dies kann wohl als ein Beleg für die Wahrscheinlichkeit 
der oben geäusserten Annahme betrachtet werden. Ich füge noch 
graphische Darstellnngen der Jahresmittel für Leipog nnd München 
hinzu, welche den Verlauf der Brsofaemung noch deutlicher zeigen 
(Fig. XI und XII). XJln die Existenz jener Schwankung auch in der 
neuesten Zeit verfolgen zu können . fehlt es mir bis jetzt nocli an 
genügendem Material; ich glaube aber annehmen zu dürfen, dass 
^jenes langsame Fallen und Steigen nicht bloe auf die behandelten 
circa 60 Jahre beschränkt war, sondern ein regelmässig wieder- 
kehlendes Phänomen ist. Ausdrücklich aber muss darauf aufinerkr 
sam gemacht werden, dass dieser Versuchf auch in der absoluten 
Höhe des Luftdruckei Beziehungen zur grosseren Fleckenperiode 
nachzuweisen, sich eben nur auf die behandelten wenigen Stationen 
bezieht und nicht etwa auf Verhältnisse grösserer Erdstriche. £s 
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ist aber, mit Sicherheit zu erwarten, dass es mit Hülfe eines um- 
Essenden Beobachtungsmaterials einst gelingen wird, die läthsel- 
haften Beziehungen, welche zwischen den Erscheinungen des Luflb> 
drucke« und der grosseren Sonnenfleckenperiode in der That obzu- 

uulteii scht'iiien, in ilirer Gcsammtheit aufzufassen und in allen 
ihren Einzelheiten und verschiedenen i^'ormeu des Auftretens über 
die ganze Erde hin zu verfiilgeu. 
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Schlusswort. 



Ueberscliaaeii wir nim die Besultate dieser sämmtiidieii Unter- 
Buchungen, so lieg^ die Frage nach der wissenschafüicheii Bedeutung 
und dem praktischen Werthe der bis jetzt ermittelten Thatsachen sehr 
nahe. Ist zunächst die Periodicität, welcher wir hei einer ganzen 
Reihe von meteorologischen Erscheimingen hegegnet sind, von irgend- 
welcher praktischen Hedeutuug ? £s ist hier nöthig, ganz entschie- 
den vor einer Ansicht zu warnen, welche leicht entstehen kann,, 
dass nämlich mit Hülfe der vorliegenden Thatsachen nun die Wit- 
terung in befriedigender Weise vorausbestimmt werden könnte. Bei 
einer obeiflächUchen Ueberschau wäre ja allerdings su yermuthen, 
dass wir jetzt berechtigt wären, gestützt auf unsere Resultate, die 
Witterung für das nächste Jahr, den Wasserstand der Flüsse, das 
Gedeihen gewisser Culturpflanzen, ja selbst die Zahl der Gewitter 
und Hagelfälle für ein bestimmtes Jahr nach dem Stande der Son- 
nenflecken im Voraus zu bestimmen. Hielt man doch früher (und 
auch wohl noch in unserem Jahrhundert) die Wetteiprophezeihung 
überhaupt für die yomehmste und wichtigste Au%abe der Meteo- 
rologen! Darauf ist nun Folgendes zu entgegnen: 

1) Erlauben uns die bis jetzt bekannten Thatsachen mir das 
Aussprechen von ganz allgemeinen Urtheilen über den ( -haracter 
einer ganzen Jahresgruppe (also z. B. der ofterwähnten Gruppen^ 
und B \ Mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit lässt sich sagen: 
Beim Eintreten eines Fleckenmaximums (resp. bald darauf) stehen 
einige besonders kalte Jahre zu erwarten, mit noch etwas grosserer 
Sicherheit idürfen wir in der Gruppe B iMinimum bis Maximum) 
auf besonders heisse Jahre rechnen. Um ein Beispiel anzuführen, 
so darf ich wohl sagen: Da 1 877 ein neues Fleckenrainiraiim zu 
erwarten steht, ist in der Jahresgruppe von 1877 bis etwa 1880 nach 
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Analogie gahlreidher firüherar FäUe das Voikoniinen TOn besond«» 

warmen Jahren sehr wahrscheinlich*). Das ist aber auch Alles. 
Ich darf nicht sagen: Das Jahr 1877 oder der Winter 1877 auf 
1878 wird, nacli dem Stande der Sonnenflecken zu urtheilen, diesen 
oder jenen Witterungscharacter tragen. Noch viel weniger dürfen 
wir uns Urtheile über die Niedeischlagtverhfiltnisse einer Jahres- 
gnippe gestatten, nnd was Fxachtbadrait, Weinjalne und deigl. be- 
txüSt, wird man w<^ thnn, sieb einer jeden auf Grund der Sonneii- 
ileckenperiode angestellten YoTaussage gans und gar su entbalten, 
wenn man nicht Gefahr laiifen will, in Wetter- und Emteproplie- 
zeihung nach Art des hundertjährigen Kalenders oder des alten 
Schäfer Thomas zu verfallen. Das Nichteintreten solcher Prophe- 
zeihungen würde dann üherall das Vertrauen auch auf solche mehr- 
jährigen Periode der Witterung, welche mit Sieherheit festgestellt 
sind (s. B. die Resultate des Jh, Koppen), wieder bedenklich unter- 
graben. 

2) Wenn nachgewiesen ist, dass Wirbelstürme, Hagelfälle etc. 
in gewisser Weise mit der Fleckenperiode in Beziehung stehen, so 
ist damit noch keineswegs ausgesprochen ich hahe dies im ^'erlaufe 
dieser Abhandlung mehrmals ausdrücklich hervoi^gehoben) , dass diese 
Erscheinungen nur — oder auch fast nur — in Mazimaljahren 
sich ereigneten, Tiefanehr konnte und sollte nur so viel festgesteflt 
werden, dass Oyelone und Hagelwetter zur .Mazimalieit häufiger 
- und auch wohl intensiver auftreten als sur Minimalzeit. Dagegen 
ist allerdings nicht zu läugnen, dass die periodisch wechselnde Häu- 
figkeit der Gewitter und vor Allem der Zahl der zündenden lilitze 
wohl noch eine praktische Bedeutung erlangen kann. £8 wäre näm- 
lich ausführbar, die Blitze jedes einzelnen Gewitters an einem be- 
stimmten Beobacfatungsorte zu zählen, dann zu eimitteln, wie viele 
davon in einem bestimmten Umkreise, um jenen Ort gezündet haben, 
und so gleidisam Belativzahkn für die Gefidurlichkeit der einzelnen 
Gewitter aufzustellett. Setzte man diese Ermittelungen längere Zeit 
hindurch consequent fort — etwa bis zur \'()Ileiidung einer r)5jäh- 
rigeu Periode — so wäre es allerd^igs. keineswegs unmöglich, ja 



1) Womit aber nioht gengt ist, cbuM alle Jahre dieier Gruppe warm sein 
mflssea. 
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nach dem früher Bemerkten sogar wahncheiiilMit, daes toeh in 
diesen RelatiTzahlen ein perioduches Steigen nnd Fdlen zeigte, so 
dass diese Zahlen für die Zwecke der Versichenmgsanstalten etc. 
nutzbar gemacht werden könnten. Dass aber auch in den Maxi- 
maljahren der grossen Periode Gewitter mit bedeutenden ^'crhee- 
rungen vorkommen können, und voigekommen sind, liegt auf der 
Hand imd bedarf kemes weiteien Beleget. A^hnlioh ▼arhiUt es 
skh mit. den Wirbelstüfmen. Ist eist emma] durah lange fortge- 
setste Beobachtungen nnd Veigloche out völliger Sioheihett er- 
wiesen, dass die Cyclone zur Zeit des Maximums der grossen 
Periode wirklich intensiver auftreten, so würde der Scharfsinn des 
Menschen für solche Zeiten wohl auch auf wirksamere Schutzmittel 
(besonders der SchiffiB) gegen die Wuth dieser Orcane bedacht sein 
können. Iigeiidwie genauere Angaben dagegen über die Anaahl 
der an enraitenden Gewitter, Hagehrettetr und Wirbelsifirme au 
liefern, ist die Wissenschaft für jetat und wohl auch noch auf sehr 
lange Zeit hinaus ausser Stande. 

War sonach der praktisch»^ Nutzen, welchen uns die Resultate 
unserer Untersueliun^en gewähren können, vorlaufit:^ noch kein be- 
deutender zu nennen, so ist dagegen der wissenschaftliche Werth 
der Untersuchimgen über neue Beziehungen zwiaehen Sonne vaiA 
Erde, wie sie in den letaten aehn Jahren mit grossem Eifer von ao 
vielen Forschem angeeteUt worden sind, durchaus nicht gering an^ 
zuschlagen. Das Hauptgewicht lege ich hienbei auf die immer 
klarere Erkenntniss der Thatsache, dass Sonne und Erde nicht nur 
durch die Gravitation, sondern auch durch noch audcre frülu-r un- 
geahnte Beziehungen mit einander verbunden sind. Wir wissen 
jetzt, dass dem Auftreten von bedeutenden Pleekengruppen a!nd 
Protubeianaen mit grosser R^gelmässigkeit das Erscheinen eines 
Polarlichtes (sowie - auch qiagnettseher Stomngen) auf der Erde ant^ 
wottet, so dasa wir an< diesen PhSnoamien, ohne das Fernrohr auf 
die Sonne zu richten, den Ghrad der Sonnenlih&tigkeit wenigstens 
annähernd bestimmen kiinnen. Wir wissen jetzt, dass auch zalil- 
reiche meteorologische Phänomene der Erde in einer Beziehung — 
und bisweilen sogar in einer recht engen Beziehung — zu den Vor- 
gängen auf der Sonne stehen, dass anhaltende, über den gyössten 
Theil der Erde verbreitete Wärme- und Kälteperioden, wi# 1899, 
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1834, 1868, und andererseits 1740, 1830, in leteter Instans Ton 

(wie Baxendell einmal bemerkt i ))einer Aendening der allgemeinen 
Energie der Sonne« abhängen. Wir wissen endlich, dass auch die 
Wirbelstürme, Gewitter und Hagelfälle, welche man so lange für 
Phänomene von blos localer Bedeütung hielt, nicht allein von ir- 
dischen, sondern aii<& von sokuren Yerhäkniseeii abhängig sind, 
sodaas de dfomt ans Gegenständen der «pedeUwi KüaMttologie an 
inteieaaanten Objteten der allgemeuMB Fhyiik der Erde, ja sogar 
der kosmischen Fh3rsik erhoben worden sind. Ich glatibe entschie- 
den, dass diese Enveiterung' unseres Gesichi^kit i>es vollkommen 
hinr(;icht, um die lledeutung aller bisherigen Entdeckungen über 
solche Beziehungen zwischen jSonue und Erde in einem günstigen 
Lichte erscheinen zu lassen, selbst wenn sich künftighin der piai>- 
« tische Nntaen derselben noch geringer, als oben angenommen wurde, 
herausstellen sollte. Es ist auch Uar, dasa mandie Erscheinung, 
seitdem man auf ihren Zusammenhang mit der Fleckenperiode auf- 
merksam geworden ist, viel sorgfaltiger und mit viel lebhafterem 
Interesse verfolgt werden wird Mond- und Sonnenböfe , ('irnis- 
wolken), und dass auf diese Weise auch noch andere für di(^ Meteo- 
rologie und Klimatulogie wichtige ilesult^ erzielt werden können, 
welche uns sonst vielleicht entgangen sein würden. 

Man sieht leiflAit ein, dass es ungereohtfortigt Sem wurde, nur 
der Erde, nicht aber auch den übrigen Planeten diese Beiiehungen 
sur Sonne suauschreiben. Und wirklieh treten in der neuesten Zeit 
immer mehr Anzeichen hervor, welche dafür sprechen, dass wir in 
dem periodisclien Steigen und Fallen der SonnenÜt^ckeumtMige eine 
Art Regulator für das gesammte Sonnensystem vor uns haben und 
dass der Ablauf einer solchen Periode gleichsam ein Fulsachlag des 
' ganzen Systems genannt weiden darf . Bereits Gruithuisen sprach*) 
die Vennnthung aus, dass die Vesinderungen, wnlche auf der Ober- 
flädl&e des Jupiter, besonders im dem Aussehen und deor Farbe der 
Streifen, tot sich gehen, wohl periodisch wiederkehrende sein 
nnichten. Zu bestimmten liesultiiten gelangte er jedoch noch nicht. 
Die Periodicität der Sonnenriecken war damals noch nicht bekannt. 
Vor einigen Jahren wies Professor Zöllner auf die hohe Wahr- 

1) ABferon. Jahrb. fOr 1839, p. 80. 
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scheinlichkeit lim, dass rieh die Fleekenperiode m den VeiSnde- 

rungen auf der Jupitersoberfläche abspiegeln müsse. Er sagt aus- 
drücklich*), dass? es »bei den heftig^eii Bewegungen und den raannig- 
»fach wechselnden Gestaltungen auf der Oberfläche Jupiters zu 
»erwarten sein würde, auch in diesen Veränderungen eine mit der 
i»Häufigkeit der Sonnenfleoke zmammenhäiigeQde Peziode wiedeiztt- 
finden«. Sodann giebt Im 31. Bande der »Montbly NotioeB ci the 
B. A. S.c der englische Asixenom A. C. Ranjard eine Zusammen- 
stellnng von Jnpttersbeobachtungen «us yeiaeiuedenen Fieckenpe- 
rioden und stellt geradezu die liehauptung auf, dass verschiedene 
eigt'iithümliche Erscheinungen und Gebilde (s. unten i auf dem Ju- 
piter nur in den Zeiten der Fleckenmaxima aufträten, in den Mini- 
malzeiten aber fehlten. Veranlasst diuoh die Idee Ranyard 's 
unternahm 1873 Dr. Lohse in Bothkamp eine mühevolle und um- * 
ftssende Diuchmustenmg der yoihsndenen Beobachtungen und Zeieh- ' 
nungen des Jupiter. Diese äusserst interessante Arbeit 2), auf welehe 
Herr Professor Zöllner die FretindHcbkeit hatte, mich aufmerksam 
zu machen, soll hier noch kurz besprochen werden. Ranyard 
hatte als Erscheinungen, welche nur zu fleckenreichen Zeiten vor- 
kämen, vornehmlich folgende bezeichnet: 1) die scharfe Aus- 
prägung und dunUm Färbung der Straifen, 2) eine eigenthümliche 
roidibraune oder brmmgelbe Farbe besonders des Aequatorialstieifens, 
3) das Vorkommen von ganz eharacteristisohen eiförmigen -weissen 
Wolken in der Aequatorialsone. Diese Wolken sind in den von 

* 

Dr. \ ogel und Dr. Lohse gezeichneten Abbildungen des Jupiter 
aus den Jahren 1871 und 1872 (beide sehr lieckenreicli deutlich 
zu erkennen^). £s ist nun Dr. Lohse gelungen, das wirkliche 
Vorkommen jener Eigenthümlichkeiten zur Zeit der Masdma, ebenso 
das Fehlen derselben sur Minimakeit dureh eine ganse Reihe von 
Fleokenperioden hindureb au verfolgen und durch viele gewiehtige 
Zeugnisse nachauweisen. Die grossen VerSnderungen in dem 
äusseren Anbliok der Streifen werden vielfach erwähnt. 1S24 (kurz 
nach einem Minimum) gab Gruithuisen, gelangweilt durch das 

1) Ueber deu Ursprung des Erdmagnetismus etc. p. 553. 
2j Bothkamper Beobaditungen Heft II, p. 91 ff. 

3) V«rg|. beflonden Fig. 2 auf der lehnten der jenem Helte beigegebenen 
Talehk. 
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matte verwayf^lieii^ AiMBeJb£(i^,icL^.. ]?lafneten,.,welo)ißs .^ißb, lange. ^t 
rofikt SQ4<en^Mi^ollte, d^e ,^bae^tuiig^:4ewflbei^,|i^^ 13^ ^9!^ • 
ganz. auf,.. .AJtf. ^ iie:.lß36 ^i^ippit/vi/B^ «^Iki«]twn<,(¥ur2^ toxi dwi 
Maximtim von 1S37), war er iselir n]xBrr«8Qht zu seheii, da^s Jupiter, 

»jetzt mir einen einzigen sehr dunklen Mittelstreifen habe«. Zur 
Zeit des nämlichen Maximums veranlasste die besonders ausgeprägte 
Streifenbildung den Prflfefßor, Galle zu wiederljLolten Zeichnungen 
des Planft^n. i£äfi^oaOf ffih .sxch. Schmidt in Athen JL$62 durch 
das, inteieasaiii^ Aassehea und die.4evtUqhe.j9ip)itbai;^it; der Streifen 
l^estimmt, eine lai^ Reihe .T^jü Zejishnuii^ja lypfntffBrtigen. , . Ple 
r othbrau]],e. oder firaungelbe Farbe der. Sfi;eifen- >wird ebenfii^ w 
Maximalzeit mehrfach ausdrücklich erwähnt und zwar mit dem Zu- 
sätze, dass der Planet jene Färbung nicht stets gehabt, sondern erst 
damals gezeigt liabe (vgl .Schröters J^eobachtimgen 1786 und 1787]. 
Am .wijchtigsten ist der dritte Punkt. Das Auftreten eifoi^mig-läng- 
Ucher, ./seb^.wei^fer \Yql]fs^n<wird von viieleii Beobf^l^terp-aufidr^ek- 
lich; '.betpiijfc. .Hi$c)^ inerkwuxdlg^ Weise heben nun mehrere Ber 
oh^achter (u. a. Bond) be^ondeirs ^ AehnU^ikeit jen^ Gebilde 
mit den irdischen Cirruswolkern hervor. Bond sagt im Maxi- 
maljahre 1848: .... »The other belts bore a striking ressem- 
»blance to cirrus clouds, when about subsisting into the elon- 
»gat^^orm of cirio^t^atus«. Weiterhin spricht er nochmals von 
dem »curdly appearance of the intervals between. the belts«. 
I)ir. Loi^ije weist nun; auf ^e ,Be4eutung hi% Y^lohe, solplie.Per 
pbachiungen durch die (in . eini^ irii]!^^ Abisohnitt .dieses Werkes 
l^esprochenen) Entdeckungen Dr> Kleinas . über die J^eriodicität 
irdischer Cirruswolken erlangt haben, und fügt noch hinzu, 
dass er selbst mit Ur. Vogel 1871 die ganz gleiche Wahrnehmung 
gemacht habe. Die Beobachtung von Bond ^durch eine ähnliche 
Secchi's ai^s dem Maxiinaljahre L860 m^terstütztj ist besonders darum 
werthvoll, weil sie durchaus j^ohli etwa zuin Z^i^eckie. der Aufsuqhifng 
sokher Gebilde, oder gar dcqr,,Nl|Ghweis]qiig .e^|ef. P^iip^iliU: AiffT 
selben angestellt wurde, also etwaigen Voreingenonmien- 

heit frei ist. l)x, Löhs? in^int schliesslich^ dass gleiphwohl der Zu- 
sammenhang zwischen den Fleckenperioden und der Bewölkung des 
Jupiter bisher als erwiesen nocli nicht zu betracliten sei. Wenn 
man dies aiu h z\igi( V)t, so n^^ss mau doch bisher erlangten 

liah n , Sonnonfieckenp«ri<Hle. 12 
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^Wohl die l^oliif^liM^ h^f^ ftpecHm zte dn^em'Zwedc^ 
übelull fortgesetzt werden möchten, als auch den so leicht und mühe^ 
los zu heöbac/htenden Cirhiswol'keh und Polarbatiden än recht vielen 
PttnkteB dfer Erde i^ssere Aufraerksamkeit ge'fvidmet werde. 

• Vttii ähnHcheh filMdeökuxIgefil auf dein Saturn ist mit noch 
tikHüM b^tabtt ^tinM&tf aUgiigien eithSh^ ^^«ieht die HypotfareM 
niüM idfl' ^ dkttkübiLä; dlMij es "ätubli 'Bdü^i&lll^ ittld' 1^6^ f<Htt- 
^^etst^ B^ölMmtm^en gelingt Weid«, m dttr Atttd^^im^ ttnd 
dem Glänze der Polarzonen auf dem Mars Vetähd^il^en ^ eWt*- 
decken, welche mit einer der drei Fleckenperiodcn correspondiren. 
Haben wir doch wahrscheililich auch auf der Erde Verändenm^en 
der EüV^ältnids^ in di^h Pol&igä^dlen, welcl^e auf eine Periodik 
▼ML flkdtaH^ JühUhtthdertlett hÜidSeUtieii; N^niigvt^ ^(üi]^ ^sfidh ttAr 

SttsgesprtMsHeii i4H6id^) Ü. A. röh B^öfs^n — Wmm ttum dli ^dokstij^ 
CuItutverhäMisi^e einiger th^ile OHMlAfids vM' die daita ditig^lt^ 

tene A'crhatricadiruhg det Ansiedinngen durch Eis wälle betrachtet. 

Ja sogar die Kometen sclieincn sich dem Einflüsse jener Son- 
henperibden nicht entziehen zu können. Professor Bruhns hat 
iti dtik' £i«(ihäilieü dar 'kMudi, nicht peiiddibch ^i^detkeb^ 

ge^öftienv all ttif Zeit' M 'Sdiiikenfi^^iAiuilkiitta 1844^ l^&<$/l^T 
(oder ItifM; värl^) Wi^ehMrft den Ffeilfi^dttrcligängen 

auf einander folgender Kometen so grosse Zwischenrätime (17, 16j 
24 Monate) lagen, wie sie in der ganzen übrigen Zeit nur einmal 
(und auch hier waren es nur 11)^2 Monat) nahezu erreicht wurden. 
(Klein, Mandl), der a%. HimHielsbeSchr T, 191, 236). Dr. Klein 
Wehrt; tiddh (^blendä j^: 1^1) auf die ihi^Willfdig Vetudii^iie Ansahl 
d^ iä' iHA i^hiktk J-ahAiiaMm^ Mt Mi^' Afig^ i&chUSbiä ge- 

VMieiMBti Ki^ted lUn.- El eMtäii^dii 'a.'Q'. ' 

,. •. <• « / TaBv 131.- ..• « < 

.1.. : .11 . -Ml-iiii 15. Jahrhundert 35 grosse Köniet^n 
< '.'i./li»- ^jjj^ 16. ' '• —'*• 23 ii ' ' • _ '•• '• 
• ■II • ( 17 ' • ' 12 ' - ■' ' "'' "'■ 

1. . i '. iij, ■' ^ : '30' '«. • • L ji i • ' -»t' "• < 
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richten auph eine ungemein geringe Anzahl von grosj?en NGrdlicl\^ern 
auf^yeist, was auf einen andauernd tiefen Stand der SonncutUätigkeit 
so)\Li^^^^n lässt^). .ledoeh wage ich noch nieht, die Frage zVi ent- 
8<it^4e% ob ^ii; es ^ier ^inem j^fa^ligen Zußa^fiiaeQta;e%i q^r- 
wifV^chßa (direpl^ ffdf^r indirect^) Zus^in^iii^i^l^u«^ dqr 
beiden EwlieiiiTfiigieo Üifn, ]|^ibi5n. . — Idw^ «ie^tt tffer wkoj^ ai^^ 

difBsen J|pix9^i4ii4?o^W8^ d^if «pl| fui kmftige Fonpbnpgfw 
noch ein weite» Feld eroffioet,- zu dessen völliger Ausla^uUuig £neiliph 

x^oicli die Arbeit manchei Generationen nöthig sein wird. 

Was nun die Frage nach dem eigentlichen AAV^sen und der 
Urs^he jener Fleckenperi,oden ajihetriift, so glfijuhl Yeiffti^er, sicl^ 
eingehender Erörterungen gänzlich enthalten 9^ inüss^. imd- <j^e 
l^b^onli^^^ Ableitung' d9r \ii d^r 4)4kmdlvng ge^chü^ert^Or ^- 
s^sbe^i^uqgep .«»nipet^tfm ^^im iSJof^lmfßfi d^rfe^^- -r ?R 
bfgmügt sicli dfeshalb vf^t nochnialigffl: o^^i^krü^ioh^c ^inw^i8lv^g 
auf die schon einmiil ge^iointe AbhandJ^g des Hei^n Pirofessoi^ 
Zöllner, A^elche den Titel fiihrt : »Ueher den Urspnnig des^ Erd- 
»magnetisraus und die magi^etischciii, Beziehungen der Welt,kör]ier«. 
Ufid'P Sitzung$be;^;\cliUen deir kgl. ^hs. Ges. der Wiss. (Ma^h.T 
pbys. G^.) für :t(Qf p. 479 ff. mi)ijge^ei^t ist. die^ A^l^t 
ain4 dis Vxs^phei;^ npd Fq^Ksini^ b3)^: hm' h V^m^ kmSW^^ 
Enp li WWyi g W^ i^i}«föludich eEQjf|eEt^4YgV, bes. .p. ,9||2-7r?5t^, öSBrr 
555). Bine Ezcerpimng von einzf li^ ^tel^n würde von gerii;igem 
Nutzen, und eine eingehende Darstellung welche übrigens vpu An,-? 
f^ng an aus dem Plane dieser Arhcit ausge^d^loss^cn blieb, Tgl. Ei^- 
lejiftjung) Qux 4vir^i ^ast vOJ^ffpid^e Wi^dejjg^Jif, .def Ausfi^uafflg^ 
iSieii^ea y^rehrten Lehrers zu ern^öglich^ seii|. ; 

Der Grad der %4H^l)uBiJ^..i^f bei 4fgQ. Be^ntl^tiqii» v^€^ m.^- 
vorliegenden Abhandlung zusammengestellt sind (sowobl was die aus 
fruberen Arbeiten entnommenen, als was die neu hinzugefügten 
betriffb), ein sehr verschiedener. Während wir bei der Periodicität 
der Wirbelstünne, bei den Koppen 'sehen Perioden der Luftwärme, 



1) Wie Friti einmal atudrtU^flli herrorhebt, enegte die Wiedericelir der 
Nordliehtar nm daa Jahr 1709 aogar in Schweden Bralannen und Schrecken. 

12* 
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M den'UntenuohDngen aber die CÜnmäWoIken mit zweifelloser 
OeiHbslieit einen Znsaminenhaiig dieser Erscheinungen mit der Sen- 
nenflec^enperiöde annehmen durften, waren es bei anderen FhSnO' 

menen nur Spuren einer Periodicität, welche aber, als vielleicht zu 
weiteren Untersuchungen Veranlassung gebend, von mir gleichwohl 
nicht übergangen werden durften (Winde der gemässigten Zone, 
Wasserstände der Flüsse). In keinem Falle dürien aber die bis- 
weilen noch dürftigen und unsicheren Ergebnisse d^ bisher ange- 
stellten Untersuchungen vdn einer energischen FortfaetEU^ der be- 
gonnenen Bemühungen abschrecken'.' Vergleichen wir unser gegen- 
w ärtiges Wissen von den hier behandelten Problemen mit dem St^de 
nnsercr Kenntnisse vor etwa zehn Jahren, so ist ein recht bedet^- 
tender i'ortschritt immerhin unverkennbar. Manche Erscheinung^ 
die uns noch vor Kurzem räthselhaft dünkte, ist jetzt klar erkannt,\ 
bei nuawher andere» begiimt das Mheie Dunkel aUmShUch zn\ 
schwinden. Wenn also auch gegenwiitig unsere RisSttltate' in vielen! 
Besieinmgen noch lUiBidber sind, manches noch sm enträthseln bleibt, \ 
ans niSnchen' Widersprüchen bisfier noch kein' Ausweg zu finden I 
ist , so ist doch zu hoffen , dass unsete Kenntniss von den Er- 1 
scheinungen, welche Gegenständ(3 dieser Untorsuchungen waren, 1 
auch in Zukunft sich immer mehr erweitem werde. Diese Hoff- 1 
nunjg verwandelt sich aber in feste Zuversicht, wenii wir sehen, 1 
Wiii aülgcWiieSn' und lebhaft jetM schon das Ihteiresse fÜ!r die Solinen- 1 
fleckenpefiode und alle irgendwie damit zusanimiüihiiigenden Er- A 
86hemungen geworden ist 'und wie Fachgelehrte und sone^ge Freunde i 
der Wissenschaft in den verschiedensten Ländern einraüthig wett- 
eifern, die noch vorhandenen Räthsel ihrer Lösung immer näher 
zu fuhren. Ich schliesse mit dem Wunsche, dass auch diese Ab- < 
handlung zur immer iegeren Entfaltung und immer weitär^n Aus- * 
brdtung jeheii IntMsses Einiges beitragen möge . I 



} 
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III. Meteorolojurlsche UeobachtiingeD und Wittoruii^schroniken. 

23. BruhnH, l>us Klima von Leipzig. iiSfichs. met. Heob. lid. 11 p. 81 ff.). 
^4. Preussische Statistik, 10 Terachied^ne Helte. 

25. DoTO, Ueber die nlditpenodiiohMa Aenderangeii der TempentwerAttluiig 

auf der ObeHUkihe ^•Sid#> 7 B^o^ iüiw; 7, s^pfamfienfitfieiid). Berlin , 
1840, 1841, 1814, 1847, 18^, 1850, 1889. 

26. D o V e , Dar!)te1hing der Wftnneffa^dnuqgen dw^ch f&n(tft||g9 l^ttd. 3Bftnde. 

Berlin 185ö, 18Bi, 1S70. 

27. Dove, Die Verbreitung der Wänne auf der ühcrflächc der Erde. Berlin IS52. 

28. Dove, Das Gesetz der Stürme in seiner Beziehung zu den a^gem^i^en^ Be- 

wegungen der Atmosphäre. 4. Aufl. Berlin 1873, 

29. Pfaff, Ueber die strengen Winter dee 18. Jahrhundert«, 1. Kiel lf)0§. 

(O war.pir niflU iwfl g l i Dh m «MM.. 

30. Arago's Werke, herausgeg. yoA Prof. Pr. Hankel^ Bd. VIII. ];Mppig J|86Q. 
Sil. Annalen der München^f ,Sjtcraw|^. Ergl^Ufm^sbjb^ I, U, QI. Mün- 
chen 1^51, 1857, 18.VJ. 

32. Obflervalions des ph^nomtmes periodiques en Bel^ique. Extrait des »Mi- 

moires de 1' Academie lloyale de Bruxelles«. Bruxelles iSll — 1869. 

33. Meteor9logisQhe Beobachtungen an der Wiener Sternwarte (theilweife). 

IT. ZeitschrifteB. 

34. Astronomische Nachrichten Band 15—82. 

35. Petermann's geop^r. Mittheil. (Einige Artikel von Fritz u. A.). 

36. Vierteljahrftschrift der naturforschenden Gesellschaft in Zürich. 1850 — 187.5. 

37. Wochenschrift für Astronomie, Meteorologie und Geographie. (Halle a. d. S.) 

1858—1876. 

38. Zeitschrift der Mterreiehiicfaen GeeeUechaft für Meteorologie. 1873—1875. 
AuMMrdem find eine Anzahl ktUrserer Artikel und. einsehier ^otisen be^ntit 

worden, welche an betreffend^ StoUen na^ifagiewivse^ sind.' 
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Erklärung der Figarentaf ata. 

1 . . ... . 

t. 'Ibfe obor^ Oulve zeigt die liiMere Deder der Kiltepeiiodeii ra Leipsig fOr 
jeden einJelnisti Winter von 1^31—1864 in Tagen. (Auageglicliene Zahlen; 

Jahi B = — — )• untere Curve zeigt die Sonnen üeckenrelativ- 

zahlen nach Prof. Wolfs Zusammenstellung 'neue, von Wolf in seinen 
A«tr. Mitth. .'<8, T^B.'i mitgetheilte Berechnung), x, X| etto. eorreipondireude 

Flecken- und Kältemaxima, resp. -mininiii. 

II. Obere Chirve : Mittlere ])auer der Kältei)eri()dun für Herlin von 1S50 — 1871 
in Tagen. AuBgegliohene Zahlen. Untere Curve: WoII'b Kelativzahlen 
iHe hki L • , 

III. Obere Corve : Anzahl der Tage mit ^er mittleren Temptiratiir von wenig- 
eteni JSOB. fEkr Leipzig von 1831^1864. Auagegtfchene ZiUen. Untere 
Ihirta:. EleoktaMtarre» utigekeKrt därgoaMUk « etc. nie bei I. (d. h. hier 
ooneeapondiren WSzmemaximum und Fleokenminininni). 

IV. Anaahl der Tage mit wenigMielM it^Kt f&r Berlin von 1848^1871. Aiu- 
gaglithen» Zahlen, Fieckene w rw und ooneap. Max. leap. Blin. (x) wie 

bei III. 

V. Obere Curve: = der oberen Ourve der Fig. IV. Mittlere Cnrvp = der 
oberen Curve der ¥ig. III. ünteire Curve: Curve der Kelativzahlen, um- 
gekehrt und mit einer Veraohiebüüg von zwei Jahren durgestellt, um die 
Versp&tung der Wendepunkte bei den Wärmecurven zu eliminiren und so 
dsa Znaanunengehen der drd Corren aaaehniiliclier m machen. 1830 hat 
aUo die Belatimhl von J828, 1870 die ton 1868 etc. Oorreep. Max. leep. 
Min. {X) wie bei ni und lY. 

Anm. ra I— V. Die auf Fig. I — V benütaten Leipaiger Beobachtungen 

dnd entnommen aus Brünns' Resultaten der sficlu. meteor. Beob- 
achtungen (2. Jahrgang) ; die Zahlen fOr Berlin aus dem 34. Heft 

der » Preussischen Statistik«. 

VI. Obere Curve {a — a) : Jährliche Häutigkeit des Polarstromes (NW, N, NO, O) 
in Zwanenburg 1744 — I7(i8. Ausgeglichene Zahlen. Aus dem 68. Bande 
von Poggendorff's Annalen. Untere Curve {S—Sj: Kelativzahlen, um- 
gekehrt dargestellt. 

YD. Obere Oorve {a—<t) : IMeremen swischen den Frequensiiffem des Aequa- 
torial- und Polaiitromea ra Zwanenbuig für die genannten Jahre. Aus- 
geglichene Zahlen. Untere Cun» [8—8} : Cnnre der FleckenrelatiTnhlen« 
hier in gewOhnUoher Weise dirgeitellt. > > 
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VUI. Obere Curve : Jährliche Anzahl der Wirbelstürme in Westindien nach 
Poey's Verzeichnis« ZeitRchr. der österr. Ges. für Met. 1^71 No. 6), von 
1751—1872 reichend. Zahlen ausgeglichen. 'Hier Jahr £ = A-{- JJ -\-C.) 
Untere Cunre: Wolfs KeUtivzahlen. Zur Hervorhebung der 55jähr. Fe- 
liod« dnd die grfisflemi Zacken beider Oorren noch dureh eine ftine linle 
▼erbiindeii. 

IX. CSmiiwolkeii und Soimeafleekcn naeh Dr. H. J. Kleinst liefeen. (Wolf, 
Aatr. MittlieiL No. 30.) K«ln 1850—1870 ; 7 Qrappen von je 3 Jahren 



luaanuKungefiMet» -i • 

Abtheilung A, Lime *i — «i 

7 — 3-2 

- • «4— «s 
Abtheilung Linie ai — Ki 

— ' - et') — 012 

- «3 — »8 

.. Abtheilung C\, Linie b — b 

- c — c 



Cirri 



Cirrostrati 



■ •> f • 
G * früh 
2* Nachm 
10* Abend 

6 Ä früh 
2 * Nachm. 
10^ Abends 



I 



beobachtet. 



beobacht. 



beubacht. 



iü* früh 
2 * Nachm. 
lO^Abei^ 

Abtheiluag D,. JMb J^S.: Summe der CM, ^rrartrati aind Cir- 
roemmili für jede hier luaammengefkaete Gruppe von 3 Jakren (redita) . 
Linie S—S: Summ« der fteekenielativsahlin fBat dieaeGmpp« (lifk»}. 

X. Obere. Otarve: Beginmenge am Gap der guten Hofonng v«n 1643—1802. 
Zahlen in Mm. und ausgeglichen. (Veri^ Wolf , Aetr. MittheiL.4)4, 151.) 
Untere Ourre: Sonaenflecken. 

XI. Barometenmrve für München 1830— 1856 (1838—1940 fehlen jedoch) nach 
.1 J. V. Lamont. Supplementband an den Annahm der Mflnchener Stern» 

warte, p. XXVII f.} Zahlen in Mm. 

Xn. Barometercurve für Leipzig von 1831 — 18(15 fin Mm.) nach Tiruhns* Re- 
sultaten der S&chs. met. Beobachtungen (2 Jahrg.). lieber VeräTi(krung 
des Beobachtungslocals und die Zuverifissigkeit dieser Zahlen siehe daaelbst 



p. 83.UMd p. 140. 
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Die Gmndleliren 

der 

Astronomie. 

19 ach ihrer geschichtlichen Entwicklung dargestellt 
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